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Die Emeuerung der Pädagogischen Rekrutenprüfungen von lsnger Hand vorbe
reiter und im Verbufe der Jahre '1970 bi§ 1973 zum Abschluss qebracht - lässt
die Absicht erkennen. zwischen dieser Organisation und gewissen Hochschulinsti'
tuten €ine dauerhafte Zusammensrbeit herbeizufilhren. Die Mithilfe von Speziali_
sten elwei§t sich al§ überaus w€rtvoll, ja oft sogar als u nedässlich. wenn es darum
seht, eziehungswissensch€ftliche Grundlagen zu erfoßchen, fi r Schulplanung
;nd -koordination statistische Oaten zu be§chaffen oderiene Beweggründe auszu'
loten, aus denen sich die Meinungen. Ein§tellungen und Haltungen der Rekruten

Di; zukünftige Tätigkeit un§er€r lnstitution wird dürch eine neue V€rordnung ge'
reoelr die i; Artik;l I I neben dem sdminisÜ€tiven Jshresbericht die Veröffentli-
ch;ns wssenschaftlicher Schriften vorsiehr. S'e sollen immer dann erscheinen'
wen; die Thematik von allgemeinem lnteresse ist und wenn besonders auf'
schlussreiche Ersebniss€ vo;liesen we.den. Schon ietzt i§t festzuhalten, dass Pü'
blikationen dieser Reihe, die derart umschi€benen Kriterien zu genügen haben
und allgemeinen Bedürfnissen ent§prechen wollen, nicht in regelmässigen Ab_

ständen zu eMBrten sind.
Wir empfinden es als ein besonderes Vorrecht, mit dem eßten Band unserer
Schriften oas Erqebnis einer bedeltenden Umfrase vorlesen z! dürlen, die die
Professoren Dsniel Frei, Universitäl Zürich, und Henry Kerr, Universität Genf aus_
qearbeitet, unteßlcht und interpretiert haben. Wir könnten uns die gemeinsamen
Änstrensungen nicht besser aufeinander absestimmt denken und !ns im Hinblick
auf das wisaenschaftliche Niveau keinen bessercn Anfsns wünschen Ein erster
und wichtiger Richtpunkt ist dBmit festgelegt. Er weist auf€inen vielversprechen
den Wes hin, den esweiter zu verfolge. gilt

Avant-propos

Iä r6forme des EPR, pr6par6e de longue date, etentreprise au cours d'une p6riode
(l'essai de 3 ans, de 1970-1973, laisse apparaitre la volont6 d'6tablir un€ colläbo-
ration du.able entre notre organisation et certains institut§ des Hautes Ecoles
suisses. Car lorcqu'ils'agit d'apporter une contibution ä la recherche fondamenta-
lc dans le domaine de l'6ducation et de l'enseignement, ou encore de fournir d€s
donn6es statistiqües utiles ä la planifcation et ä la coordination scolaires. ou enfin
(l aider au sondBge des opinions afin de connaitre les motivations profondes de
celles exprim6es par les recru€s, l'aide des sp6ci€listes se r6vele pr6cieuse, vone
dans certains cas indispensable.
La nouvelle ordonnance quirdgle d6sormais l'activit6de notre insritution. ä l'anicle
11 pr6voit la parution de publications scientifiques distinctes du rapport admini,
strätif annuel. Elles veßont le jour chaque fois qu'une enquete a!ra port€ sur une
mätiÖre jus6e d utilit6 publique et ayant donn6 des r6sultats psrticuliörement
rövelateuß. Ainsila s6rie, quiob6it ä des critöres pr6cis. €u demeurant6nim6e par
une volont6 commune ne connaitra pas, il convient de le souligner, une cadence
de parution r6guliöre.
Le rait que le premier volume de nos publicalions soit lefruit d une importsnte en-
quCte 6labor6e, analysee et exploitöe par les prolesseurs Daniel Frei, de IUni-
versit6 de Zurich, et Henry Ker, de l'Universit6 de Gendve, constitue pour nous
un privilöge. Sur le plan de la coordination des effons, nous ne pouvions souhaiter
une entente plus Ötroite; sur celuide la valeur scientifique un meilleur lancement.
Voici donc un premier et important jalon plant6. ll nous parcit indiquer la voie ä
suivreet bien augurer de l'avenir.

Pädasogische Rekrutenprüf ungen

Der ssenschaftlicheAdiunkt

Lg"*. §do'o.d
Louis-Edouard Roulet

Examens p6dagogiques des recrues
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Louis-Edouard Roulet
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Vorwort der Autoren

h| ttühjahr und Sonne. 1972 standen den beiden Veiassern dieses Benchß
iDtliche in diesen Jahr in die Rekrutenschulen einsq.ückten jungen Schweizet

ttt Rahnen det Pädagogischen Rekutenprüfung wäh.end eineinhalb Stunden lüt
rl t schriftliche Befragung zut Vetfügung. Thema wie Wottlaut des Fngebogens
lonnten von den Venasse.n trei bestimnt werden- Der Fragebogen enthielt I 16
I tngen oder 247 va.iablen und vermittelte danit eine in det Soziafforschung nicht
tlltägliche Fülle von lnformationen. ln Grunde ist diese lnfomation so vielftilng,
tht§s sie garnie abschliessend ausgewenet wetden kann-
llv vorliegentle Bencht wil darun aus der g.ossen Zehl denkbarer P.oblemstel-
ht,sen ledislich einige wenige herausgreifen- Es handelt sich dabei un Probleme,
Dtit denen sich die Venasset be.eits fiühe. in anderem Zusammenhang betasst
htben und die sie hie., mit dem Mittel der grcssangelegten repräsentativen Bet*
Wnq. einer weiteren Klärung entgegenzufihren hoflen. ln besondercn konnen
hiet fünf Problembereiche und ihre Hintergründe zu Sprache: isolationisnsche
Lnd koopentive Einstellungen. wehpolitische Orientierung. Nationalbewsstsein,
tnlitische Sozialisation und Geneßtionenunte.schiede- Zunächst handeh es sich
darun. einen breiten Übe.blick übe. die nit diesen Stichwonen angedeuteten
Prcblenbe.eiche zü geben; die vorliesende Oa.steluns istdeshalb hauptsächlich
.teskriptiv anseles. Weiterc, tiefer in die Materie eindringende Untersuchungen
werden folgen und befinden sich zun Teilbereits in Bea.beitung.
Bef.agungen wie die hiü voryestelfte pflegen stets au{wendige Untethngen zu
sein. und ihr Erfolg steht und lä t nit der Mitaheit einet Vielzahl von Pe.sonen
tnd Organisationen. Darum ist es den Verfassern ein Aedü.tnis. an diese. Stele
ienen. die an Zuskndekomnen dieser Studie dnekt ode. indnekt nitgewi.kt ha-
ben. zu danken. Es sinddies im besonde.en:

a e Rekruten des Jahrs 1972. die (nit wenigen, im Zuge det Analpen jedoch
ohne weitercs erhssbaren Ausnahned den Fragebogen koffekt und nit lnter
esse ausgefüllt haben:

' die Schweizeische Arnee. die mit einet, wie nan wohl sagen dart, in keinen
anderen Land voßtellbarcn Grosszügigkeit den Sozialfotsche.n Gastt eund-
schaft und vollständige Entscheidungsfreiheh gewährte:
die Leitung und clie Expetten der Pädagogischen Rekrutenprüfungen, die nit
g.osser Präzision und Einsatzbe.eitschaft die vieltältiged adninist.ativen A.bei
ten bewältigten und die BeAagung durchftihtten:
die zahlreichen Mitafteitü an den Universitäten Zü.ich und Gen, die bei der
Ausarbeitung des Fragebogens, bei der Codie.ung der Antworten und bei dd
tuogrannierung de, Conpute.läufe äusserst umfangrciche und nicht innet
k urzwe ilige Arbeit leisteten :
das Rechenzehtrum der Univeßität Genf. das seine Installationen und Dienste
in liberalstet Weise zur Vedüsuns stelte.
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Zusammenfassung

nrhm€n und zi6l d;€s€r Studie

l)r)se Studie beruht 6uf einer schiftlichen Befrcounq, die im R8hmen der Pädaqo-
lliihen Rekruteoprütunsen in allen Rekrutenschulen des Jährs 1972 durchse'
lrihrr wurde. Sie ist rep.äsentativ hir die nilitärdienstpflichrigen jungen Schweize.
ltt)rget dieses Rekrutenjahrgangs nicht mehr. aber auch nicht weniger. Um die
I rnstellungen der Rekruten mit den Einstellungen anderer Bevölkerungsgruppen
vrroleichen zu können. wurden zahlreiche Frasen aus anderen schweizerischen
rnü ausländischen Befragungsproiekten in den Fragebogen aufgenommen. und
/wei Drittelder Fragen sind in der Forschung a//gemein übliche Standadftagen.
lnr Mittelpunkt der Untersuchung stehen Einstellungen zur Aussenpolitik. Diese
sind in mannigfaltiger Weise mit allgemeinen politischen Prädispositionen und in-
nonpolitischen Einstellungen verknüpftj auch diese Ouerbezrlge werden soweitals
nröglich in die Unlersuchung einbezogen. Es geht hier also um die Erforschung
von zusammenhänsen zwischen einzelnen äussewählten Meinunsskomplexen
xnd lhren Hinterglünden.
Der Fragebogen enrhält 116 Frsgen mit insgessmt 247 Vsriablen. Die Masse der
,lamit gesammelten Dalen ist so gross, dass diese kaum je abschliessend ausge-
we(et werden können, sondern sich als Grundlage tilr beliebigviele Untersuchun-
t,en verwenden lassen. Die vorliesende Studie beschränkl sich deshalb auf e/h/ile
wenige von den Venassern als besonders wichtig betrachtete Aspekte. Weitere
Untersuch!ngen sind im Gange.
Die hier heräusgegriffenen Meinungskomplexe betrelfen die folgenden fünf Pro-

1. den Gegensatz eischen aussenpolitisch isolslionistischer ünd aussenpolitisch
kooperativer Haltung;

2. die An und Weise. wie die Weltpolitik sesehen wirdj
3. die ldentifikation mit der Bezugsgruppe (Nation» und andern Bezugsgruppen -

Selbstverständnis und Sendunssideen der Schweiz in der Völkersemeinschaft;
4. die Herkunn der aussenpolitischen Einstellungen - ihre Prägung durch Eltem

hausundlnformation überpolitische Ereignisse;
5. Geqensätze zwischen (Väter» und «Söhnen» in bezug auf politische Einstellun-

!,en.
ln aüsführlichen slatistischen und atlswenungstechnischen Anhängen werden un-
ter sndercm foloende Fraoen 6bqeklärt:
- die Bepräsentstivität der Stichprobe:
- der Umfang €llfälliger Verzerreffekte durch die spezielle Situation der Rekru

tenschule:
- die Auswirkungen weiterer potentieller Störeinfl üsse;

die Konstruktion undValiditätd€r benützten Skalen !nd lndi.es.
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zwischen R6duit und w€ltbürgertum - lsolationismus und

Jede Aussenpolitik steht im Spannungsfeld ruischen lsolationisnus und KooPera'
tionswille. zwischen Selbstbezogenheit und Weltoffenheit, zwischen nationaler
ldentitätsbehauptung und lnternstionalismus. zwischen Nationslismus und Welt_
bürsenum. ln der Schweiz wird dieses Spannungsfeld häufig mit dem Bild und
Begriff des «lgels». des «R6duits», des (helvetischen Schneckenhauses». des
«balcon sur l'Europe» einerseits und der «Solidarität» oder «Weltverbundenheit»
anderseits angedeutet. Wenn nicht alles täuscht, wkd das Spannungsfeld zwi_
schen diesen beiden Polen in der Schweiz bald,eu und intensiv aufseladen wer
den: Das Staatsvertrags-Referendum. die Entlvicklungshilfe. der Beititt zur UNO,
das Verhältnis zu den Europäischen Gemeinschaften sind nur einige wenige sol
che Problembereiche von vielen, in denen dieses Leitmotiv anklingt.
Denken nun die Befrsgten eher isolationistisch oder kooperativ? Dies€ Frage lässt
sich mit Hilfe einer Gessmtskala beantworten; die Prozentsätze von «lsolationi_
sten» und dkoopeGtiv Gesinnten » verteilen sich wie folgt:

l,rs cefälle von «isolationistisch» zu «kooperativ, titt sehr deutlich heNott Auf
tht disolationistischen Seite» befinden sich mehr als doppelt so viele Behagte als
t t tler «kooperativen Seite».
lJfllüsucht man sodann, welche Gruppen €her «isolstionistisch» und welche eher
(koorrerativ» denken. so lassen sich zum Teil eNartete, zum Teil aber auch über
r schende Zusammenhänge erkennen: Beftagte füt einem höheren Bildungsni-
vdru denken effiartungsgemäss eher «kooperativ». Oet Mittelstand neist im G*
(nsatz zu Aöeitern und Oberschicht stärker zu isolationistischer BetrBchtungs-

woise- Befragte aus d€r Stadt orientieren sich häufiger kooperativals Aefragteaus
Itrndgemeinden. Keine Unterschiede in bezug auf die qrundsätzliche aussenpolili
sche Haltung lassen sich - im Widerspruch zu manchen Annahmen zwischen
wotsc h sc hweize m und Deu t sch sc hwe izcrn nachw eisen.
Allsemeines por?sches /nte.esse, zeitungslektü.e und lnfomiettheit härgen füt
(lsolationismus» und «kooperativer Halrung» in sehr difturenzierter Weise zusam
rnen: Zwar gehen hohes lnteresse. häulige Zeitungslektüre und guter politischer
Wissensstand einher mit voNiegend (kooperativen» Neigungen. Aber die «lsola-
rionisten, sind nicht bei den weniger lnteressie4en, selten die Zeitung Lesenden
lnd wenig Wissenden zu finden, sondern diese ziehen sich mehrheitlich in eine
rnentschiedene Haltung zurück. Die landläufige Behsuptung. die «lgel» und
(Schneckenhaus»-Mentalität des Schweizers sei lediglich auf aussenpolitische
Unerfahrenheit, Desinteresse und lgnor€nz zurückzuführen, stimmt also nicht:
Auch die «lsolationisten» wissen genau. was siewollen.
Der Ouerbezug zwischen grundsätzlicher aussenpolitischer Haltung und g.urd-
sätzlichet gesellschaftspolitischer Einste uns ergibt zunächst wenig überra_
schende Resultare: KonseNative denken meistens isolationistisch. Aber interes'
santeNeise sibt es unter ienen. die sich als «Revolutionäre» bezeichnen würden
und die gesellschsftlich-politische Ordnung am liebsten mit Gewalt verändern
möchten, noch 44% «lsolationisten». Zu denken gibt der Zusammenhang ei
schen Vettauen in die Behö.den und slssenpolitischer Grundhaltung: Fast drei
Vierteljener. die dem Bundesrat «vertra uen, dass er immer das Richtigetut» - also
jene. die man als «vertrauensvolle Staatsbürser» bezeichnen könnte {rund 70%
der Befr€gtenl) . sind auf einen isolationistisch zurückh€ltenden Kurs festqelegt.
Hierwäre zu fßgen, was sich im Falle eines Konflikts &ischen diesen beiden Ein
stellungen - beispielsweise im Zug der Diskussion um den Beit ttderSchweizzur
UNO als stärker erweist: das Vedrauen in die Behörden oder der tiefwurzelnde
lsolationismus. Hier braut sich ein innenpolitisches Konfliktpotenti€l zusamm€n.
das noch zu reden geben wnd, sobald sich in der schweizerischen Aussenpolitik
neue Bewegung zeigt.

Weltbilder - kogn itive Struktu ren d6r w€lipolitischen Orientierung

Weltpolitik ist etlvas ungeheuer Vielfältiges und Komplexesj iedermann braucht
darum einen bestimmten (Filter», um aus der unermesslichen Fülle von täglichen
Geschehnissen das «nelevante» herauszugreifen und es vom «lrelevanten» 2u
scheiden. Statt von «Filtern» k6nnte man auch von «Optik», «Bezussrahmen»,

14,6%

mässig

5A,5%
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«Perspektiven», «Weltbildern», «geistigen Weltkarten» sprechen - oder, in wis-
senschaftlicher Terminologiet von kognitiven St.ukru.ea Wie sehen die hier Be'
fragten die weltpolitische Szene?
Von den zahkeichen denkbaren kognitiven Strukturen wurden den Betragten drei
bezieh!ngsweise vier zur Auswahl vorgelegt. Die diesbezüglichen Präfer€nzen veF

Zusammenhang zwischen kognitiven Strukturen und weltpolitischer ZukunltseF
wartung, Sicherheitspolitik usw. Die aussenpolitischen Einstellungen sind älso
nicht so eng miteinEnder ve*nüpft und auch r/bl,a so /<orsl:rtenr. wie m6n an sich
clwarten würde. Ob man diese Seobachtung als alteßspezifisch oder als «typisch
schweizerisch» sls Ausdruck beispielsweise einer manselnden Erfahruns im
aus§en'und weltpolitischen Denken - deuten will, lässt sich leider anhand der vor,
hegenden Daten nicht entscheiden.
Zum Aspekt des Kognitiven gehö( im weiteren Sinne auch dae andern Völkern g+
genüber empfundene Sympathie odet Antipethie. Die Durchschnittswerte für die
diesbezüslichen Ausserunqen erqeben foloende Ranofolqe:

Österreicher

Oi€ heutiqe Weltpolitik Es geht darum, w€lche

(Sympathie)

1.
2.
3.
4.
5.
6.
1.

I werte neoativ
I ßntipathie)

Die grösste Gruppe. fast ein Drittel, empfindet immer noch den ideologischen Ge'
gensarz, den Ost-West-Korr,lt als das wichtigste Strukturme.kmal der Weltpoti-
tik. Das erstaunt. haben doch die Befrägten die grossen Auseinandersetzungen im
Kalten Kries (Be in. Korea, Ungarn) noch nicht selbst oder sicher nacht intonsiv er
lebt. Auch das */ass/sche Bild des Staatensystens, der Weltpolitik als eines ewi'
gen Machtkampfs zwischen Staaten. hat noch viele Anhänger - sogsretwas mehr
als die Schau der Wdt €ls eines NordsüdKonflikts. ldeologisch orientieren sich
vor allem die Vertrete. der Mittelschicht und innenpolitisch reformistisch Gesinn-

Kognitive Strukturen pflegen Stellungnahmen zu konkreten auss€npolitischen
Fragen zu präjudizieren. Doch zeigt sich bei näherem zusehen. dsss die (lsolstio-
nisten» keineswegs mehr ideologisch oder machtpolitisch Orientierte stellen €ls
die «kooperatiw Gesinnten. Solch überaschendes Fehlen von €n sich erwane
ten zusammenhängen fndet sich wiederholt, zum Bei§piel 6uch in bezug auf den
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Dass die Befragten die Amerikaner am sympathischs.e, finden, überrascht. war
doch zum Zeitpunkt der Beftagung der Vietnamkrieg noch voll im G€ng. Ebenso
überrascht der Umstand, dass die Arcber am tießten /argleren; da sämtliche aus-
sewerteten Fragebogen yor den tragischen Ereignissen sn der Münchner Olym-
piade ausgefüllt worden sind, bleibt nur der Schluss übrig. dass hier noch Erinne-
rungen än die Palä§tinenser-Attentate von Kloten. Würenlingen und Zerqa und an
den Sechstasekries von 1967 nachwirken.

Wersind «Wir»7 - ldentifikationen und Bezugsrahmen
Wer nach der Aussenpolitik eines Landes und n€ch d€n äussenpolitischen Eanstel
lungen seiner Bürger fragt. nimmt sn, dass sich diese Bürger mit ihrem Lsnd auch
identifizieren und dass dieses folglich nicht nur als ls6re. formale Fiktion, sondern
tatsächlich als eine Art kollektiver «Akteur» auf der weltpolitischen Bühne betrcch-
tet werden darl Doch diese Annahme ist nicht so selbstverständlich, wie manch-
mal geglaubt wird. Die Nation bildet nicht mehr die für Blle verbindliche (Wir»
Gruppe. Dies ist gerade als Problem auf greiien: Irwiefem wird det nationale Be-
zugsrahnen Übehaupt noch als nassgeblich enpfunden2 (arl Schmrd hat dieses
Problem mit folgenden Worten umrissen:

... Die ilngere GeneEtion ist nicht bereit, «die Schweiz» zu bejahen, sondem nur eine
s8nz bestimmt beschafiene SchweD. Von 1914 bis 1945 galt unser Staatswille der Exi-
slenz der Schweiz... Seit dem Zweiten Weltkrieg ist diese Daseinslras€ eingeschlaien.
Worsn man denkt und diskutiert, ist ni.ht das Da6€in, sondern dasSosean derSchw6iz.
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nicht ihr6 Existenz sondern ihre Form . . . lvlan macht die Beteatschaft, in diesem Mtio-
nalen Verein zu bleiben, von den Leisiuns€n abhänsis, die er lft die €inz€lnen Mitslie

Damit sind &ei Elemenle des «Nationalb€wusstseins» angedeutet: die emorbra
le nationale lntegration ldas «Nationalsefühl» oder «Patriotismus» oder {nationaler
Existenzwille)) ünd die instrumentale nationale lntegration laBeteitschaft, in die-
sem nationalen Verein zu bleiben, von den Leistungen €bhängig»). Beide Elemente
können mit je einer verschiedene Teilrrasen kombinierenden Skala in ihrer lntensi-
tät semessen werden. Es ergibt sich folgende Veneilungr

l)5'r") sehr schwach oderschwach integriert als stark integriert. und dieVeneilung
,ls Häufiskeiten für die einzelnen lntegrationsgrade ve ä'rft srtffallend unregel
rniissig-
Anhand von Ouerauszählungen kann festgestellt werden, welche Bildungs-,
Sprach- und Konfessionsgruppen usw. in bezug aufdie beiden lntegrationsfomen
fusonders hohe oder besonders tiefe Werte aufweisen. Auch lässt sich untersu
,:hcn. wie sjch An und lntensität der .ationalen lnteqaaion aut aussenpolitische
t instellungen auswirken: Zwar denken instrumental stark lntegrierte eher isolatio
nistisch €ls kooperativ. aber umgekehrt sind die schwach lntegrierten nicht etwa
weltoffener, sondem in bezug sufdie Aussenpolitik mehrheitlich unentschieden.
Ausgesprochen positiv reagied der Durchschnitt der Befragten auf die Frage, ob
ünd welche Sendungen die Schweiz in der yölkelgeme,hschaf habe. Die Rangfol-
t,e den kbarer Sendungsideen;

1 . polyethnische Senduns («der Welt zeisen, wie Menschen verschiedener Sprs-
che und Kultur liiedlich zusammenleben können»):

2. humanitäreSendung;
3- Sendung alsVorbild im Sinnevon Fleiss- und Ordnungsliebe;
4. Sendung als neutralerVemittleri
5. Sendung als demokratisches Musterland.

Die polyethnische und humaoitäre Sendungsidee stehen im aussenpolitischen
Selbstverständnis der Befragten also an ercterStelle. lnteressant ist die T6t$che,
dass die demokratische Sendungsidee eindeutis suf dem letzten Pldtz ransierti
rlie Zeiten sindvorbei. da die Schweizer ihr Land als Musterdemokratie sahen.
Allerdings lassen sich solche pauschale Bearachtungen noch erheblich verfeinern
durch Aufgliederung dieser Rangordnung nach verschiedenen Gesichtspunkten,
/um Beispiel ,1äch .Sprachsruppen: ln der Westschweiz werden die Sendungs-
trleen durchgehend von mehr Befrasten bejaht als in der deutschen Schweiz. ln
bezug aul die demokratische Sendungsidee gehen die Meinungen deutlich aus-
oinander: 660Ä der Westschweizer bejshen sie und setzen sie damit an die Spitze
der Rangordnung. Obwohl manchmal den Westschweizern eine innenpolitisch kri
tischere Haltung nachgesagt wird als den Oeutschschweizern, scheinen das de'
mokmtische Bewusstsein und der Stolz aul die demokratischen Traditionen ilr
den Romand noch so stark zu sein. dass dadurch selbst ein nationales Sendungs-
bewusstsein fast ungebrochen getragen wird.

ldentifikationen und Gruppenbindungen sind bekanntlich etwas Relatives. Jeder
Mensch steht im Schnittpunkt vieler Kreise, fühlt sich mehreren Bezugsgtuppen
gleichzeitig zugehörig: nicht nur seine. Nation, sondern auch seiner sozialen
Schicht. seiner lokalen Gemeinschatl. seaner Familie. seinen Berufskollesen. sei
nen Alte.sgenossen usw. Welches ist. so gesehen. der relative Platz des Nationa-
/en im Denken der Befrasten? ln Anlehnuns an eine von der UNESCO vorsenom-
mene Untersuchung wurden ausgewählte alternative Bezugsgruppen mit dem Na-

gar nichl shr schwach
t66 5a 99 15S 336

anotionale lntegßtion

168 ZO9 316

Die instrunentale lntegration bietet das wesentlich einfachere Bild- Die anteile
steisen mit stärkerer lntegration stetig an, und mehr sls die Hältte der Betragten
(53%) ist sehr stark integtiett.ln emotionalü Hinsicht sind mehr Befragte {total

18

53%
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tionalen konfrontiert und die Bef€gten
Graphik zeist die Verteilung der Optionen

um eine Option gebeten. Die folgende
auf dieeinzelnen (Kreise»:

I tr r,igt sich erwartungsgemäss. dass die Mehrzahl der Beftagten jeweils du.ch-
i,rL l)ciden (Kreasen» anzugeh6rcn wünscht, also pluralistisch denkt. Die - relativ

lrrnkste altemative Bezugsgruppe sind die «copains», die Afer§geros§er. Als
ilr,inative Bezugsgruppe mit der schwächsten Anziehungskraft (5%l) stellr sich
,1., (o,fessrb, heraus eine anschauliche llluslration zum Thema «Krise der Kir

Dnr H€rkunft der auss€npolitisch€n Einstellung6n -
P'obl€m€derpolitischsn Sozialisation

I tr, Mensch lernt earsein Leben lEng immerwieder neue Sehweisen. Wertungen
rrd Beäktionen des politischen Geschehens. Doch steht fest, dass in dieser Be-
/,,hung die Erfahrungen in der Jugend prägend sind. Werden die Befragten auf
lcse flt sE politisch prägenden Erlebnisse und E.hhrurge, hin angesprochen
rrtrl werden die erhaltenen Antlvorten nach Typen zusammengefasst. so erhält
rrrn folsende anteilel

rlin persönliche Erlebnisse . .. . ..... . . 4.10k
I rcignisse im nationa en Rahmen (Abstimmungen usw.) - -... .. .. ..... . . 18.30/0
r,rernationale Spa nn Lr nge n und Konflikte .. -.. 61.lolt
r,rernationalezusammenarbeit.................... l.Arh
trfde.es (Sensat onen usw.) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 16.8%

Ls fällt auf, dass die hier belrcgie Generction vor allem durch internationale Span-
ttungen und Kanflikte politisch «geweckt» wotden isr. und zwar. wie eine detaillier
rse Anslyse ergibt. vor allem durch den Mittelostkonflikt. die Besetzung der
tschechoslowakeidurch Warschaupakttruppen und durch den Konflikt in Südost-
sien (zusammen über 42"Ä). Der Einfluss internationaler Konflikte auf die politi-

schen Ein§tellungen der Beriagten lässt sich in verschiedener Hinsicht nachwei-
sen: zum Beispiel kann festgestellt werden. dass solche Ereignisse nicht nur das
r)o itrsche lnteresse wecken. sondern auch einen yerr.auensschwund. ja etne Des

usianieruns über die Politik und die Politiker allsemein bewirken. gleichzeitig
.be. auch eine stärkere Hinwenrluns zu weltoffenerem Derten nach sich ziehen.
Als lnfo.mationsquele fü die präsenden Edahrungen treten immer machtvoller
(lie modernen elekhonischen Massenmedien vorallem das Ferrseher- hervor.
Die An der prägenden Erlebnisse hängt auch vom jeweiligen Alter ab. Befragte,
d\e in det frilhen Jugend 2urückliegende prägende Ereignisse nennen, erwähnen
vor allem Ereignisse im Zusammenhang mit rtihrerde, Persönlichkeiten \Kennedy.
Martin Luther Kins. (Che» Guevara. Könisin Elisabeth usw). Dies brinst mit sich.
dass «private» Einstellungen gesenüber Autoritäten zu «öffentlichen» Meinungen
n bezus auf die Autorität umseformt werden. Dsbei fällt im Fall der Schweiz ins
Gewichl, dass es sich bei den politischen Führerpersönlichkeiten, die beiSchwei-
zer Jugendlichen solche Reaktionen auslösen, fast ausschliesslich rm ausländi-

Option

Splachgruppe

Option

gem€inschall

Option

Option
ausschliesslich für
die eigene

Optjon

Oplion

die Nation

Option

die Nation

Option
ausschlissslich für
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sche Persönlichkeiten handelt offenbar in Emanseluns schweizerischer «Sym-

Selbstverständlich spielt beialledem auch das E/.e.nl,aus eine entscheidende Rol-
le. Veßchiedene Fragen des Fragebogens berühren däs politische lnteresse und
die politischen Prälerenzen von lVutter und Vater der Befragten und ermöglichen
Einblicke in die hier wi(enden «Transm ssionen»: Je grösser das politische lnter
esse der Eltern, desto grÖsser ist auch das politische lnteresse des Sohns und de-
sto klarcr auch die Srell!ngnähme zu äussenpoLitischen Frä9e.. das heisst. «weiss
nicht» und unentschiedene Antlvorten sind bei solchen Belragten viel sehener.
Dabei wellen kooperative Ap onen häufiset vorsezosen als isolationistische- Nn
pflegt aber. wie die Daten belegen, ein waches polilisches lnieresse im Ellernhaus
meistens auch mit einem verhältnismässig horen Sozialstatus det Elte.n zusam-
menzuhängen; das bedeutet, dass politisch alerte, aussenpolitisch weltoffene
Staatsbürger vor allem diesem Milieu entstammen. Doch gibt es noch eine &eite
Gruppe solcher Staatsbürger: nämlich jene. die dank dem seit Kriessende intensiv
aussebauten Bildunsswesen zu einer höheren Bilduns sel8nsen als lhre Väter. ln
solchen Situationen sind allerdinss Konflikte zwischen Vätern und Söhnen zu eF

', ,i ln) Ve.aleiche dienen dazu. etwas vom Wandel der Werte und auch von der
Ir ,,rrrg zu eNartenden geschicbtlichen Dynamik zu erfassen. Noch ist die iunge
r nriration von heute. deren Verlreter 1972 befrast wurden, nicht oder kaum al§
,,1r,vc Kßtt auf die politische Bühne getreten. Waan dies der Fall sein wird, ist je

'l,r l, mit ziemlich grosser Zuve ässigkeit vorhersehbsr und vorausMgbar: näm'
tu l, Schritt um Schritt m etwa tuanzis Jahren.Dann wkd die hier beltagte Genera_
rr,,f rlle Generation der nach 1920 und 1930 Geborenen in den politischen Füh_
rr,lrspositionen zu erselzen beginnen, und dann werden auch die von dieser älte_
ßtr, Generat on abweichenden neuen Wenmassstäbe wilksam werden. Selbstver
rr,Uxllich wird die hier befragte Generation ihre polltische ldeenwelt auch weiler
l ri cnlwickeln. und es wäre naiv. das hier Beobachtete unbedacht ais politische
li"i,Inät in die achtziger und neunziser Jahre hinein zu extrapolieren. Solche Exlra_
ltr'li,fionen sind aber anqebracht, soweit sie sich aul grundsätzliche Prälercnzen
rnnl Einstellunsen beziehen. !nd diese stehen ja auch im Mittelpunkt dieser Un_

Väter und Söhne Asp€kto d€s G€n€rationenkonflikts

Die Ersebnlsse dieser Umfrase würden an s.h wenig besagen, wenn nicht Gele
senheit bestünde, sie mit Einslellungen anderer Aitersgruppen und auch ausländi
schet Beftaglet zo veryleicher. Dies wnd im vorliegenden Fall getan durch Beizuq

, de, BesJLtate ene sle,.hze,Ils du,rhs.lüh,len. vom Nat,onillonds l,nanz.efler,
I gesamtschwe, zer rsr h ,epraspntdt,vFn B.l,aqins und eine n den seLns Slämm-
I ldnde,n der tWG dLrchselühnen Bel,ssunq. D.r Verslerch rsr mögl,ch dänl oer
1 wörtlichen Übernahme einer Reihe von Fragen aus dlesen Betagungsprojekten in

den Fraqebogen der Pädagogischen Bekrulenprüfung.
Zunächst fällt aui wie tef die Spuren sind. die das jeweilige politische und witt
schaftliche Klina hinle ässt, in dem eine Generation aufwäch st und ihre politische
«Prägung» erfährt. Die Generation derVäter der hier befrasten Rekruten hat noch
die Wirtschaftskrise. die politische Hochspannuns am Vorabend des Zweiten
Weltkriess und schliesslich den Weltkies selbst erlebtr die «Jungen» hingegen
sind in einer Zeit der politischen Stabilität und des wirtschaftlichen Wohlstandes
aufgewachsen. Deser Unterschied widerspiegelt sich in grundsät ichen We.t-
präfercnzen. Die älteten Generationen interessieren sich vor allem für Werte der
sozialen und wirtschaftlichen Sicherheit, die jünsere Generation stärker für ideelle
«post-mEterialistische» Werte wie d e Garantie der freien Meinungsäusserung und
d'e M,twtrluns dp, Bü_ser an oolirischen EnrsLheidulgen. Die Alteren befassen
sich lieber mit Gemeindepolitik oder eidgenössischet Politlk als füt internanonaler
PorrÄ'bei den Jünq-ren veüälr es srh ge,adF umge\eh,L O,e Alleren können
sich weniger mit den Gedanken eines Vereinigten Eu.opas befreunden äls die
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R6sum6

Obiecrifs et cadre de l'€nquete

L'enquete repose sur un sondage d'opinions par questionnaire 6crit, qui eut lieu
dans le cadre des examens p6dagogiques de toutes les 6coles de recrues de
l'annCe 1972. Elle constitue ni plus ni moins un 6chantilon reprösentatit des jet
nes Suisses en ese d accompli leurs obligations militaies cette annöe1ä. Alin de
pouvoir comparer Ieurs attitudes avec celles d'autres groupes de la population,
nous avons utiis6 de nombreuses questions pr6sentes dans des enquÖtes pro-
venant d'autres projets de recherche tant suisses q!'6trangers, Les deux tiers de
ces questions §ont des questions standard univeßellement employaes en rccher

Les opinions exprimees en mstiäre de politique 6trangöre sont au centre de notre
enquÖte. Celles-ci sont li6es de maniere diverse aux pred spositions politiques
d'ordre g6neral et aux attitudes sur la politique irt6rieure. Dans la mesure du pos
§ible. leuß 

'nrerelaribrs 
seront 6galement analysees- ll s asit donc ici de recheF

cher les rapports entre les taisceaux de ces d fi6rentes attitudes et les exp6rien-
ces ant6rieures des jeunes interrog6s.
Le questionnaire comprend 116 questions donnant naissance ä 247 variables au
total. Lä quantlte des donn6es ainsi recueillies est si imposante que celles'ci ne
peuvent guöre Ctre entidrement exploitees, Par contrc, elles peuvent seNir de
point de döpart ä de nombreuses 6tudes ä l'avenir. La pr6sente 6tude se limite
dor,c ä quelques aspects qui intAessent particuliörcment |es auteurs. ll va sans
dire que d aut.es analyses sont en cours.
Les faisceaux d'attitudes que nous mettons en 6vidence, se rapportent aux cinq

1. Le contraste entre 16 tendance isolationiste et la tendance de coop6ration en
politique 6trangöre;

2. La tucon de percevoir la politique mondiale;
3. L identification avec la «nation» et d'autres groupes de r6f6rence - existence

pure et simple ou id6e de mission de la Suisse envers l'humanit6;
4. L'origine des anitudes sur la politique 6trangöre - I'empreinte des parents et

l'influence des moyens d'information concernant les 6v6nements politiques;
5. Les contrastesentre «pöre etfils» quant d leurs attitudes politiques.

Les points suivants sont expliqu6s dans des annexes d6taill6s tant sur le plan des
m€thodes statistiques que sur celuide la lechnique d 6valuation:
- la repr6sentativitC de l 6chantillon;
- l'ensemble des biais possibles düs ä la situation particuliare des äcoles de re

- I influence d'autres facteurs de perturbation eventuellel
- '6laboration et la validit6 des ächelles et des indices utilis6s.
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llöduit suisso ou citoyennete du monde -
Itrolationisme ou volontä d€ coop6ration

l,rrte politique 6tranoeie se trouve p/,ie entre Iisolationisme et la volontö de
t nopöfttion. entrc la tendance ä se replier sur soi mCme ou ä s'ouvrir sur le mon-
,1,!. entre l'assertion d'une identit6 nätionale ou I internationalisme. entre le senti'
rtrDt nationaliste ou la citoyennet6 du monde. En Suisse, on se plaft souvent ä re'
t) r,senter ces tensions par l'imaqe du h6risson, du r6duit, de la coquille de l'escar
,n du Suisse. C'est «le batcon sur l'Europe» d'un cdt6 et «la solidarit6» ou «l'union

rvrxi le monde» de l'autre. si rien ne change. on verra ä Douveau en suisse rre
rrrdarge de tension entre ces deux pöles, car le r6f6rendüm sur les accords in'
r,{natlonaux. l'aide aux pays sous-dövelopp6s. Ientr6e ä l'ONU et les relations
rv,rc la Communaut6 Europ6enne ne rep16sentent que quelques problämes parmi
r,'nt.l'adres oü ce leitmotilse manifeste.
l,,s te!nes interview6s pensent-i1s plutöt en termes d'isolationisme ou de coop6G-
r(in) On peut r6po.dre ä cette question ä l'€ide d'une 6chelLe g6n6rale. Les pouts
,r,ntages d'isolationistes et de ceux en taveur de la coop6ration se r6pärtissent

23,8%

58,5%

ind6cis

18,6%
en faveu de coopöra,ion
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L'6cart entre les isolationistes et ceux qui sont favorables ä la cooperation $ute
a{x \eß- Du cöt6 des isolationistes on ne touve pas moins du double des inter
viewes par rcpport ä ceux qui se decbrent en laveü de la coop4ration-
Loßqu'on s'interoge sur les caract6ristiques des recrues qui sont plutöt isolätio-
nistes ou de celles qui penchent vers la coop6ration. nous relevons ce(aines in-
terd6pendances attendues; d'autes nous surprennent. Les ieunes rnterview6s
d'on niveau d instruction superieure sont, selon toute attente, en ,aveur de la
coop6ration. La c/asse moyerre ä l'opposö des ouvriers et de la classe sup6rieure.
penche fortement en faveur d'un isolationisme. Les interuiew6s de /a urle s'orien-
tent plus souvent vers la coop6ration que ceux des cämpagnes. contrsirement ä
bien des hypothöses on ne remarque aucune d ifietence entrc Suisses al4naniques
et Suisses ramands qüafi ä leurs attitrdes londamentales en matidre de politique

LintörAt gön'ralport' ä la politique,la lecture de la presse et le degrö d inforna
r,b, sont li6s de fagon diverse ä l'attatude isolationiste ou coop6ratrice. En bref. un
grand int6r6t en politique. une lecture f.Cquenle des journaux et une bonne con-
naissance de la politique vont de pair avec une lorte inclination ä la coop6ration.
Pourtanl. les isolationistes ne se situent pas parmi les moins int6ressös, parmi
ceux qui lisent rarement les journaux ou parm ceux qur§ont peu inform6s. mais §e
retran.hent pour la plupart dans !ne attitude indÖ.ise. L'atfmation coutumiöre
qui pr6lend que la mentalit6 suisse du h6risson oü de l'esca.sot enferm6 dans sa
coquille a pour cäuse uniquement un manque d'exp6rience, d'int6ret ou de con'
naissance de la politique 6trangere, n'est donc pas exacte: les isolationistes, eux
aussi, savent pertinemment ce qu ilsveulent,
Le rapport entre une attitude d ouverture en politique 6trangäre et ure prise de
pasition ä l'6sard de ]a sociöte actuelle donne au premier abord deB t6sultats
quelque pe! surprenants. Les conservateurs Pensent pour la plupan en isolatio
nistes. Cependantilest int6ressant de noter que lon trouve encore 44% d isolatio_
nistes qui se disenl revolutionnaires et qu so!haitent chanser l'ordre social par la
force. La relation entre /a confiance dans les autotitös et la position sur ls politique
6trangöre nous laisse songeurs: presque les trois quarts de ceux qui «font con_
fiance» au conseil f6d6ral et «croient qu'il asit toujours au mieux», donc ceux que
t'on pourrait consid€rer comme ölant des citoyens «entiÖrement confiants» (en
gros 70% des interviewesl). sont nettement de tendance isolationiste. On peut se
demander ici qui l'emporterait, de la confiance aux autorit6s ou de Iisolationisme
profondement enracin6, en cas de conflit entre ces deux prises de position loß
d'un d6bat portant. par exemple, sur l'entree de la Suisse ä I'ONU. lci couve un
conflit en puissance dans le domaine de la politique int6rieure. On en entendra en_
core parler dös que l'appareil de la politique 6trangdre suisse se mettra de nou

lmag€sdu monde Structures cognitivas de l'ori€ntation vers le monde

La politique mondiale compo(e des aspects prodisieusement multiples et com
plexes; chacun a recours aux «filtres» padiculiers qui laideront ä saisir l'e§sentiel
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'1,, 
1,, ,luanti16 infinie d'6v6nements quotidiens et ä 6ca(er ce qui est secondaire.

Ar li{r de «filtre» on pourait aussi parler d'optique. de cadres de r6f6rence, de
I trrrrr:tives, d'imases ou de visions du monde dans l'esprit de chacun ou, en
r'tr,,,trn)rogie scientilique. de structurcs cognitives- Ouelle idee se font donc nos in_
r'{vr,wts de la scöne politique mondiale?
Nrir, rvons present6 aux recrues trois ou quatre strlctures cognitives au choi)(
t!nrr los nombreuses struclures concevables. Les pr6f6rences respectives se rC

ln tD rtique dans le monde
ll s'aqit de savon quelle

l,,nriare tout se dessine

l,r atroupe le plus imporlant präs d un tiers - est encore touiolrrs marqu6 par le
{,nrtraste id6olosique du .onflit Estouest conme ötant l'€bment dominant dan§
(trganisation des perceptions de la politique mondiale. Cela surprend. d'autanl

r) s que le§ recrues n ont pss connu ou ont v6cu avec peu d i.tensit6 les grands
,rll6rends de la gueiie froide (Berlin la Cor6e.la Hongtiel. Mene l'image classique
l systöme des Etats dans les relations internationales considöröes comme une
/rt"-rnelle lutte de supr6matie entre les pays a encore beaucoup d'adeptes, plus
rfrcore que le fait d'envisager le monde pris dans un conflh opposant le Norcl au
sin. Les recrues qui se font ure image id6ologique des relations internationales

'rr lant que tension entre le monde libre et 1es pays communistes. proviennent de
lir classe moyenne ou se trouvent parmi ceux quiveulent r6former la politique int6-

::::

27



L'orsanisation cognitive d6forme d'habitude ies prises de position ä l'6gard des
problömes particuliers ä la politique 6trangöre. Cependant, au couß d'une obseF
vation plus appofondie nous remarquons que les isolationistes n ontce(ainement
pas une orientEtion plus id6ologique ou plus port6e vers une politique de dominä-
tion que ceux qui penchent pour la coop6ration. Ce d6faut si surprerunt däns Ien-
chainement looique entre les attitudes et les perceptions se retrouve 6galement
dans les rapports observes. par exemple. entre les structures cognitives et ce que
l'on attend de la politique €transöre dans Iavenirou de la politique de d6fense. Par
consdquent. les attitudes en matiÖre de politique Ötrangere ne sont pa§ tellement
li6es les unes aux autres etnontpas davantase de cohAlerae, contrairement ä ce
que l'on pouirait croire. Ce fait tend ä indiquer qu'il s'ag t d'un ph6nomdne specifi-
que ä l'äge des enquet6s ou d'un phÖnomäne typiquement suisse. plutöt que de Ia
preuve d'un manque d exp6ience et d'inform€tion sur la politique 6trangöre ou
mondiale. Nous regrettons de ne pouvoir le conf lmer sur la base des donn6es ac

Dans ces dimensions cognitives, ilfäul69älemenr inclure par extension /es s,4rpa-
thies et antipathies ä l6gard des autes peuples. La proportion moyenne des opi'
nions surces peuples les classe d€ns l'ordre suivant:

lr, ll!r creuse etformelle. Ao contraire. elle repr6sente un §entiment qui donne aux

' rr{,ycns l'impression d'etre des acteurs 6voluant sur la scöne de la politique mon'
,lr,rlr. Cependant. cette optique n est pas aussi 6vidente que l'on se.ait souvent
Itrtr rii ä le croire. La nation ne repr6sente plus pour tous la notion intrinsöque du
iN,tr,s» Ceci so!löve iustement le probleme suivantt Jusqu'ä guel point ]e cadre
th lt nation sert il encarc de mesure dans le sentinent d'identnö du citoyen? Karl
r;,r/,da cern6 ce problöme par ces mots:

.. La jeune g6n6ralion n'est pas prete ä donnerson adhesion ä «k Suisse» pure etsim
nlc mais plutat ä une Suisse d'un senre xäs particulier. De 1914 ä 1945 la volonte de

Elat nöus a v6lu l'existence de la §u sse. -. Depuis la deuxiame guerre mondiale cette
queslion d'existence §omnole. Le point sur lequel portent toute opinion et tout debar
n'est pas la pr6sence d6 ia Suisse, hais bien davantaqe art de sa p.6§ence: non pss
son existence, mais plutat sä forme... On est dispos€ ä demeurer au sein de c6tt6
trnrte nalionale ä condition qu elle iournisse !a preuve des räalisalions ä chacun de ses

riri laisse apparaitre deux dimensions de la conscience nationale: lintögration
t tionale aflective lle sentiment national.le patriotisme,la volonte d existence ns
rnialel et Iintögntion nationale inst.umentele ll'empressement ä rester dans l'u_
rr)n nationale d6pendant des r6alisations de l'etst). L'intensit6 de ces deux di_
rxnslons peut Crre mesurEe sur des 6chelles appropriee§ et construites ä partir
,1,, divers items dans le questionnaire. ll en r6sulte la rÖpartition suivante:

2. Fran9ais

6. Am6ricains du Sud
7. Allemänds de l'Ouest

ll est surprenant de constater que les recrues interrog6es considärent /es Am6.r
cains conme Atant les plus synpathiques aloß que l€ guerre du Vietnäm battait
encore son plein au moment de notrc sondage. Tout aussi 6ton nant est le fait que
les Arabes obtiennent Ia cote la plus basse. La totalit6 des questionnaires ayant
6te remplis avant les 6v6nements trasiques des Jeux Olympiques de lvlunich, il
nous reste comme seule conclusion pl6u§ible le fait que le souvenir des attentats
palestiniens de Kloten, Würenlingen et Zarka ainsi que de la guere des six jours
de 1967 se rbpercutent encore sur les attitudes de cettejeunesse.

Oui sommes{nous» ? -
L€s ssntimsnts d'identilication et les cadras d6 r6fär6nc€

Lorsqu on se pose des queslions sur la politique 6tränsdre d'un pays et sur les atti
tudes des.itoyens envers cette m6me politique. on admet de prime abord leur
identification avec la nation. On estime donc que l'identit6 nationale n'est pds une

2A

166 58 94199 159 336

53%

faibt6 <1---.=-___
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L'imase de l'lntesration /lrstrumenrale est simpte. Les pourcentages des diff6renrs
niveaux d'intensite croissent d'une fagon constante. ptus de ta moni6 des inter
view6s (53%) est trds fortement int6gr6e. Pär contre. du po nt de vue a/rec.tf tes
recrues interrog6es (su tota 550/0) sont plutöt rrds faibtement ou peu intögr6es. La
distribution des fröquences seton I iniensit6 d6crc1t nr6sutidrement de facon liap-

Sur la base de la mise en relation de ces deux dimensions avec d aurres facre!rs.
noüs avons pu faire ressortir les groupes lirguistiques. confessionnets ou de diffe-
rents niveaux d'instruction qui donnent aux deux formes d,int6gratioo une vateur
particuliörement fa ble ou 6lev6e. Nous observons 6satement dans que e mesure
Ia maniöre et 'intensit6 de I intögration dansta 

^artan 
inflüent sur tes attitudes enpolitiqoe etangere- Ceci revienr ä dne que tes recrues qui sont fortement int6

gr6es de fagon inslrurnentate r6nro gnent d Lrne attitude plutöt isotationiste que
coop6ratrice. Au contrane, celJes qui ne sont que faibteme.t int6gr€es, ne sonrpas plus ouvedes sur le monde. mais pour ta ptupart ind6ctses en matiöre de poti-

La moyenne des inlerviewes repondent sans 6quivoque ä ta question sur /äverrr_
elle nission hunanitairede la Suisse danste monde ä savon:

l. une mission polyethnique («prouver au monde que des hommes de tangue et
cLlt!re difl6rentes peuvent coex ster pacitiquement»);

2. une mrssion humanitaire:
3. une mission exemplane de travailerd ord.ej
4. une mlssion d arbitrase neutre;
5. une mlssion representatice d'une d6mocratie modäte.

Pour les rccrues interviewees, il va de soi que teur attitude en faveur d.une missionpoly6thnique et humanitaire tient ta premidre place puisqu,eIe est t,6vidence
meme de leurs opinions sur la potitique 6transdre. On note avec inrCröt que t.id6ede mission ddmocratique prend nettement ta dernidre placer tes temps sonr
pass6soÜ les Suisses considCra enr leur pays comme une d6mocratje exemptaire.
Ces obseryations partielles peuvent ätre encore raflin6es par une r6partition de
ces diff6rentes orientations en tonction de diverses caract6ristiques des .ecrLes.
la langue pat exemple. En 96n6rat. t'td6e de mission trouve ptus d.adh6rents en
Suisse romande qu'en Suisse at6manique. A propos de ta mission democratique.
les attitudes divergent nettement: 660/. des Suisses romänds l,approuvenl et tä
placent en haut de I'6chelle. On attribue pariois ä ces derniers une attitude ptus
critique qu'aux Suisses al6maniques au sujet de ts poiirique int6ieure. pourränt.
leur conscience de la d6mocratie et teur lierl€ en ta tradition d6mocratique se
revÖlent tellement fortes chez eux qu iten rCsutte une prise de conscience nationa
le pratiquement constante face ä Iidöe de mission.
En raison des attsches ou des appanenances ä divers qroupes, tout homme se
trouve ä l'intersection de nombreux cerctes sociaux. I se sent donc attjr; par ptu-
sieurs groupes ä la fois. non seulement parsa nation, mais aussipar son mitieu so,
.ial. par s€ .ommunaute locale, sa famitte, ses colösueB et ses pans- Auelte ptace
tient alo.s Iidöe de nation dans t'esprit des jeunes recruest En nous appuvanl sur
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,tr, !,üage r6alis6 par IUNESCO, nous avons oblig6 les interviewös ä faüe le

' ln trx ()ntre divers qroupes de r6förence sociaux et la nation Le graphique strivant
rr»rr.lä röpartition des choix sur des «.ercles»:

Choix exclusif

Choix exclusif

choix exclusif
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Selon toute attente. nolrs remarquons que la majorite des jeunes interros6s d6si-
rent parfois se ranser dans les deux cercles ä la fois. lls pensent donc de faqon
plurivalente. Les (copalrs» du nöne 6ge s av*enr Ctre le groupe de r6f6rence te
plus lort parmi les choix exclusifs. Les s'.oupes .orfesslornels font preuve de ta
Iorce d'attraction la plus fa ble (5%!). illusrration 6videnre du theme «ta crise de
l'Eslise».

L'orisine desattitudes en politiqus ärransöre
Problöm€s de socialisaiion politique

Au cours de sa vie tout homme apprend sans cesse de nouvettes optiques, de
nouvel es valeurs et de nouvelles r6actions au moment des 6v6nements potitiques.
llest n6anmoins certsin que les exp6riences acquises pendant lajeunesse taissent
des empreintes ind6l6biles. Lorsque nous abordons aupres des jeunes recrues ta
question de savoir qrels 6vönements et qLelles expq.iences se ftvölent Ctre me
morables pour eux. nous obtenons un grand eve.tait de r6ponses qui se r6pa(js
sent dans les cat6gories suivantes:

Cv6nementspurementpersonnels,,.............. 4,1olo
6v6nements nationaux (votations. erc.) ....__...._................_.... la,3yo
tensions et conflits internationaux . . . . . . . . . . . _..... .................... 6't./ok
coop6ration internationale 1.8%
divers (nouve les ä sensation. etc.) ... . . . . -... ..... . 16.a%

ll est frappant de constaler que ta g6n6ration interviewäe ici a eG «6veitt6e» avant
tout par les tensßns et conflits pohtiques ä l''chelle intematianate, l1 s'agir no
tamment du conflit du Moyen Orient. de Ioccuparion de ta Tchecostovaquie par tes
boupes du pacte de Varsovie et du conllit d'Asie du Sud Ouest len tout, ptus de
42olo). L'inauence qu'exercent les conflits internationaux sur tes prises de position
des jeunes interrog6s. s explique de diff6rentes facons. On peut 6rabtir, par exem-
ple. que de tels 6v6neme.ts 6velllent chez eux non seutement un int6r6t pour ta
politique, mais entrainent aussi une diminution de la eorrarce (voire möme une
dösillusion) quant äla poitique et aux hommes politiques en s6n6rat. pourtant. ils
sont er mCme temps enclhs ä s ouwirsurle honde. Les sources d jntormation q:]i
transmettent ces 6v6nements et qui pr6dominent avec toujours plus de force, sont
les communications de masse 6lectroniques. surtout quand il s'asir des conftits in-
ternationaux. La r6l6ylslb, se place au premier rang.
Le caractöre de ces öv6nemenrs marquants döpend 6gatement de t'äge pendant
lequel ils ont 6te vöcus. Pour ceux qui ont v6cu ces 6vCnemenrs dans teu. p/rs
rerdre jeunesse, ce sont les perconnattes en v?e qui ont rout particutidrement
marqu6 leur§ attitudes politiques: Kennedy. Ma in Lurher King, Che cuevara. la
reine E isabeth. Ce fait entraine une transformätion des attitudes «personneltes)
tuce aux autorit€s en une opinion «ptlblique» par rapport ä l'€utorit6. Par aileuß,
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,{t ri,rsse il est frappant de remarquer le poids qu'onttes peßonnatn4s potjtjques
nr,,4ires dans la ff6ation des attitudes poiitiques de notrejeunesse. Cecir6sutle
r,(,rli)stement du manque de «symboles» suisses.
r', r,)Lr1e 6vidence /e foyer ioue un röle pr66minent dans la sociatisation potittque.

i,rv,x s.s quest ons touchenr ä I inter€t et aux pr6t6rences potitiques dLr pöre et de
ln,,nte des recrues inleriog6es. Elles nous permetent d'avoir !n apercu de la
rlr' ,,sm ssion» des valeurs de generation en gen6ration: plus t'int6ret pour ta poli-
ll,tLrr ost grand chez les parenls, plus il en est de meme chez te fits el ptus nettes

rr r sont ses prises de position en polilique 6transdre. Ceci revient ä dire que tes
rirxr)ses ind6cises ou les «je ne sais pas» sont beaucoup plus rares chez tes jeu
rrr ssus d une famile politis6e. De plus,lls.hol:si§sent une potitique ötrangeredett )t\iatian plutöt qu une position isolationiste- Pat ailleurs. un vifint6r6t potitique
rl,r ili le ,oyer est göneralement li6 ä un ha?a srärrl socat des parents. colx. ne te

',, Lment nos räsultals. Cela signifie que les jeunes citoyens 6veitt6s en potitique
nlrnDgöre ei ouverts sur le monde sont, €n fin de compte issus de ce mitieu. parmi
nrx I exlste un deuxidme sroupe. ll s'asit de ceux qol. gräce ä une formation in
l,r,,,vehent poussee depuls la lin de la suetre, ont atleint un niveau d'6ducation

rr)aiieur ä celui de leur pöre. Dans ce cas il faut, sans doute. s'attendre ä des con-
lIr,; ontre pere etfils.

l,'jre et Iils - Aspects des conllits entre 96nörations
lL,s rösultats de cetle enquöte seraient insulfisants s'ils ne fournissaient pas t'oc
, ',ion de les 6om@rer avec les attitudes d'aurres groupes d'äge eo Suisse et avec
l,l(-'s d'autres Europöens- Ce qui fut fait. Nous avons tour d abord inctus dans nolt ihquete les r6suitats d'un autre sondage r6a is6 simuttan6menr dans tolte la
Intrsse et finance par le Fonds Nariorul. Puis nous y avons enstobo ceux d lne en-
,t,,arc faite dans les six pays membres fondateurs de la CEE. La comparaison en
l,'r possible gräce ä l'adopllon litt6räle dans le formulaire de l'examen pCdasos -
,lu. des recrues d'Lrne s6.ie de questions provenantde ces enquetes_
Nous sommes de prime abord frapp6s de constater cambien le pAsent ctimat po-
htrue etäconamique natque prolond6ment b jeunesse quigrandit dans son sein
,ir combien ce climat les imprdsne. La g6n6rarion des parenrs des recrues in
rLrosees a encore v6c! la cr se öcofomique,la lension politique maximale ä taveit, de La deuxiäme gue(e mondiale et enun la suere elle-meme; les ieunes, par
I r)ntre, ont grandr ä une 6poque de stabilit6 polltque er de pro§p6rir6 6conomi
,rie. Cette difterence se relld\e dans le choix des valeus fondanentales. La genä
r,rrron pr6cÖdente s'lnt6resse avant toure chose aLx valeurs de s6.urir€ sociale et
' trmomique alors que Ie choix de la jeune 96n6ration porre davantage slr des va
,arrs id6ales et post-materialistes lelles que 16 garänrie de la tibre expression et a
t)dticipatlon des ctoyens aux decisions politiques. Les «ain6s» se preoccupent
l)rLtÖlde la politique dans la commune ou la conf€defttion qüe de politique inter
,i,rror3le; il se produit exactement le conlrarre chez les jeunes. Les «aines» peu
v.nt moins facilement sefaire ä l'ld6e des Eaats Uas d'6rrope que lesjeunes.
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De telles comparaisons servent ä comprendre. dan§ une cettaine rnesure le chan_
gement desvaleurs ainsiqu'ä sa sir ce qu'ilY a lieu d attetrdte de la dvnamlque his
rolique bien que la ieune gen6ration lnterview6e en 1972 ne soit pas encore pr6-
sente sur 13 scene po itique en lant que force äctive- On peut pr6voir certains el_
fets q.rard elle y iouera son rÖle. c'est-ä_dire progr essi\ement dans une vingtaine
d2,,-6e-s C'est ä ce momentlä aue 6etre q€nCration commencera ä remplacer la
s6n6ration n6e aprCs 1920 et 193O dans les postes cl6s de la vie politique. C'est
alors que la nouvelle Cchelle des valeur§ adoptee par les ieunes comme.cera ä
6vincer l'änci€nne. De toute 6vidence. la g6nöration intetrog6e maintenant conti
nuera äussi ä transformer sa vi§ion de la polilique et il serait nall de transposer
sans plus nos observations actuelles en une r6alit6 politique des ann6es 198O et
1990. De telLes extrapolations sont toLtefois admissibles dans Ia mesure oü elles
relövent des valeurs et des attitudes fondamentales. Celles_ci se trouvent eftecti_
vement au cente de notre recherche.

I lllliihrung

I llrnnerkungen zur Ouantität und Oualitätder mit dem Fragebogen
osammelten lnformationen

I',.,,' H.hmen der Pädasogischen Rekutenprüfunsen 1972 mit dem Frasebo-
! ,, (Wrr und die Welt» gesammelte Datenmäterbl darf in mehr als einer Hinsicht

L,r,llLltkeit beanspruchen: Ausserqewöhnlich ist zunächst die Ouarlirär der von
'r,r' rl.1ragte. erhaltenen nformaronen 116 Frasen mit insgesamr 247 Vaia-
l,,r' V.rs-"genwä isl man slch zudem die sehr srosse Za hl interessan ter Ouerbe-/ r,. /wischen äl en diesen Va.iablen und d e überaus zahkeichen Gesichrspunkte.
rr,r,r denen e n Datenkörper solchen Ausmasses durch euchtet werden kann. so
r"r l,r,,ht ernzusehe.. dass sich d e Auswertuns der Daten im Grunde kaum jemats
li i lrhcssen lässt. Was immef man an Analvsen unternimmt, muss darum Aus

w,,lil !nd Stückwerk bleiben.
A,,,rnxsewöhnlich ist ferner die Ouariät der erhaltenen nlormationen_ Die schrift
lr,li,, Befragung k(paper and-pencil-tesb, hat gegenüber der mündlichen Befra
lrtr,(r («lntervlew»)an sich schon den Vorte I. dass unkontrollierbare Störeinflüsse.
'lr' ,rrc Ouele in der Person des lnterviewers und im Verhältnis zwischen lnteF
vtr,wer und Befragtem haben. vermieden werde. können \Berclson/Steiner 1969,
ll,l I S.23 t).1Aber während sonst schriftliche Belrasunqen in der Reoe aufdem
Lnrcspondenzweg erfolgen und d3s Ausfüllen des Fragebogens se bst wiederum
rn,r'f, unkontrollierbaren und mögllcherweise sehr verschiedenarrigen Bedingun,
'r, lAb enkungen aller Art. lvlilwirkung anwesender Drittpersonen usw.) edolgt,

l,i,nle m Fall der Rekrutenberrasuns 1972 auch diese Ouelre unbekannter Stör
' ,,llasse unter Kontrolle gebracht werden. und zwar durch die Hersiellung einer
lLr le Befragten g/e,icren S/tuario, und durch eine srtikre Sbndardisieruns detlri der Ubergabe des Fragebosens an die Rekrlten vermittelten Anweisungen
rixr Erklärunsen \vsl. dazü Anhang3. Abschnitt3: «Durchführung der Befra

N4rf.nas einwenden, in diesem Fall seifür alle Befragten eine zwar einheitliche,
' rr eben doch kÜnstliche Situation geschäffen worden. die ihrcrseits nlcht ohne
I Di uss alrf die von den BeJrasten segebenen Antworten sein könne. Dieser Ein
wrfd besteht zu Recht. vor alem wenn er sich aufdieSituatian der Rekrutenschu
i, .n sich bezieht. Aber es muss sogleich auch festgehahen werden, dass der daIt semernte potentielle Störenfluss durchaus erfasst. semessen und lolglich
k,,ntrolliert werden kann. ln Anhang4 wnd gezeist, inwieweit die zwischen dem
ln:atLnn der Rekrutenschule und dem Ausfüllen des Fragebogens abgelaufene Zeit
,,:h in einer Variation der statistischen Verteilung der ausgedrückten Meinungen
,rrssett; es kann ledislich ein ge.ingfügiser Einfluss nachgewiesen werden. lm
,,1)ngen ist zu bemerken. class das Ausfüilen des Fragebogens selbst freiw llig war.
ilrs he sst, die Fekruten hatten die Wahl 2wschen dem Fragebogen und dem im
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Rahmen des schriftlichen Teils der Pädagogi§chen Rekiutenprüfung bisher gros-
senreils üblichen Aufsatz. Den letzteren haben von total 27597 Rekruten 33 Re

Bei der Überprüfuns der Oualität der mit diesem Fragebogen gesammelten Daten
sind ausserdem eine Reihe weiterer denkbarer Sröremr{isse in Rechnung 2u zie-

die allqemeine Abneigung gesen standardisierte Befrasungen an sich («lch
kreuze do.h nicht einfach nur Häuslein an!» «So simpel darf man doch den
sa.hverhält nicht umschreiben » usw.)i

- die Neigung. Fragebosen nach dem Prinzip der «zufallsstreuung» oder mit
scherzhaft gemeinten Fehlangaben auszufÜllen;

ein gezieker StöNeßuch, der zweiWochen nach Anlatrfen der Befrasung durch
den «Schweizerischen Frieclensrat» und die (lnternationale der Kriessdienst_
gegner» unternommen worden ist.

Die Auswirkungen dieser trnd weiterer Ouellen von Störeinflüssen können indes_
sen ebenlalls erfasst. gemessen trnd kontrolliert werden Das zu diesem Zweck
enxvickelte Verfahren ist im Arr,arg 5 beschrieben. E§ zeigt sich. dass mit einem
Einfluss aller Störquellen inssesamt in einem Umfange von zwischen 0,3% und
1.Oo/0 gerechnet werden muss; dabeiist allerdinss zu präzisieron. dass dieser Pro_

zentsatzebensogut auf den statistischen zufall zulückzurühren sein könnte
Die Oualität der Oaten hängt schliessllch auch von der Oualität det Stichprobe
(«Sample») ab. Diese Studie will kein «B ild der Schwelzer J ugend» vemitteln noch
werden hier kühne Hochrechnungen anseslellt. Sondem die hier gefundenen Da
ten sind repräsentativ für dle iungen Schweizer. die im Fdhjahr 1972 eine Rekru
tenschule besucht haben - nicht mehr. aber auch nichl weniser. Damit sind von
vornherein qewrsse Einschränkungen gegeben: Es fehlen die Schweizer/h'ea die
Dienstuntauslichen und die Dienstveeeigerer.
Ferner pfleqen bestimmte Berüfs'und BLldungskatesorien in den Frühiahrsrekru
tenschulen unte- b^v- überuertreten 2u selnr z!m Berspielsind die prozentualen
Anteile der Studenten und Mittelschüler in den Frühiahßrekrutenschulen etwa§
geringer als der Durchschnitt. Wie gross der daraus sich ersebende Verzeneffekt
ist. wird im einzelnen im.4rharg2 statistisch analvsiert
Um die Bedeutung der im zuge dieser Belraguns gesammelten Auskünfte über
die Einstellunsen der Rekruten richtis einzuschät2en, sind zu Versleichszwecken
eine Reihe von Fragen in den Fragebogen einge&ut worden die gleichzeitig oder
früher in einem für die gesamte Schweizer Bevölkerung repräsentativen Umfrage_
proiekt. in einer die sechs Stammländer der EWG umfassenden Befraguns sowie
in weiteren Proiekten in der Schweiz und im Ausland verwendel wurden. Das ge
statiet einen Vergleich der hier beiragten Bekruten mit andern Altersgruppen so
wie mit Gleichaltrigen in andercn Ländernj daraufwnd voi allem in den Kapiteln lV
und V elnseqansen.

., I'ditische Meinungen und politisches Verhalten

I tr , .1 durchaus mög ich. aber wissenschaftlich weniq befriedisend. Meinunqsum-
l,,, ,r' led glich als einer Art Neugier heraus 2u treiben einfach um 2u wissen.
w', , «nan» denkt. ln der Tat lindet diese Art Forschung heute überall ein williges.
h n, ro rmat on shungrises Publikum; «Beliebtheitszahlen» von Staatsmännern zum
ll,r,,rnel sehören heute bekanntlich zum alltäglichen Sensationskonsum. Das Ziel
'1.i vorleqenden Studie lst indessen etwas weiter gesteckt: Es soll damit der Ver
rr li unlernommen werden. einen Beitrag zum Verständnis der schweizerischen
l',,Ilrk. besonders der Aussenpolitik, zu leisten. Diese Zielsetzung wnft freilich ei.e
ll,, n, von Vorfrasen aul auf die vorerst einzutreten rst. um Missverständnisse
,,r^schli€ssen. lnsbesondere zwei Fragen. eine allgemerne und eine §pezielle. eF

l,tr,l,xn einise Ubedegungen: 1. W e stehen Meinunsen zu VerhalrenT Und 2. Wie
ili'l)l d e öffentliche Meinung zur Aussenpoltlk?
Ir lhnblck au, die ersle Frage silt es zunächst 2u beachten. dass politische Mei-
r(n,,r.n. €instellungen und Affekte keineswegs drelf das politische Verhälten be,
rl(,,,fen. Vielmehr besteht eischen diesen Grössen eine äusse.st komplexe
W,, hselbezehuns. und diese Wechselbezieh!ng wird darüber hinaus beeinflusst
'1,tr,,h eine Reihe verschiedenartiger Randbedinsunsen- Dazu gehören beispiels,
wr.ni bestimmte Merkmale der jeweils in Flase stehenden konkreten Situalion.
l,!,nj srundlegende Persr;nlichke tsmerkmale und bisherige Erfahrungen der be-
ll,'rknrden Person. Eine Studie. die alle diese Einflussgrössen und Wechselbezie-
Itrn,ll.n zwischen ihnen systematisch 2u inventarisieren versuchte, hat 18 cruppen
r, {,her Einflussgrössen rnd ein Netz von über 24 w chtisen und empirisch nach
wrsbaren Einfl!ssbeziehungen ermittelt (SmAh in: G.eenstein/Lernet 1971. bes.
ri 421. Es isl hier nicht derOn. aufdresen Problemkom plex einzltreten. zumalesja
iLr.h nicht in der Absicht der vorliegenden Untersuchung liegt. die Zusämmen-
hnllc zwischen Einstellungen und talsächlichem Verhallen (2. B. Abstimmungs
v,,rhalten bei aLssenpolitisch relevanten Urnensänsen oder freiwitligen Spendenlr I ntwick ungshilfe)zu erforschen.
ll,! {,enauerem Zusehen etueist sich sogar das Ko.zept der «Meinung» als etwas
rrrirscrst Prob enratisches. W e Aosatt 11972, S-'135) festgestellt hat. reicht nicht
n,trna die Unterschejdunq zwischen einer (Drivaten» und einer «öifentlichen»
[,]{runs eines lndividuums aus. !m die Fragwürdiskeit dieses Konzeptes zu
lrlnrwinden. Sondern es 2eigt sich. dass ei. lndividuum leweils eine ganze Vielfalt
v,D Meinungen zLr ein und demselben Gesenstand zu tragen imstande ist. und
t,x1{, von ihnen entspricht je einer der zahkeichen Bollen, die es im Leben zu spie,
[tr] hat. oder den zahlreichen Bezussgruppen, an welche die Meinungsäusserun'
{t,I qerichtet werden. Dass diese verschiedenen [4einungen sich decken. ist m6g-
fu h. braucht aber nicht ohne weiteres imme! zuzutreffen nur a lzu häufig finden
i, h mehr oder weniger krasse lnkonsistenzen. Was dann pauschäl als «öffentli
,l , Meinung» bezeichnet wlrd. entpuppt sich schliesslich als Meinrngskomplex
,,r1 zahkeichen lnkonsrstenzen. Die im Zuge der RekrLtenbefragung 1972 gewon-
rircn nformätionen über d e Meinrngen der befragten jungen Schweizer bilden
lürvon keine Ausnahmel
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3. Öffentliche Msinung und Aussenpolitik

Nicht weniger komplex gestältet sich das Verhältnis zwlschen öflentliche. Mei'
nuns und Aussenpolillk. Man iut gut daran. slch vor Vereinfachungen mlt Beru-
fung auf die direkte Demokratie zu hüten: Die schweizerische Aussenpolitik ist
nicht einfach Auslluss eines - wie auch immer definienen (Wi lens de§ Volkes»,
selbst aussenpolitische Entscheidungen nicht, die Volk und Stände. zur Geneh_
migung vorgelegt werden. Vielmehr ist davon auszugehen, dassiede aussenpoliti
sche Entscheiduns das Ergebn s e nes vielschichtigen Kräftemessens &ischen
verschied€nsten Einflüssen und zwängen im ln- und Ausland bi det, was iede sim_
pllfizierende (ErkLärung» Lüsen straft. Was die Rolle der ötfentlichen Meinung
(oder der ölfentlichen Meinunser) betrifft, so kann dazu vorerst nur die freilich
nicht besonders aufschlussreiche Fesrslellung gemacht werden: Sie hat irgendwo
in diesem Entscheidungspro2ess ihren losrschen Ort. lhn zu bestimmen. hat bisher
noch niemand erfolsrerch !rnternommen; die wenigen Ansätze. die hierzu vorlle_
sen. sind kaum geeisnet. Licht ins Dunkel 2u brinsen. und es liest aussethalb de§
Bereichs der Möglichkeiten dieser Studie einen Beitrag 2u dieser Frase zu leisten.
lmmerhrn fi.den sich einise allgemeine. nicht speziell auf Schweizer Verhältnisse
bezogene Theorieansätze, die seeignet sind. wenigstens e ne sewisse Orientie-
rung 2u vermitte!n. Nach wie vor s nd sre &ar in hohem lvlass widersprüchlich,
und sie schwanken zwischen der Ansicht. die öffentliche Meinuns sei die ent_
scheidene Determinante der Aussenpolhik. und der Auffassung. sie spiele ÜbeF
haupt keine wesentliche Rolle (Larrbhr 1965b. S 147). Nach A/mard 11960) be-
\rehr dre i hd d.tanslrsche Hällurg der brerlen OtlenlL, h.Frt gegenübcr dussen_
politischen Fragen in weiter nichts als lndifferenz, die in seltenen Fällen einer fata_
listischen Hinnahme des «onabänderIchen Weltgeschehens» oder äber einerveF
ärserten Gesenreaktion Platz macht. Daraufaufbauend sp.icht Cäspäry(1970)von
einer «permissive mood» der Öffenilichkeit. die einen gewissen Ausschnitt aus
dem Bereich möglicher aussenpolitischer Optionen schweigend hinnimmt und in
diesem Bereich die aussenpolitischen Ents.heidunssträger gewähren lässt. Mit
Recht ist indessen darauf hinsewie§en worden. dass das Kon2ept des «permissi
ve». des «Zulassens». seinersets noch der Verfeinerung bedarf. Eine sol.he
schlägt zum Beispiel(ey i1965, S.32 39)vor. indem er, aussehend von der Theo_
r;e des Konsensus, vrer KonsenstYpen auseinanderhält und als deren zweiten den
«permissive consensus» erwähnt: 1. den «supportive consensus», der erne be
stirnmte Politik unterstützt und gegen eine allfällse Aulgabe dieser Politlk soiort
mit massiver Opposition reasieren würde; 2. den «permissive consensus», der le'
weils nicht solort 2Lr entsprechenden politischen Aktionen zu führen braucht, aber
solche emöslicht solern sie nicht. was hier ohne weiieres möglich ist. durch
eine Minderheit blockie( werden; 3. den «consens!s of decision» als verstärkte
Form des «supportive consensus» der nun aber gebietedsch nach konkreten Ak-
tionen verlangt; 4. den «mult ple consensus» ats allmähliches Konversieren ver
schiedenartig motivierter Mein!ngen. die schliesslrch gegenÜber einer allenfaLls
vorhandenen Opposition Ubersewicht gewinnen und zu einer konkreten Aktion

^ltri 
,,,rbst dLese Eetrachtungsweise wäre noch viel zu pauschal, um wnklich zei

rrrtr' /, kilnnen. wie öffenlliche Meinung und Aussenpolitik zusammenhänsen. Um
l,lfl /r schen. bedürfte es der Kenninis der verschiedenen Kommunikationskanäle
rDrlrl' Li Bedeutuns in der politischen Gesamtstruktur. der verschiedenen Elite-
rrr(,trn Lnd formellen und infomellen Führungsschichten u§w. ((atz 1960,
t1 rt'tl Rosenberg lin: Kelnan 1965, S.278ff-) schlägt zur Bewältigung dieser
i'tr,,t,l,,xität ein viergliedriqes Ko.zept vor: 1. die Bemühungen von Entschei
,hn, , rriilern an der Spit2e, durch Beeinflussuns der öffentlichen Meinung be
{rr,',rro nur schwierig ercichbare Ziele zu vewirklichent 2. die Unterstitzung
, [(, lIle öffentliche Meinung als Element der slaatlichen Handlungsfähigkeit im
rrritrn (ler «Moral»; 3. die ötfentliche Meinung bezlehungsweise Sektoren der öf-
l.(,rlr.hen Meinuns als Ouelen politischer lnnovationen;4. die öffentliche Mei
rrrrlr ,,ls Eaklor der Besrenzuns. ja der Fesselung aussenpolitischer Handlungsfä-
l,rlr[,rr Diese vierte Funktion vor a lem eisnet sich vorzüglich. um in eir entschei'
,h(,,lrthcoretisches Konzept eingebracht zu werden: Die Besrenzungsfunktion

{ lunt dann als Element «pol tischer Kosten» im Entscheidunssprozess (Pucha
,r Il)/1.S.63-69).UmdieseKosten u nd damit indirekt also d ie Bol e der öffeni'
lr,lxrr Melnung(en) - im äussenpolitischen Entscheidungspr02ess einzuschätzen.
ltl r Ltcvor alle. Dingen untersucht werden. wie die Entscheidungsträger im enge-
i,{, s,nnc die öffentliche Meinung sehen, das heisst, welche lnlormationen sie
rulnrhrupt als «öflentiiche Meinung» auflassen- woher und durch welche Kanäle
(rr!r F lte. ) sie diese erhalten und wie sie sie verärbeirenl\sl. Rosenberg, in: Kel
,rr, I965, S.385r Eoseft, 1961. S. 99j Erzlon, 1969, S. 574). Alle diese Frasen
w,r,s zu klären, bevor etwas Verlässliches über die ryrkung der öfientlichen Mei
rrtrlr.üf den aussenpoLitischen Entscheidunssprozess ausgesagt werden kann.
lri ,, ,n.lessen ist nicht die Fragesteiluns der vorliesenden Studie; sie wu.de hier
!mrrsscn. um eire angemessene Einordnunq dessen, was Jolgt. zu ermöglichen.

4 Die Fragestellung dieser Studi€

lrtr,,nr Untersuchung befasst sich nicht mit den Beziehüngen zwischen öffentlicher
N4,,funs und Aussenpolitik. sondern mit den Aeziehunsen zwischen einrelnen

.tlpwählten Meinungskomplexen innerhalb der öffent ichen Meinung bezie_
llrnosweise des mit den Belragten effeichten Sektors der öffentlrchen Meinung
r,ll,st. Als &eites sollen die Hintelgrinde dieset Meinunsskomplexe anal\siell
wrden. das heisst es seht um die Frage: Wer denktwie?
1,,, hesonderen werden fünf Meinunsskomplexe herausgeg ffen und in diesem
ri,,fc untersucht(den fünf Themen entspricht dre Kapiteleinteilung):
1 Die isolationistische beziehüngsweise kaoperative Grundhaltung: Es handelt
x h hierbei um dieVerwendung einer in zahlreichen ausländischen Studien immer

wx,der beaöeiteten Dimension. die oft mit «lnternätionalismus» oder (Worldmin'
,l,rlness» ümsch eben wird. Das spezilisch schweizerische lnteresse für diesen
I fstellungskomplex wird durch die sesenwärlig immer machtvoller sich aurdrän

, fd. Öflnung der schwei2erischen Aussenpolitik. angedeutet mit dem summari
!lren Slichwort «lnterdependenz» motiviert. Vleliäch wrd behauplet, das
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schweizerische aussenpolitische Denken seiweitsehend geprägt von einem «R6
duit» und «lse» Denken. Die Frase. welches Gewicht dieses heute taisächlich
einnimml, geht einher mit der Frase nach der Stärke und Bichtung e nes a lfälligen
Wi!lens 2Lr vermehner nternationaler Zusammenarbeit.
2. Die weltpolitische Orienrierurgi Jedes Handeln ist so, wie der Handelnde sich
die Situation definiert und aussenpolitisches Handeln enlsprcht der weltpoliti_
schen Orienlerung. Hier seht es lolg ich um die Frage: Wie sehen dre jungen
Schwei2er die wetpoltsche Szene? Welchen PIatz schreiben sLe darn der
Schweiz zu? Welche Konsequenzen ergeben sich daraus für die Stellunsnahme zu
konkreten aussenpolitischen Fragen?
3. Die ldentilikation nn det natianalen Bezugsgruppe in Konkuüenz nit anderen
Bezussgruppen: Das wissensch altliche Bemühen um Aussenpoht k und aussenpo-
litische Einste lungen ist nur dann sinnvoLl, wenn die Gruppe von Menschen. Ceren
Verhalten nach aussen Lnlersuchl werder soll. s ch auch tatsächlich als Gruppe
und lolglich als kolektiver «Akteur» versteht. Natür|ch handelt es sich hierbei um
etwas Belatlves - Me relativ. b eibt abzuklären. Dartm rst d e Frage zu stellen: ln
wiewet füh en s ch die Befragten noch mil der Naron Schwe z verbunden. das
heisst. wLe stark sind sre lunktionell intesrierl? Welche mI der Nalion konkuiiie_
rende Bezussgruppen sind wirksam? Welche Folsen haben diese für das B ld von
der Bolle der Schweiz n der VÖlkergem einschaft?
1, Die Hetkunft der aussenpalitischen Einstellongen: Die Eriorschung von Einstel
lunsen r!ft der Frase nach ihrer Herkunft. das heisst der Frage nach der poliii
schen Soz a isat on. lm Hinb ick aui d e a ussen pol tischen Einstellungen gilt 'lieAüfme samkeit 2unächst den prägenden Erfahrungen:Wann. in wechem Alter'
wird überhaupl der Grufd gelesr zu solchen EinstellungenT Wie verhalten sich
prägende Erfahrunsen zum Einfluss der Familie als Prlanzstätte politischer Orien
tierungen? Welche FehlLeistungen der politis.hen Sozialisation gibt es? All das
mü.de|n die grosse Frage aus. die im Grunde ieden Leser am meisten rnreres_
sien: Welche «heirs.henden Meinungen» kann man aui Grund des heute Beob_
achtbaren in etwa 2ehn oder fünfzehn Jahren eMa en7 Dieser FraSe wird im !eiz_
ten Kapltel nachgegangen:
5. Aspekte des Generctionenkonflikts Möslichkeiten eines Einstellungswan-
delsi Der Wandel der politischen Einstelungen trtt am deLrtlichsten sichtbar än
hand des sogenännten «Generationenkonllikts» hervor. Welche Konversenzen
und Dlversenzen lassen sich 2wischen den Generatonen leststellen? lnwieweit
hinterlässt der Wandel der Generationen ir der parteipolilischen ldentifikaton
seine Spuren? Die Antworten aul diese und andere Fragef sestatten beslimmte
SchlÜsse auf die politischen StrömL,ngen der Zeit. da de heutsen «Jungen» die
pol t schei Führunssposllionen ihrerVäter eingenomm€n haben werden.

,wrschen R6duit und Weltbürgertum -
ln()lirtionismus und Kooperationswille

l'!1,, Aussenpolitik und damit auch die unierstützung lür eine Aussenpolitik
', r', ,lc Gcsnerschaft zu rhr - steht in einer grossen Polarität: im Spann!ngsle d
/w' ilrcn lsolationismus und Koo perationsw lle. 2wischen SeLbstbezosenheit und
W,lr,)flenhe 1, &ischen nationalsraatLicher ldentitärsbehauptuns und lnrernarlo
,, ' 'r!s zwlschen Nationalismus und Weltbürse um . oder wie immer man die
r, ', zahlre chen Untersuchunqen für manche Länder wiederholt bearbeitete
l)r,r),,s on nennen will.l n der Schweiz wird die Problemat k. die in dLeser Span-
rtri ,,1 sreckt. etwa m t den Bildern und Aegrifien des «lgel§». des «n6duits», desi'i lnxrckenharses», des «bälcon sür l'Europe». angedeutet. Der Ko.trapunkt dazu
1tr, .\l«Soldarität»und «Weltverbundenheit».
Wrnr nicht alles täuscht. wird das Spannunssfeld &ischen diesen beiden Polen

' ,l,i nächsten Jahren neu ü.d ,ntensiv aufseladen werden. und es wird auf ihm
lr,,w,riluns seben Die bisherigen Anze,che. hierlür srnd unverkennbar; das Refe
,, rlLo über.len Freihandelsvertras mit den Europäischen Genreinschaften. dieu Jahr zu Jahr stärker sich in den Vordergrund der öflentlichen Meinuns drän-
,rnlc Rea ität des Nord-Süd Gegensatzes rnd das demnächst eine Entscheidung

v, ,r,triqende Verhältnls der Schweiz zur Organisat,on der Vereinten Nätionen b l-

'l'r,lcdigl ch dreiThemen unter vielen. in welchen dieses Lellmotiv ankllngt.
I lx)steht darum heute Gru.d senus. um etwas zur Klärung dieser Dimension und
rln,{ H ntersründe beizutrasen 2u versuchen. Wer ne gt eher zu rsolationist schem,
w,1 .her zu kooperativem Denken? Welche Stossrichtunoen haben kooperatve
I trilrc lunsen? Welche D fierenzierungen im aLrssenpolitischen Denken lassen
tri h unter bestimmt€n Bandbedingungen beobachten? Solche und ähnlche Fra
l|,r' ru stelen ünd mit ihnen d e 6fientliche Me nuns und die Meinungen einzelner
r'.volkerungsgruppen zu urtersuchen. hat auch dann einen Sirn. wenn no.h keine
lli,tretisch€n Bahmen vodiesen, dle Bescheld darüber geben. ob und wie und n'
wtr,1,,tr' sich solche E nstelunsen m Zuqe des komplexen Entscheidunssprozes-
r,1 in Aussenpo|t k umsetzen.?

I 1. Die Skala «isolationistisch/kooperative Halrung»
l),: lc nachdem lsolation stischen oder kooperatve. crundhattungen können er
I 

'.t51 
werden m 1 Hille einer aus mehreren eiisch äsisen Fragen gebitdeten Skata.
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Die einzelnen Schritte, die zur Entwicktuns dieser Skala führen, sind im
Ärharg5l. festgehalten. Die Skala e.thält drei Fragen betreffend das Verhältnis
zur EWG (Fr€gen in bezug aufdie Tolerierbarkeit des Verlustsvon Souve.änität, di
rekt-demokratischen Volksrechten und k€nton€len Fechten) sowie ie eine Fraqe
zur Neutralität (Aufgabe der Neut6lität) und zur UNO (Beitritt ztlr UNO). lnsgesamt
ergibt sich bei eine. Gesamtauszählung der im Sample befindlichen Fragebogen
(1 764) folgende Häufigkeitsverteilung isolationistischer und kooperEtiver Gesin-

Gßphik 1: Veneiluns isolationistischer und kooperative, Hahungen

l2 W€r denkt isolationistisch - werdenkt kooperativT

1,r,, (n)samtverteiluns isolät onistischer und kooperativer Hallungen ist an sich
l Lrr besonders aufschlussreich mehr lnteresse verdient die Aufschlüsselung
,l'n llelragte. nach verschiedenen Gesichtspunkten; dies gestattet eine Antwort
nr r,l,c Frager (Wer neigt eher zu isolationistischen - wer eher zu kooperativen

/r ,l,{iser Frage slbt es eine Vielzahl von Theorien. auch widersprüchliche.r Ange-
d' hls dieses etwas verwirrenden Standes der bisherigen Forschuns ist es um so
lrlr,r,rssanter, der Frage nach2ugehen. wer eigentlich isolationistisch und wer
['tr)tüativ denkt. Die Ergebnisse finden sich in rabel/e 7 zusammengestellt.
ri,r l1r man zunächst nach der Vaiablen, die ln bezug auf isolationistisches und
[,r]r)cratives Denken die srösste Streuung «erzeugt». so fällt als erstes das All
i/'r'rsniueau auf. Sowohlwas die isolationistische wie die kooperative Haltrng be
lrlll. Iallen beziehungsweise steigen die Anteile der teweiligen Optionen in der
nrw,trtelen R chtuns: Je höher die Bilduns, desto kooperativer. Dieser Satz lässt
ir:1,. wie die Kolonne links zeigt. indessen nicht ohne weiteres umkehren («Je tie-
l,r (las Bildungsniveau. desto isolationistischer»), denn die Absolventen höherer
Mrllo schulen und Studenten «stören» hier das sonst klare Bild: diesem Phänomen
w !l in Abschnitt 1-3. noch durch eine verfeinerte Analyse (Berücksichtigung wei
l,i(tr Varbblen, vor allem der gesellschaftspoUtischen Orientieruns) nachzugehen
i$. Weiier fä lt in dlesem Zusammenhang der hohe Anteil der aussenpolitisch
Lrnntschiedenen beiden weniser Geb ldeten auf; hier bestätigt sich die Hypothe-
[, von (e/ 11965. S. 134), 6sttuno lin: Rosenau 1967,5. 164)und anderer. wonach
,l'r Anteil der «Weiss-nicht»-Antworten mit Eildung und Sozialstatus zusammen-
1ln,st. Ob diese srundsätzl]che aussenpolilische Unentschiedenheit oder Batlo-
D!lket in Situätionen der Stellungnahme zu konkreten aussenpolitischen Fragen
i h( in lsoationismus oder eher in eine kooperative Haltuns umschlägt, wäre erst
,lrr.h eine ve{einerte A.alyse zu ermitteln: die vorliegenden Zahlen deuten auf

llii!ig wnd im öffenllachen Gespräch behäuptet, die isolätionistische Haltuns
rrhme im selben Mass ab, als man sich um aussenpoliiische Aufkläruns bemühe.
l)i,ss dieser auf den ersten Blick an sich zwar plausible Schluss die Dinge iedoch
( lzusehr vereinfacht, beweist Tabelle2. in welcher der Zusammenhang zwischen
wchpolitischen (erntnlssen (vgl. Anhans 7.2. Auslandreisen \!gl. Anhang 7.3.)

as11s€4)vcoochrsmrH ree es ndex

I eese/5ach 1re60.s 6s6rdEo v

328

14.6%

239N

isolationistisch

420 332 722AO

54,5% 22.9%

Das Gefälle von «isolationistisch» zu «kooperativ» spricht eine sehr deutliche Spra-
che: ALf de. «isolationistischen Seite» belinden sich insgesamt nehr als doppelt
sa viele Befraste als aulder«kooperativen Seite».

23,8%
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rabele 1: Zusammenhans Nischen isolationisti*h/kooperativet Hahung und ausge
wähhen sozio-demogrcphischen Vaiablen lie zeilenweise prc2entuien)', N : 1 764d

schhdei Nrd

llrnl isolationistisch/kooperariver Haltung dargestellt wird: Nicht die weltpoliti
r,,l$n «lgnoranten» denken am meisten isolationistisch. sondern die weltpolitisch
hlrlclmässig lnformiertenj den höchsten Prozentsstz En kooperativ Eingestellten
w,rsen merkwürdigerueise die weltpolitisch gar nicht lnformierten suf. Auch die
lnhldet besuchten Ländü hinterlässt in bezug aufdie Neigung zu einereherisola-
llirristischen oder eher kooperativen Haltung keine nennenswerten Spuren. Es
nnrpliehlt sich also, generelle Urteile über den Zusammenhang zwischen Bildung.
Wissen.Auslandkontaktenund lsolationismuszuvermeiden.

I thclle 2: Zusammenhenge tuischeh isolationistis.hnooperativer Hahung hd weltpali-
tir.hen Kenntnissen beziehunOsweise Auslandrciseo lje zeilenweie prozentuieftl

Schulbildung lFtage ak

SekundaF/Beznkssch!le
Primarschule und sllq./betuf l. Fodbildungsschule
Sek,-schule und alls./beruil- Forrbildungsschule

h6h€re Mittelschule. Hochschule

13
12
17
29
27

41 (134)
35 (23)
21 (793)
12 (609)
14 l74l13 t104)

rh 62

%33599%5036 14,1, 52 32 16,h4a$19

20
13
15
25

%5035
,h 46 38

35 1529 1222 1A28 1525 1721 16
17 241A 23

S c h i c h ta g e h Ü i I k e i t lse I bs te i n sc h ä tz u n O )
||th potn j sche Kenntnisse
(ri Punkte lndex, geraih)

1,2 gering

41
24
23
20

ko)
(589)
(518)
{386)

12411
(411)
(568)
1521)

5O0OO bis 1 0O0Oo
2OOOO bis 50000

5OOO bis 2OoOO(Land)
50OO bis 2O0OO Uorort)
10OO bis 50oo(Land)
I 0OO bis 50oo (Vorort)

bis lOOO

Mu nersprcche lnach Fragebose n)

Küression lFßse 106)

nichr beanModsr war Gos {baik,

Üe Schichtzugehörigkeit (nach eisener Einschätzung der Befragten. vgl.
Frase 104) liefett die Neitwichtigste Erklärung für die Streuung in bezug auf die
hier betrachtete Einstellungsdimension. Die gefundenen Zahlen erläuben sowohl
die Folgerung (Je höher die soziale Stellung, desto kooperativeD als auch deren
Umkehrung «Je tiefer die soziale Stellung, desto isolationistischer»- Der letaere
Satz wäre aber sosleich zu verfeinern: Nicht die unterste Schicht denkt am mei
sten isolationistisch, sondern vor allem die «N4ittelschicht», gefolgt vom «einfa'
,:l-en Minelsrandr. An d€se BeobachtLrng liessen s,ch Überlegungen mannrglal-
ligster Art anknüpfen, vor allem hinsichtlich des gesellschaftlich€n SelbstveF
ständnisses dieser Schicht und hinsichtlich deren Veßtändnis von Staat und Poli-
rik.
Einen fühlbaren Einfluss scheint sodsnn such die Oz9.össe odet det Unterschied
StadtLand lFrage2 auszuüben - und &ar offenbar trotzdem häuig vermuteten.
den Lebensstil angeblich stark verein heitlichenden und in Richtung aufeine kultu'
relle Verstädterung hin drängenden Einfluss der verkehrsmässigen Mobilitätsstei
serung und der elektronischen Massenmedien: Der Prozentsatz der kooperativ
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(175)
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Austandreisen zahl besuchtet Länder)
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16 (353)

%6023 17
%552323§to 44 19 38
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{319)
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24 16 P79)22 19 1735122 29 (31)
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Eingestellten ist in den Grossstädten tust eeimal so gross (35%)wie in kleinen
Ortschaften (180/o). Die umgekehrte Beziehung (isolationistische Haltung Grösse
des Wohnorts) erweist sich als weniger deutlich. entsp cht aber ebentulls den

lnteresse verdient ferner auch die Beziehuns eischen Sprachgtuppenzugehö.ig'
keL und aussenpolitischer Grundhaltung, trifft man doch hie und da auf die Be_
hauptung. die Welschschweizer seien weltoffenerals die Deutschschweizer. Diese
Behauptung Iässt sich anhand der vorliegenden Daten positiv nicht bestätigen: in
beiden Sprachgruppen liegt der Prozentsatz der kooperativ Gesinnten s€nau
sleich hoch (230/"). Höchstens die negstive Umkehrung dieser Behauptung -
«Deutschschweizer denken eher isolationistisch sls Welschschweizer» - trifft,
wenn auch mit einer sehr geringen, statistisch aber nicht signifikanten! Prozentdif_
turenz (5%)ru. Auffallend ist indessen der höhere Anteil der indifferenten Ant/vor
ten bei den Welschschweizern. {Die Zahlen für die Befraoten itälienischer Mutter
sprache dürfen. da ihr Gesamtanteil im Sample relativ klein ist, nur rnit Vorbehalt
intelpreriert werden.)
Ahnliches lässt sich in bezug auf die Korfesslon /F/age ?06) feststellen: Prote-
stanten und Katholiken unter§cheiden sich in ihrer aus§enpolitischen Grundorien-
tierung praktisch ksum voneinander. Jedoch weichen von ihnen die Angehörigen
anderer. das heisstvor allem kleinerer Konfessionsgemeinschaften sowie die Kon"
fessionslosen ab; die letzteren erwartungsgemäss in Richtung auf häufigere
kooperative Haltung P70lo) und seltener isolationistische Haltuns (45%).
Gewiss fördern diese Beziehungen &ischen sozio demographischen Väriablen
und der hier betrachteten aussenpolitischen Einstellungsdimen§ion keine grund_
legend neuen Erkenntnisse zutage. Aber sie vermögen immerhin gewisse Vemu_
tungen entlveder zu bestätigen oder zu differenzieren. Und nicht zuletzt la§sen sie
Schlüsse zu in bezug auf die Oualität der im Rahmen dieser Befragung gesammel
ten Daten; darüber Gewissheit zu haben. ist wichtig, bevor nun weitere Schritte
der Analyse vollzogen werden.

1.3. Zusammenhänge zwischen innenpolitischen Einstsllungen und der
Dim€nsion «isolationistisch/kooperativ»

Einzig nach den bildungs'. schich!. sprachgruppenmässigen und konfessionellen
Hintergründen aussenpolitischer Eanstellungen zu fragen, ergäbe eine allzu pau
schale Schau der Dinge. Eia weiterer Schritt drängt §ich auf: die Suche nach Zu'
sammenhängen zwischen den aussenpolitischen Einstellungen, wie sie in der Di_
mension «isolationistisch/kooperativ» zu finden sind. mit einigen grundlegenden
innen- und sesellschaftspolitischen Einstellungen. Der Fragebogen bietet hierfür
überaus reichh6ltise lnformationen, die im Bahmen dieses Berichts natürlich nicht
erschöpfend aussewertet werden können. lm folgenden soll darum eine Auswahl
einiger besonders interess€nter Gesichlspunkte 2ur Sprache kommen /rabel/e 3/.

46

t balle 3: Zusannenhang tui*hen isolatiohistisch/koope.ativer Hahung uDd spezili
\t ttn lnteressedihensionen le zeilen@ise pbzentuie.t),

hthrcsse ltir Politik allgemeiD lFrage 1O)

10
I

16
43

zlo
60
64

51

20
15

(73i
ß33)

(1035i
(295i

thßchdftigung mit den Prcblem
stltweiz-Ewc lFrage U)

1057376%65277%6322 14,h44845

l2a7l
(586)
(459)
(413)

ltischiftigung nit den Problem
st : t,@iz-UN O lF rage 36)

33
25
't4

58
60
64
56

5 (1216)
6 (411)

10 (460)
31 (716)

-krtutgslektü re lpohi sc he
Gcsenständd lF@se 12)

59
65
65

35

34
24
1a
15

(473)
(479)
ß19)
(303i
(] 60)

a
12
1a
29
52

s I os sncht ung.les politische D

Gemeindepol tik an erster Stelle
Kantonalpolirik an erster Stelle
llundespolhik an erster Slelle
Welrpolitik an erster Srelle ./, 58

12
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Als erstes ist zu untersuchen. wie weit die Befrasten sich übeftaupt für Politik in-
teressieren und inwiefern dieses lnteresse oder Desinte.esse mit aussenpoliti-
schen Einstellunsen zusammenhängt lF.age lO-5 Der Zusannenhang ist offen
sichtlich, besonders im Hinblick aufdie kooperative Haltung: Je stärker das politi
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sche lnteresse. desto kooperativer die aussenpolitische Hahung. Dieser Satz lässt
sich ,ieitich für die isolationistische Haltung nicht einfach umkehren: Zwar sinken
die (lsolationisten» Anteile mitzunehmendem lnteresse, jedoch fallen die politisch
«überhaupt nicht» lnteressierten mit 41'l0 lsolationisten aus dem Rahmen; eine
nähere Prüfung der Verteilung dieser «überhaupt nicht» lnteressierten zeigt aber,
dass bei ihnen dafür der Anteil der aussenpolitisch Unentschiedenen (4:loÄ) sehr
hoch liest. Auf die Bedeutung dieses zusammenhangs wird noch zurückzukom'

Die hier benützte Frage nach dem lnteresse hat zlvar den Vorteil, dass sievefiäh-
nismässig eindeutige Antlvorlen liefert.o aber sie ist dennoch wenig differenziert.
Näheren Aufschluss seben die Frasen nach der Beschäftig!ng mit zwei konkreten
aussenpolitischen Prcblemen lFragen 34 und jd.1 nacf, dü Häufigkeit der Zei-
rungslektüte (F.age 12) und die Frase nach der Stossrichtung der lnteressen in
bezug auf die Ebenen von Gemeinde-. Kantons-, Bundes- und Weltpolitik

Beteits die Fßsen nach der Beschäftigung nit speziellen aussenpolitischen Prc
b/emea dem Verhältnis der Schweiz zur EWG und z!r UNO, ermöglichen ausser
ordentlich interessante und in ihrer Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig lassen
de Aufschlüsse: Zwar steist oder fällt der Anteil der «lsolationisten» nur geringlü-
gig. wenn man sie im Hinblick aufdie Häufigkeit untersucht, mit der sie sich schon
mit diesem Problem befasst haben. Ganz anders aber die kooperativ Eingestellten:
Je häufiser sich die Befiagten schon einmal mit dem Problem befasst habsn, de-
sto kooperativer sind sie eingestellt. Und: Je seltener sich die Befragten mit die
sem Problem befasst haben. desto unentschiedener sind sie (und umgekehrt).
Diese Beobachtung gestattet &ei Schlüsse: E stens scheint eine srundsätzlich
isolationistiBche Haltung mit manselhafter aussenpolitische. Aufklärung nurwenig
zu tun zu habenj die landläufige Behauptung, die «lgel»- oder «Schneckenhaus»-
Mentalität des Schweizers sei lediglich auf aussenpolitische Unerfahrenheit zu-
rückzufijhrcn. findet also durch die vorliegenden Daten keine Unte.stützung.3 Um
so wichtiser ist. eelters. der Einfluss der aktiven Auseinandersetzung mit kon'
kreten Problemen beiden aussenpolitisch srundsätzlich Unentschiedenen. und es
bestehen gute Gründe für die Annahme, däss die Beschäftisung mit aussenpoliti-
schen Problemen mit einer verstärkten Neigung zu kooperativem Denken zusam-

Bei dieser lnterpretation der zusammenhänge wird bewlsst auf eine dkalsale»
Aussase verzichter Oie Tatsache. dass geringe Beschäftigung mit aussenpoliti
schen Problemen in den meislen Fällen mit grundsätzlicher Unentschlossenheit

eu nchr mas4iAo o" {ia. otu ,ühron
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nrloitt und däss diese Unentschlossenheit zu Gunsten einer kooperstiven Haltungl immt. je intensiver die Beschäftigung mit aussenpolitischen Problemen. sagt
I' liallich etwas aus über das Bestshen dieses Zusammenhanss, jedoch nichts
trlntr die P'bhtu,?g dieses Zusammenhanss: man könnte auf der Grundlage diese.
l)rlen ebensogut argumentieren, dass sich sewisse Befragt€ deshalb häufiger mit
l(tr'kreten aussenpolitischen Problemen befassen, evel sie grundsätzlich koopera-
r,v c,nsestellt sind. Diese Zusammenhänge sind indessen jn anderen Studien be-
r',ils wiederholt untersucht worden. und im allgemeinen wird ansenommen, dass
trl,t «Schlüsselvariable» das Blldüngsniveau zu betrachten ist; vom Bildungsniveau
|nngtder Umfang der lnform erthert ab. die ihrerseits den c.ad der kognitiven un-
nnscheidungsfähigkeit (Scotti Kelman 1965; Ken 1973)und den Grad der «Oe-
rnrtralisation» von Einstellungen (P/brre.1954) bestimmt. Dieser erst führt zu einer
ll,,vorzugungvon entweder isolationistischen oder kooperativen Einstellungen.
l)(, damit sewonnene Eindruck bestätigt sich anhand der Frage n€ch der riäufi?-
trn de. Zeitungslektüre Gruge 72l: Oie «lsolationisten» sind keineswegs uninfor
n'iqt, wohl aber steigt der Anteil der grundsätzlich Unentschiede.en in drasti
r,:herWeise (nämlich von 8% auf 520Ä) an. je seltener die Lektüre politischer Stof
1,, n der Tagespresse. Umgekeh( §teisen sowohl die Antei,e der «lsolationi§ten»
w,c die Anteile der «Kooperativen» an. ie häufiger die Presselektüre- Deutlicher
linrnte kaum zum Ausdruck kommen, wie stark die Fähigkeit, ,berha?pt eine aus-
rlpolitlsche EinBtellung zu wählen. vom zugang zur lnformation abhänst.
Itr bezug auf die Stosstichtung der politischen lnteressen (Fragell) lässr sich
l,,ststellen, dass. wie zu erwarten. die sich für Weltpolitik lnteressierenden in stär
k{rem Mass kooperativ denken als jene. die kommunalpolitische, kantonale oder
i) dgenössische Fragen bevorzusen. Jene, die der Gemeindepolitik das grösste ln
l(iesse widmen, stellen anderseits den höchsten P.ozentsatz a. «lsolationisten»
65,y0).
Wäs dle ausgewählten ,irnen und gesellschaftspolinschen Dimensionen Lrtl iht
V,{hältnis zur Dimension «isolationistisch/kooperativ» betift, so gibt label/e4
/rs.mmenfassend Auskunft. Es wurden hier Dimensionen ausgewählt. von denen
Dan vermuten da{. dass sie im Gefüqe der politischen Einstellungen von Peßo'
r!)n im Rek.utenaker besonders relevänt sind. Die Ergebnisse dieser Ouerauszäh-
Irns entsprechen dem wenlg eindeutigen Bild. das in andern Untersuchungen ge-
lLrnden wurde: Ursprünglich nahm man als selbstverständlich an. eine aussenpoli-
lrsch isolationistische Haltung hänge eng mit innenpolitischem Konservativismus

^rsammen 
und elne aus§enpolitisch kooperative Hsltuns mit innenpolitisch «libe

r ileo Haltung (vgl. Mc C/os*y n I fosenau 1 967, S. 8 4 If.i Bosenberg in: Kelnan
1965. S.318 ff.). Aber bereits Key (1965, S. '154 ff.i hat gezeigt, dass diese Ausss-
rJe in mindestens eeifacher Hinsicht zu differenziercn ist: Einmallassen sich im
loge jeder Beftagung durchar'ls nicht unwesentliche Gruppen liberaLer «lsolationi-
slen» und konseruativer «lnternationalisle.» findeni und sodann variiert die Grös-
sc dieser Grupoen ie nach der spezifischen Teildimension,.lie aus dem Gesamt-
komplex «Liberalismus Konservatism us» hera usgeg ffen wnd. Die in Tabele 4
vorgestellten Daten gestatten eine in diesem Sinne differenzierte Betrachtung,
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s.he lnteresse. desto koopeativer di€ sussenpolitische Haltung' Dieser Satz lässt

iäir*ir"i-i,, a. t.i"itinistische Hartuns nicht einrach umkehren: zwar sinken

älä -i".r"iiä.i""",'Äi.rr" mitzunehmend;m rnteresse' jedoch r€lren die poritisch
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;ä";;; ""; -il.;. von cemeinoe Ksntons Bundes und wertporitik
lF.ase I l)-
ä.,i,L ai" r-o", ,r.r, a.r Beschäkisuns mit spezietten au$enpotitischen Pto'

ää-r" a". viir,a.i" oer Schweiz zur EwG und zur UNo' amöslichen ausseF
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li"i"i..."" 
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," rl,.uick dul dre Häunekert unrersü{ ht' mit der sie sich schon
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."- p,ott.m O.tas.r naO"n. desto unentschiedener sind sie (und umgelehrd'
i]J ;ä;,;;,*;";;tiet zwei schrüsse: Ers'ens scheint eine srundsätzrich
;oiailni'st""h;i,lü, .it manselhaft er aussenpolitischer Auf kräruns nurwenis

', ä., i,ü"", ol" r"ialäufse Behauptuns' die «lsel»- oder (Schneckenhaus»-

ü"är-a, J." s"t*"""," ".i t"aigtl"t' aur aussenpolitische unerrahrenheit zu-

I'rii jiäi,Älnä, 
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die ;orriesenden Daten keine unterstützuns'3 um

"ä*:"ii1"",'1"i. -";,-' der Einrluss der aktiven auseinandersetzuns mit kon'

räi." p,äur"-." o;l ;"" aussenpotitisch srund§ätzlich Unentschiedenen' und es

i"*i"" .,i" ä',.a. ,1. die an;ohme. dass die Beschärtrsuns mit aussenpolrt''

.,;;;;;;;;;. .- -*r versrärkten Nereuns zu kooperativem Denken zusam'

rlrritt und dass diese Unenlschlossenheit zu Gun§ten einer koopeßtiven Haltung
nllrimmt. je intensiver die Beschättigung mit sussenpolitischen Problemen sagt
l,nliqlich etlvEs aus über dss Bestehen dieses zusammenhangs, iedoch nichts
rllli die F/bl,t rg dieses Zusammenhangs; man könnte auf der Grundlage dieser
l),(en ebensogut algumentieren, dass sich g€wisse Befragte de§halb häufiger mit
l,trrkreten aussenpolitischen Problemen befassen, we,7 sie grundsätzlich kooPe€_
rrv cingestelh sind. Diese zusammenhänge sind indessen in anderen Studien be_
rnits wiederholt untersucht worden. und im allsemeinen wnd ansenommen. das§
rh «Schlüsselvariable» das Bildungsniveau zu betrschten ist; vom Bildunssniveau
hiio0rder Umfang der lnformiertheit sb. die ihrerseits den Grad der kognitiven Un_
nns.heidunssfähigkeit (Scott int Kelman 1965i Ken 1973) und den Grad der «De_

/, rtralisation» von Einstellungen (P,'aset 1954 bestimmt. Dieser erst führtzu einer
It,lvorzugung von entweder isotationistischen oder kooperativen Einstellungen.
l)ir .lamit gewonnene Eindruck bestätigt sich €nhand der Frase nach der HänfgF
ll n de. Zeitungslektüre (F.age,2/: Die (lsolätionisten» §ind keineswes§ uninfor
lrl,rt. wohl aber §teigt der Anteil der grundsätzlich Unentschiedenen in dGsti
nlwWeise (nämlich von a% aut52o/") an. ie seltener die Lektüre potitischer Stof
li iD der Tagespresse- Umgekehft steigen sowohl die Anleile de. «lsolätionisten»
rvl,r d,e Anteile der «Kooperativen» sn. ie häuliger die Presselektire. Deutlicher
kllrnrte kaum zum Ausdruck kommen, wie stark die Fähigkeit, ,berhaapt eine aus_
rhrt)olitische Einstellung zu wählen, vom Zusans zur lnformation abhängt
hr lxrus auf die Stossrichtung det politischen lnteressen /Frage /7./ läs§t §ich
lohrstellen. dass. wie zu eMarten. die sich für Weltpolitik lnteressierenden in §tär_
lq,nn Mass kooperativ denken als jene. die kommunalpolitische, käntonale oder
rllr,onössische Fragen bevorzugen. Jene. die der Gemeindepolitik das grösste ln
ldrrsse widmen, stellen anderseits den höchsten Prozent§atz an «lsolationisten»

Wrr die aussewählten ,;rnen- und gesellschaftsPolitischen Dimensionen und iht
Virh:ilinis zur Dimension «isolationistisch/kooperativ» betrilft. §o gibt rroele 4
llrunmenlassend Auskunft- Eswurden hier Dimensionen ausgewählt, von denen
lrflr vermuten darf. dass sie im Geftlqe der politischen Einstellungen von Perso-
n r rm nekrutenalter besonders relevant sind Oie Ergebnisse dieser Ouerau§zäh_
lunu cntsprechen dem wenig einde!tigen Bild. das in andem Unlersuchungen ge_

t(nknr wurde: Ursprünglich nahm man als selbstverständlich an, eine sussenpoli_
llrlrh lsolationistische Haltuns hänge eng mit innenpol;tischem Konservativismus
luinnmen und eine aussenpolitisch kooperative Haltung mit innenpolitisch «libe
lrl,x» Haltung (vgl. Mcclosky in: Rosenau '1967, S-84ff: Rosenbery in: Kelman
tllllJ. S.318 ff). Aber bereits Key ('1965. S 154 ff.)hat gezeigt. dass diese Auss6-
tr I'r nrndestens eerlacher l_, nsichr 7u diflerenrie,en isl: Ernrnsl lassen sich im
lrß,, r.rl"'Betaounq durchaus n'cht unwesenlliLhe G,uppen hberaler 0lsolationi
llnr) und konservativer «lnternationalisten» lindenr und sodänn variiert die Grö§_
l! ,l{,scr GrupDen ie nach der spezifischen Teildimensron. die aus dem Gesamt
lorrr)l{}x «Liberalismus Konservatismus» herausgegriffen wird. Die in Iabel/e 4
Vfi$istelLten Daten gestatten eine in diesem Sinne differenzie(e Bet€chtung.
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lnrv,tlien Gruppe oer höchste Anteil an (lsolationisten» (76%) und in der revolu_

lli 'itrcn Gruppe der h6chste Anteil an «Kooperativen» (37%)' trnd die SDanne zwi
I lnnr «Fevolulionären» und «Konservativen» ist bei den «lsotationi§ten» grösser
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innüpolitische Ptioritebn lFrage 71 )b

.o,dnuno rm L.nd, an ersrer Stelle

..rirker;Mitwtrkuno. an erster Stelle

Petzeption der Bedrohung du.ch Frcndatbener

Erqenart srark / mehr oder wen'ser bedrohtä
F,d.na kaum /qar nrhl bedrohta

lllr ,/J als beiden «Kooperativen» {230/").
Jhil(rh darf man nicht übersehen. dass immerhin 14% «KonseNative» aussenpoli
itr,:tr tooperativ denten und dass 440Ä der dRevoltttionäre» isolationistisch orien_

ll l sind. Die überasche.de Stärke der letzten Gruppe'" dürfte sich einmal aus
ilorrr Umstand erklären, dass die hier be.ützte lsotationismus/Kooperations_Skala
.|:h slark auf EWG'Fragen stützt und dass das Verhältnis Schweiz_Ewc für die
lll rls rcvolutionän b;zeichnete Gruppe ohnehin einen Ausnahmefall darstellt'
Arxl{rseits haben aber andere Untersuchungen gezeigt, da§s exÜeme Gruppen
trinrr:hmal zu einer allgemeinen und grundsätztich negativen Haltung neigen und

ill rlrer Abtehnuns u;d Unzufriedenheit oft keinen Unterschied mehr eischen
rfrrrr- *a *ar"ie., machen; dafÜr gibt es bewährte psvchologische E lä_

iri0rr.,""at," *i" die Theorie ds Frustration (Mccloslv i Bosenau 't961
i rii egl. oo., es tonnten zum weiteren Verständnis dieser Gruppe die von Ha-

iärrxrs (1969, S.88ft) entwickelten politischen H€bitustYpen herangezosen weF
ihll. wobei hiet mit Einschränkungen von den «irrational Distanzierten» 2u

rrr, . r*n *;'e. Erre rllle lllerpretälionsmög rchl Frr bFlFt "'' a rn der von Sle

;, ^,r/rrn 
r1969,/Orund Gas.ad tl972t qe na' h\el Beobd'nrLns an won€'h

19 17 (450)
(210)

Zufriedenheit nit den Sbar (Frage 70)

(mehr Pllichten als Voneile»
«mehr Vorteile als Pflichten»

(diese Berrachtuns falsch»

tk 67 17 15 1709)
o/" 57 34 9 (640)

"t" 42 14 44 \2631

ot" 54 26 20
%68239%65 12 22,la 54 16 30
9" 6O 29 11

"/o 5a 2ao/. 65 25

9o 66 25 10
%4631 23
%4031 22

(376)

nohnschet Zvnßmus: ntht sanz'eh.l4he Leure h Behörden lF.aqe 90)
14
10
12

11
(47s)
(321)
(299)

(543)
(498)
(15s)

Venrauen in Bundesrat lFüse 93)
(11

(1



solcher Betrachtungen jene häufis anzutreffenden' aber aUztr einlachen Zuordnun'

iI;''ii'ä'^,i ,".ü r*" und P;z(,sren den(en rooperativ ßechte und Mirrtari
:il'i;;il";;, reichrich fraswürdrs' rm übnsen kann restsesterrr werden

i'.1" iää"i"'r "- ""a,rronisren" 
rn der rero'mistisch sesrnnter GrupPesenau

ää ä'i"""ä,*"0," u"obachteten Du'chschnitr' nämrrch 580/0 entsoncht: da'

;:;'i;iii ;;;;';l;il":"' "l;h 
hier ein sehr serinser Anreir (8o/0'tntu-ssenportrsch

so' dass die reformistisch Ge§inn'
unentschiedenen findet: Es ist also keineswegs;."';ä;#;;;,;;;. trre vortebe tür snensi,X",lli,""l,1Xül'llli.",}}lll'il:
evolutionären Kurs sewissermassen aus erner
:i"ä;;il;,ä;"1i;;l;i;ii r,eraus war'ren q'ndera sie sind träser durcha'rs

bewussle, und profrl€rter Mernungen sanz rm Gegensarz zu den 450loder 280/J

il."ir"i, .""ir""n"rl+olirisch Unpntsch'edenen' die dann allerdinss erwar
i,iä"ä".;i. ä* "a"t;,en 

Anlerr auch aussenporitrsch unentschredener sufwei-

:ä,.,ä#;ä;;;;i"iis rm Verhärrnrs 50:1i eine rsorationrstische Harruns der

l,st im Hinblick auf politische Tage§frasen die einen §ehr hohen Aufmerksam
k,,irswert haben. findet sich im Zusammenhang mit der Dimension «isolationi
hl sch/kooperativ» wieder eine klare Profilierung. Als Beispiel dient hier die Frage'
tt'.Lüch a,e Pdsenz von Ftemdarbeitem dig narionale Eigenarl bedroht werde
§tltt nichi lFrcge 78)-13 Hier tritt der Zusammenhang deutlich hewor: 67% derie'
r(lrn. die einJBedrchuns perzipieren. sind auch «lsolationi§ten»' Und während
rriicl ienen. die elne Bedrohuns pezipieren, nur 17"/0 kooperativ einsestelh sind'
htrri e; bei denjenisen. die keine §olche Bedrohuns perzipieren, sen€u doppelt so

I rDo andere wichtige innen und sesellschaftspolitische Dimension von grundsätz
lI l,ci Bedeutuns wird mit det Frcse nach det Zutriedenheit mit den Leistungen
tlns Staates GrAe 7d angeschnitten. lm Gegensatz zur emotional affektiven Bin_

rlrns an den Sta;t, auf die im lll. Kapitel eingessngen wird, geht es hier led'glich
rn,l'e lnstrumentate Beaeutung des Stsates, und zwarvor allem um die Erfassung

ir !r. die das Genlhl hsben, in ihrem Ve.hältni§ zum Staat zu kurz zu kommen' und
in denen folslich von einer «Entfremduns» gesprochen werden könnte Es über-
rne)hr nich! Jass eine sewisse Anzahlder Befragten (18%) diese «utilit€ristische»
ll,,lrachtungsweise des Verhältnisses zum Staat von vo(nhe€in zurückwei§t; in
rll,,ser Grup;e befinden sich 60% «lsolationisren» und rund 29% kooperativ Ein-

u.,stctlte, ;;hrend der Anteil der Unentschiedenen mit 110Ä verhältnismässis tief
, r. Den höchsten Anteil an aussenpolitisch kooperativ Gesinnten (26%) stellen

rlri;;cnisen, die das Gefühl haben zuviel leisten zu mü§sen, den höchsten Anteil an
rlr;lat;nisten» die mitdem Staat zufriedenen.ln keiner Grtrppe gibt es also mehr
hn)Deraivalsisotationistisch Einsestellte
lno in der interMtionalen Forschuns übliche eise als «politischet zvnismus» be
,lll,:hnete Dimension lührt noch näher an die damit ins Auge gefas§ten Probleme
llnrrn; sie wnd im Fragebogen unter anderem berührt durch die Frage' ob e§ wahr
.., 4""" i" a* Behö;den Leute sitzen, die nicht sanz ehrlich sind (Frasegd'"
Arrrleren Untersuchungen zufolge besteht ein Zusammenhang &ischen dem Ver
;l ,l,tisen und abschäizisen Beurieilen der «schmutzigen Politik» allgemein und
rlrr rsolationistischen Abneisung gegenüber andern V6lke$ \Mc Closkv int Rose
|dr 1967, s.87t Eckhardt 1969, S. 17 f.). Die affektive Einstellung gegenüber an'
,l n v.rlkern wird im nächsten Kapitel untersucht; hier lässt §ich lediglich feststel_
lflr, dass diese HYpothese zümindest in bezug auf den lsolationismus allgemein
ü.i,u, e.statig,ns iina.t:Oe. Anteilder «tsolationisten» steist (von 580/" aufTO%)'
t, rr,,nqe, dL vi,dächriguns dp- Behörden und 'ntsprechend {wenn auch nrht
.,,,.'., "i r:rttt oer enteilder qrunds;tzl,ch kooperaliv Denl'enden'
tlos es sich hierbei nicht einfach um ein zufallsergebni§ handeln kann' zeigendie
irf(liin nach dem vertaren in den Bundesrat lFrase 93l und in die Behörden ins-

koooeratven Haltung vorziehen'
;ä?;:ä;il;;;"s,"" tptdietuns aut den spekttun ^tints'rcchtst.tt 

GeP 85)

ili,i,,"r,rit,r"n ,a**"hen Beobacnrunsen Dabei rässt sich so-s Jeststellen

::jXj ':: ;iä: ä ;;,n" ra"i I" a* sä".""" taberre in e'ner Gruppe bei

ä""'.ffi :il,;;* 
"h;enden 

Berrasren' dre za1 kooeerati:-G.::rile:rej::::
:ä"ä :i;äil","i'# )iii-J", i=.r"ii'"i"'i""n cesinnten (460Är' rm üo'isen

:;;l"i ;"J ;;;:;;' ;" a.".i'"*""''"t" " " 
a,"'"'""1:::^:':'::'":i""jfl :"17i:lT: ;:i:1"-ääi;,äJ,-g;k"h" o"i o* (Rechten) andertharbmär so

il"il#;.;ä,#1,ä r,"i 0." -ri"r'* Doch dürren aus dieser-§cheinbar€n

ääriä1lli ää"i'i, t-""t;chreten /usämmenhanes keine voreirisen schrüs

ää,"""i -!, J"". o-" o"rrrchter man dip E,nsrerrul,"?l_,^11iy:::::::nl
:ä::1;;;;";; il";;;ai*," ,, "*"""0"'i'i'"t''n Einsterrunsen so zeist sich

:l;;;ifi ;;i;;;;,"r."des Bird: rm zusF der Fras." *"h i?:,t::!:^?::::::.:1;;;;;;;::;ii,",;:;;:;;;ä".,*"i -o*i- a" 
"dikatoren,ü, 

konserua'lve u

i,ili"i"'üai,"iä" r,"i" "Aurre'hrerhartuns 
der oId':"s.'," !i"d-'-:I-"ilitj;":#ilä:": ff ;;;;; ä1"äi""r,.ia,i'n* o* Resieruns» s€nännt11.s

.ä" äi" !ü***;"'. ore einem d€ser Derden zrere Priorhär€hräumen n
I"11,ä:i:äi:ä;i;",iä0.,"'r'*'su" * 'eig1 

sich rn der veneir-uns iso-

äi.","-',i""t"' 0"".t,*n"werse kooperariv Gesnnr* üb:'"?'pll.:'l-lsjlllll::
ll;;;1,ää;:i;;i ;';"^i relÄ a"il' "e e'tta''"s ru rrnden: 6ine denkbare

iJli",l''i*i"-lr"giil it"*ers au' besiimmre senera':111:f,'lt*: ::q:::iJ:
1"" ij:"ü;;;:l;;;;;;;, *".0"^ ou* u"i rs'und 2ojähris€n die serbsti

i:ffi ;i ;i;ii;;;;,;mmar,slhen samoF,beq"l". yt:-:'lIT,T"'^ll
:i;1";"'i:;5"1;;;;; ;äi.nr,"i''i"'*n "or' 

n"' o"rennln'shaher zuschreibur

ü""^", "iii"'"^*r*. Probremrreise beTosenen krs'en orientreruns zum r
aber noch aussteht.r'?
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nommen Unnäse n den sechs scmm
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qesam'Fr<rep 72,. 660,0 ane, die srduben "fl:::::";:'":Til1T& ;l.n"'n,';
imme, das Rr"hrrse sind äuch 'r{rar,onr$ea' ''alJ.,iä,i,. e"na"* **.,u'"-
:* #l:fl:":1'-'"f""iTjJi'.j,Y1.""1'l,lilä;" 76"/" beTiehunsswerse 63'/"

§l.{WS#+,*.*tft.".ru'ü:"g,..i;;f iiilii,:"ä,"i'#
"*',**'nlt"''"+f 

t*$i#t*1ipg+11"''.*,'.1;"E:
:::":lli,:1,'"1*ff ::mr tiri:::""[,T*:]ni:[*;Triil*:rn:*zu
In d,Fse, KonslFllalron von Errst'lunstr rur ut,_"'_ir""i.".r,;.g" ,r"rg,",tt.
potennär',eqr dN akrr w d und aür'nn"-:p^:ili;";ä;;;,.s,ü,'
sobald sr.h in der schwerzerrschen aussenpotrr

1.4. Selektiver und genereller lsolationismus: einise Differonzierungen

E n we(e,es Probrem,m zusammenhans m'i li: ::xx',I:'"1il:",[il1*::,lil
uno t<ooperariver.crunotr"ll'.19:l "j::::"t:"ää,1 *,"ä",,. **"0 ""*
xr""T,'§,fli1"tr"'ütl;"',:"'**"*r,.*rx,,*l,rrtä:äT:ll
.u aen .it r.age.r3 "ns."f ""t:l"l''ll.l Y'liiin", "'"äiä.,",,."i" iron,on-

lt*nuüi*+*+*,'lnr#ffi i:iffi i*

I s tälh aul in welch starkem Mass das Anliegen der europäischen lntegration be
vorzugt wnd. lhm folgt ein eeites kooperatives Thema: die Entwicklungshiife
Von den beiden eher isolärionisti§chen Oplionen wird die äktive («eine wichtige
lkrle in der Weltpolitik») deutlich der passiven vorgezogen, vor €llem. wenn man
ro.h noch die Optionen im zweiten Rang mitbedck§ichtigt.
§otzt man nun diese Optionen in Beziehung zur Dimensionen «isolationistisch/
knopercriv» fiabette 6), sownd jedoch das Bild sogleich we§entlich differenzie&r:
Ir bezug aufdie beiden kooperstiven Sätze weichen isolstionistisch und koopera_
I v cesinnte &ar erwartunssgemäss voneinander ab, iedoch nicht in wesentli_
rlpm Umtung: Betrschlet man ieweals die Fänge 'l und 2 gemeinsam, so zeigt
6i,h, dassvon den kooperativ Gesin nten (670Ä)nur 5o/" mehr die Entwicklunsshiltu
nljt wichtisstes beziehungsweise eeitwichtigstes Ziel betrachien als die isolatio_
rrrrisch Gesinnten {62olo), und ähnlich liesen dieVerhältnisse beider europäischen
{)r,tion. Oagegen ergeben sich bei den isolationistischen Optionen stark akzentu
r'irc Gefälle- Bei den «lsolationisten» wollen mehr als doppelt so viele BefEste
(44'%) eine starke Armee als wichtig§tes beziehungsweise zweitwichtigstes Ziel
h,rrachten als bei den kooperativ Eingestellten (170/o). Umsekehrt zeist sich bei
rliD am wenigsten bevorzugten Optionen {«4. R€ng»). dass fast zweimal soviel
kx,perativ Gesinnte als isolationisrisch Gesinnte dem Ziel «militärische Stärke»
rl,fi niedigsten Wert beimessen; entsprechend ander§ läuft der Trend bei den
l,,rzt Optionen fiir die beiden kooperativen Möglichkeiten lnsgesamt lässt diese
lnl'clle den Schluss 2u, dass sich grundsätzliche «lsolationisten» von den grund
lllr/lich «Kooperativen» weniqer in bezug auf einzelne kooperative Strategien
rn,,inis sind als in bezug auf isoiationi§tische Strategien. Oder snders ausge_
rhiickt: Die «lsolationisten» weisen die kooperativen Optionen nicht so deutlich zu_

rli,:k wie die kooperativ Gesinnten die isolationistischen Optionen. Die «lsolationi_
rlon» reaqieren diffuser, die kooperativ Gesinnten neisen zu einerschä{ercn Pro'i_
llii0ns ihrer Ansichten-
llrn (lie Anatyse noch um einen Schritt weiter zu führen lohnt es sich. die Dimen'
rlr!r «isolationistisch/kooperativ» auch mit kor&rete, aussenpolinschen Sacht a'
lJr rn Beziehuns zu setzen. TabelleT Wäsefüen eine Auswshl solcher Sachfra-
!hn. jc aufgeschlüsselt nach Trägern isolationistischer und kooperativer Grundhal-

Tabetle 5: Aptionen fiir vjer gtundsetzliche aussenpotitische Ptioritäten'' ,rnriichst zur Frsge der /Veutralität (Frage 29d: Wesentlich mehr «lsolationisten»
lltll"/,,) als «Kooperative» (57%) sind bereit, dem weiter nicht differenzienen &tz:
rwk sollten auf ieden Fall neutral bleiben» zuzustimmen. Allerdings gih es, die
l/"Ä srundsätzllch kooperativ Einsestellter nicht zu übeßehen. die die Neutralität
rlsDlalls beibehalten möchten- Die Neutralität scheint alB aussenpolitische Norm
t0 riuf verankert zu sein. dass selbsr bei einer srundsätzlich kooperativen Haltung

r(r d w{den ar B*ärrsuns die
1$ -'1 r ab*h '--s k;"G*r
h''.'u.g/.e'"ili-l@er-,1,- "*. r q.-.-,0 a-i--r "r,q ra, i-,,.,,*e.hh^E,'.-.-
n,.,,,,, ,1,,.. ,,. o ";s,

ddäss die Schweiz mililärisch stark ist»
(dass den Enrwicklunqsländern mehr
w"r s.hahshrtle qegeben wrd '
;.lass d€S.hwazonewßhlrse Folle 'n 

der
Weltoolrtl sp'elto

".iass Schn tte unter nommen werden um ore

Vere'n'qtn Staaten von Europa zu schanen»

149 169 471

244

338

124

225

303

249

'121362

247
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Tdbelle 6: Zusamnenhang Ni«hen isotati@istischkoopeßtivet Haltung uh'l viet aus

.Z "i i,i i n *ä i "a. pra ;* t j e kot o n n e n * i e p rc zen tu i e tt)'
lhclle 7: Zusammenhang wischen allgEmeinü itulati@ßttsch/koopeßti@t Hehung
.r"0".1":,,::,r.u,*n.:!ll.tkotonnenweisepro@tuiett _

lN = 4cl

lhhehattuna det Neutalität IFßse 29 a)

i l enverstanden / einverstunden
rr{iht / sar nicht ei.verstanden

htl ufnahne Delta\itaitspolitischer
I . 

'locn 
.lutch Ewc'Beitritt lFßse 35 a)

ioltr einverstanden / einversränden
![ ht / qar nicht einverstanden

|| t t s chaft liche Weltofleh heit
tohtische Zuückhaltung lFrcge 3Oc)
h hr einverstanden / einverstanden
rr'ln / sar nichl einverstanden

h * ao f na hne eines ehöhten Frcmda be ite.bestande s
tl t ch EWG Beit itt lFßae 35b)
anhr einverstanden / einverstanden
r r:lrt / g3r nicht einverstanden

ddass die Schwqz nilititisch stark ist»

tN)

62
5

33

57
35I

aa
a25

17
39

(638)

8
19
64

(281)

37
14
8

41
{105)

a7
11

2

42
52
6

15
77

a«cla ss den Entwic kluns slärde.n
Wh s.haftshifi e gegeban wrd»

(N)

31
31
23

(635)

23

25
8

(300)

.37
34
21

a
(95)

25
13
a2

49
43I

57
32
10

ddass die Sch@iz ane wthttge
Rolle in dq weh1olitik sqieh»

(N) lhtititt zut UNO lFrage 37)

Itrrrreten mit Neutralir6tsvorbehalt
irl keinen Fall beitret6n

27
31
31
12

(653)

19
75

57
41

3

19
77
3

«dass schtitre untenonnen wqdü un 
'tieVüeinisten Staaten von Europa zt schaflent

(N)

noch die Mehrzahl nicht an der Richtigkeit dieser Norm zweifelt Um dieses Phä_

""-." *"1.* ztl erhellen wäre es nötis' 7u erforschen wie und auf w€lchem

iri""ä o* niä,,,ä'"i "i" 
;ussenporirisuh; verhartensnorm von Generatron zu Ge-

"!.""r., üu"ti*s* *ia.r7 Bemerkenswert ist die Tatsache' dass von den in be-
',ä 

",i ää ö-""*r"" «isorationi§tisch/kooperativ» unentschiedenen zwar ein

ä",i ."'""Jü"ä,i,,,'ini"o"ii,'"ii ,,,u" i"t. o"i" i"ooch rast dopperr so viere 1620/0)

ää'e;rb"i;ri*o ;", t'r;,,,ariLät *aur reden Farr» wünschen Dres würde dre soeben

;L;;iii";r;";, ;";;ch di€ Neuirarität tür viete eine im zuse des poritischon

56

3
56
17

31
42
10
17

5
14
6

75rt3
26
12
19

{648)

70
16

7
(317)

I nihung der Veneidigunssbeteitschaft lFrcqe 51c)
i.lr einversünden / einversianden
ri,l,t/ sar nicht einverstanden

Ahschaftung der Amee lFßge 51 f)

r.hr einverstanden / einversianden
ri($l / gar nicht einverstanden

34
26
40

33
a2

5

48
40
1'1

30 1

25
45

42
54

27
6a

12
50
25
13

(nnnh eioes ntuen Weltk.iegs lFßse 45)
17
52
18

13
36
15
36

57



SozialisiPrunqsprozesses gelernte Verhaltensnorm darst€tll' b€stäiigen und 6rst

;;;. ';;,;,,.' ",üuben: 
rur manch-e bed€ure::f li::ffllii:ä:"I.äfiw.net nicht rctle^tierte /Vorm Und rnsotern 'ä;ä;;:;;i;; t;","ntsärze d'|e srch p in einer Kreuztaberrietuns in dieser

-'^h liir cine bedrnounqsose Beibehahung der Neulralität aus_

::l::illi:ä;;;; ;,;;.;;. J""' i*ua"at t'' '*"hen n."ht nur ars eine un'

iäiüi"li itl,,."-..;" no,m. sondem auch ars ein Miner zur isorationisrrschen

i","i".,'ä-ä,"^ oer urnwert emplunden wtrd Das Bild verschiebt sich etuas -
ilr''üiä,äiir"* rra,*s ' wenn das ftobrem (Neutraritäi' rn ernem sanz be-

stim-mten zusammenhang angeschnil ten wrro'
il; ;';;;;; ob man i; Hrnbrick aur eine twc'Ben'id neut'ahtätspohtische

;;;;; i;;r,, nehmen belett wäre rFaee3säl sind bei den drsorstioarsrenr
'","Jii 

"'.."ii"" * ,"* (420lor einveßranden als bei den erundsätztich koopera-

ll'iä",ii,iliä. ör"r"i *",msekphn sind nur n^'h r 1% der rooperativ Gesinnren

:jää; i;.;;';";" ."' -;'"::":::l'-.*'J';"?:.ffJ.':Ji:Ti3:: Xl: :."i
Erme 35a fallen dre ausnehmend treren AnGn
;,H#; il;ir;; b&. 8o/o, wpnn ps um rric Ne''ltratirät sehr' rst dre über

1"L",""iä'""i,i"', der Berrasten rewerrs sanz eindeutie enweder (dalür0 oder

Lll;'j?ilJ",,,n*'. *o t, onrie,thert ve,schwindet iH::1 
"",',,H["tilä:Xi:"J;srerrunsnahmen he anqezog& w_erder lrrag€ -q- ' är'_-.'a., ""t*"i."ri".t""t,on,sre;, ,570/or ors roope,"t,, Ernsost"ttt"_ 1"".äo]än* - i,.r" 0.. ", *,on

Aussenoolink bel'anntlch seit Jahrzehnten ma!
;):;;';;i;:;;,;;;;;;;j ,nd vq*eht zu bephen ledo'h in potitts'hen Dinsen zu

!ä:i :t :A!i rüü,i: txn"r:r ral;":u::m'r :"':i:ff i'r'':]:i;
illi-i.."i,i"n nlr. ,. ,n den vorher erwähnten zwer Frasen wenn auch stati

strsch durchaus noch srgndikant'r3
ilii i,. v"", "rrcnäarae'ter" 

rässt wieder markante unreß"hiede erkennen

ääläiiiÄ,, ä'" i,"n" "I r* s:*ill.y::"i',Ti§:,ä:::I'J;i1T *]tr:::
runt zur rwc dre Frerrüsrskeit ausrand'""'"',,i1ä.,","i""0"" 

sesenüber ie.,"a- ZZ"/" Oer «tsolat'on'stentr ntht oder qar n
".l.lln',-.#1" qi:^ i", roope,arrv Gesinnten' dip dieserbe Meinuns ierlen' oamit

L"*,1,".ä"" '-a,." ,"t'ci nur orcimar wenncr "rsotatonrsren' drs kooperatv

;lü::ä; ,;,;;; i; i'"ser Te raberre hnd"L;h:::l l;::i::';::':r.11::,äl
Beh-dsre" dre leine ansichr haben kwdmar ' on i,r.ru'iän " 

ur"t I, o.p",u,i*
o'esei rrage Auch die ,n.bezus ":r 1":-t;"i;h;ä;;s;, ab ars das sie ,hr
tlnentschredenen lehnen eine eNeiterte Frerz

.",1;;il;;iö';, 
^i, 

;"' rässt daraur schtiess; d:T ^fl T::: i,",:^s::9""7

lliihne der politischen Realität die neue Bewesuns um da§ Staatsvertrassreferen

'lom. die ihren Anstoss ebentullsvom Thema «Fremdaöeiter» empfing.
I nrer der stärksten Gegensätze eischen «lsolationisten» und «Kooperativen» tritt
It det Fnse nach den UNo-Beittitt lFruqe 37) heNor'o «AuI jeden Fall beitreten »

w{,llen nur 3% der «lsolationisten», aber gegen ein Drittel (31%)der kooperativ
(n,sinnten. Doch zeigt sich bei näherem Zusehen. dass dieser Gesensatz der Mei_
rtr,nsen nur zum Teil konsequent dürchsehslten wird: Die Prozentdifferenz zwi-
rl,en (lsolationisten» und kooperativ Gesinnten. die «auf keinen Fall beitreten,
w,llen. betägt nur noch 7%. während die «lsolationisten» in signifika nt stä rkerem
l,,,rl3nge die differenzieture Stellungnähme (beitreten mit NeutralitätsvoÖehalt»
lh6"/o) bevorzusenr diese Stellunsnahme vermag auch bei den kooperativ Gesinn_
riD den gr6ssten Prozentsatz (42%) auf sich zu vereinigen- Dies lässt die Folge
rLrx, zu, dass im Hinblick auf den geplanten Beitritt der Schweiz zur UNO vor allem

^r 
/eigen wäre, wiewenig die UNO in ihrer heutigen Form der Neutralität Abbruch

rüije mehr die UNO als neuträlitätspolitisch unbedenklich erkannt wird. desto
nlnx ist man geneist. einem Beitritt zuzustimmen. dies vor allem be den in bezug

rl trrternationale Kooperation eherzögerndEingestellten.
/rr AussenDolirik im weiteren Sinn qehört auch die Sicheheitspolitik, denn die
l),,l,niion der strategisch politischen Situation bildet einen Teil der allgemeinen
lr,l,nition der politischen Umwelt. Den in der Forschuns üblichen Annähmen zu_
t,,l c müsste ein starker zusammenhans bestehen zwischen abschreckunssbe_
l,rrle. Haltung und isolationistischer Orientierung.':o Dies lässt sich anhand der
v,, iesenden Daten zum Teilbestätigen:
Ad .lie Frase 51 c berrcffend die Ühöhung de. Verteidigungsberenschaft antwot
lnr 48% der isolationistisch Gesinnten zustimmend sesenüber 33% der koopera
I v Gesinnten. Abgelehnt wlrd dieser Vorschlag iedoch alch von 4Od/0 der isola
l[trnslisch Gesinnten; das ist bei ernem «hard line» Vorschläg, wie ihn diese Fra
!( (rarstellt, begreiflich. Erst die Eräse nach det Abschaffung der Arnee Über
hn(t /Frage 57rl ersibt wieder eindeutis segenläufige Tendenzen bei«lsolationi_
rirnD und kooDerativ Einoestellten. Beme*enswert ist in diesem Fall. dass bei
lnrhn Gruppen die Antelle derer, die derAbschaffung der Armee widersprechen,
vnrhlilhismässig hoch liesen. das heisst beide Male über der 5O%-Grenze: das
ilrliille von «lsotationisten» (6a%) zu kooperativ Gesinnten (54%) ist dennoch

Nnrl so deutlich - und vor allem nicht einmal immer statistisch signifikant - §tellt
tlrlr(lcr zusammenhans zwischen weltpolitischem Optinismus.odet Pessimisnus
l//rrc45l und der isolationistisch/kooperativen Haltung dar. UblicheMeise wnd
lrU(nrommen. dass weltpotitischer Pessimismus mit einer isolationistischen Hal
llllrt,.inhergeht und Optimismus mit einer koope.ativen':l Signifikant isteinzig die
Dllhtrcnz in bezus auf die Optimisten (neuer Weltkries «nie»): Die isolationistisch

:['lüff:,-:'.'fi ]:::'fiä'ä;";;*';;''^d rür die {s'he'duns der Ge'

Ii",, ä",",""0" , *r, "o a,onisrßch md &ssen*fl,"1,::"ffi.1xj:::i:::
vortieqt. Den hrer gefundenen statistrschen zu!

.1"II"j,:":.i*-.."J;"tTi:""ä:,fl:::.;:;f'I;::,:1'.ll:::r".;;.:::;;i;,;ä::äx';;

ls \ n»ud(hsrtrenbiöi,b'&o,(n:(e/,,, ls6$.

l&l( uhildve,sre'chb e zurammenhänse wsßt srhn dr.6, (1e71. s.3s [) nach
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Einoestellten srnd mit einem Antetl von l8'/o
ko;eranv E,ngestellten (25"/o) ln allen Fanen
rpr .l,e (keine Ansichtt zLr äussern wunscnen w6lrbilder -

l(ognitive Strukturen dor weltpolitischen Orisntierung

2.l. Droi politischs «Weltkarten»

lllllrch spielen sich in der Welt Tausende, ja Miuionen von Vorgängen ab: Gesprä-
rhr zusammenkünfte. lvlitteilunqen. Proteste Akte ve.schiedenster An;vielevon
llrNn haben direkt oder indirekt eflvas mit Weltpolitik zu tun Keinem menschli-
rilxn Gehirn ist es indessen möglich, diese uneme§sliche Fülle von Fakten ie 

'zu.rlrssen und zu begreifen. Der Mensch br€ucht bestimmte «Filter», um 8us dieser
xritrinesslichen Fülle das drqelevarte» herau§zugreifen und es\on «lr'elevanten»
rlruheben. Nur wenn die komplexe Welt auf diese Weise reduziert wird ist Ver
rlnhcn möglich. Statt von «Filtern» könnte man auch von «Optik». «Rastern»' «Be_

,r{rüahme;», «lmages», «ldeologien». «Vorurteilen». (Konzeptionen», «Perspekti_

vn;r». «Weltbildem» u§w. sprechen - oder' in wissen§chaftlicher Telminolosie: von
*nlhitiven Sttuktuen od$ «Perzeptionen» 1

hrirhmen dieser Problematik sotlen im folgenden vier Frasen bearbeitetwerden:
W,' sehen die hier Benagten die weltpoliti§che SzeneT Welche Unterschiede in

tlär weltpolitischen Pezeption gibt es. und wodurch lassen sie sich erklären?Wel
{lld Zus;mmenhänge bestehen &ischen bestimmten Perzeptionen und bestimm
l.I russenpolitischen Einstellungen? Wie sehen die Befrasten das Verhältnis der
llrhwerz zu ande€n Völkem?
Dlä /1ra9e 4a stellt vier von sehr zahheichen möglichen Perzeptionen vor und ge_

thllol es den Befragten, ihre diesbezüglichen Prälerenzen auszudrücken'
Ottfi,^ t zeßr rn welcher Weise s,ch die eßte Prälerenz fir die vier Perzeptionen
arl "L,ol,t,schen Weltlarlen, auldre 6esamthert der BelrEgten verte'k
Dli ,lrei beziehungsweise vier «Weltkarten» verteilen sich ziemlich gleichmässig
aul rh,r 8e{ragten. Die grösste Gruppe der Befragten. fa§t ein Drittel. findet dass

etwas wenrger optimistrsch als die
recht hoch sind hrer die Anteile de_

r Srtz «Es geht darum, welche ldee die Oberhand gewinnt: die freie Weh oder
. Kommunismus» am ehesten umschreibt, worum es eigentlich heute in der
rlr lditik seht. Dass diese d en ideologischen Gegensatz und den Ost'West-Kon'
i luvorhebende, vor allem in den fünfziger Jahren entstandene Pezeption im_

r rx,ch überwiegt, urd dies erst noch bei 19_ und 2oiährigen, die die grossen
rnnandersetzunqen im Kalten Krieg (Berlin. Korea usw.) noch nicht erlebt ha_

',i,i..,-..i.*"t a.,,iure" *^uch, rE,1e73r' E sheLdeßd Er iedeira rs. dass wretui' (re57 bss
nrr*Ja,*' v-.e+ "m *..

',i,i, rd rve, (1e72 bes s sotr
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Graphik 1: P/azentuale Anteile det lü die vier «politischen Wehkatten» rlr,, t sei oder «Australien) protestiere oder die «Sowjetunion, ihrem Mis§f€llen
Arr(kück gebe usw. _ wenn immer also da§ Geschehen auf weltpolitischer Ebene
urwrsserma§sen als (Haupt- und staatsaktion» dargestelh wnd. Auch die§e Per
,hr,ln)n schliesst über das Vermitteln kognitiver Orientierung einen Erklärungsan_
r,rtl ()in: Die Weltpolitik i§t so, wie sie ist, we,7 die Staaten von einem ständigen
l,rd'U zur SelbBlbehauplung und zum Wettbewerb untereinander getrieben wer

lli,, ilritte politische «Weltkarte», die von 24% der Befragten als die am meisten
,rrrcrfende Perzeption vorgezogen wnd. kann als dasWeltbild des Notd Süd'Kon'
,/[ti bezeichnet werden. Relevant ist in dieser Perspektive, was mit dem Ge{älle
l(lrl {lcn spannungen eischen armen. unterentwickelten Ländem und reichen,
flrlw,ckelten Ländern zusammenhängt, und Konnikte entstehen, we,/ es §olche
0ilillc und Spannunsen sibt. Obwohl in letaer zeit das Thema des Nord Süd'
Nrrrr[kts in den öffentlichen Diskussionen in zunehmendem M8sse in den Vorder
Urn(l tritt, wird es unter den hier B€frasten erst an dritter Stelle vorgezogen.
Drri v,erte Ansicht schliesslich l«Die heutige Weltpolitik ist mir zu komplizien; ich
h hi da keine Meinunq.») scheint auf den ersten Blick gar keiner kognitiven
rwrlrkarte» zu entsprechen aber auch sie steht für ein sanzbestimmte§ Bild von
rli,r Weltpolitik: Es ist dies ein allsemeines Gefühl der Distanziettheia von einem
ala lromd und unverständlich empfundenen politischen Treiben. Darin können iso
lirl(»istische Elemente enthalten sein. oder es kann diese Ansicht auch eißfäch

^!kkuck 
einer bestimmten entwicklunqspsYchologischen Phase des Welterkeo

Icn,r b lden, wie sie Pä9er44le/ (1951) umschrieben haben; dem wird in den fol_

!nrxlen Ab§chnitten noch nachzugehen sein.
ll ünrthaft gesehen fällt aui dass die drei beziehungsweise vier weltpolitischen
fn,^ptioner oder (Weltkarten» ziemlich gleichmässig gestreut sind;
lnxn, sleht entschieden im Vorderqrund. obwohl die Unterschiede zwischen den
rliv,rlnen Anteilen signifikant sind. Um diese Erkenntnis 2u ve.feinern. drängt sich
wInknum eine Aufschlüsseluns nach demographischen und politisch einstel_
luxrsnrässigen Gesichtspunkren aul

1,2. Wer wählt welche «Weltkarte»?

Onltrlge «Weltkarten» oder wellpolitische Perzeptionen werden eMorben. ge_

brrlr also lieqt es nahe, auf der Suche nach den Hintergründen für die Bevorzu_

llürI bestimmter «Weltkarten» und für die Vernachlässigung bestimmter anderer
fir/,)ptionen wiederum als erstes nach dem Eiaruss des BildungsnNeaus zu f.a
gio. Hatte in bezug auf die isolationistisch/koope€tive Haltuns sich die Bildung
ili ,n)hr wesentliche «Ußache» de. Variationen herausgestellt so zeigt nun äber
.h lllick auf die nach Bildungsniveau aufgeschlüssehen Präferenzen ,ür die ein'
,ihrlr «Weltkaden» (Iabel/e 7. oberster Abschnitti kein so deutliches Bild: Die,
0nr bcziehu.gsweise vier zur wahl stehenden Perzeptionen verteilen sich ziem_

lkI Irleichmässig über alle Bildunssgruppen.
llldr{,ssant hingegen ist es zu beobachten. wie sich die Perzeptionen im einzelnen
fl rl (lio Bildunssgruppen verteilen:

Die heutise Weltpolitik

Als rclevant erscheinen in dieser Schau der Dinge alle Geschehnisse. die sich
den ideologischen Konflikt beziehen. Und da solche Perzeptionen nicht nur Orie
tieruns. sondern auch Erklärung vermitteln. dalf angenommen werden. da§s
Träqer dieser Perzeption die meisten weltpolitischen Konflikte als Konflikte
greifen, die entstanden sind, we,/ im Hintergrund ideologische Feind

Ein etwas gerinserer Anteil der Befrasten P6ol") sieht die Weltpolitik als «

hörliches Ringen eischen den Staaten». Diese Perspektive entspricht dem

er in Presse. nadio lnd Fernsehen erfähn, dass zum Beispiel dFrankreich»

62

schen Bild des «Staatensystems» der Weltpoliiik als eines Machtkampfes ni
&ischen ldeologien oder verschiedenen sozialen Schichren, sondern zwi§ch
einzelnen Staaten. Es handelt sich hierbei um das Weltbild, das seit Machiav€ll
vorhercchend war und das dem Bürger äuch heute täglich vermittelt wird. we
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l)r, strens ideolosische Welrkane lässt das unruhisste Profilerkennen: es finden
n,:h Extreme von 46% lnämlich beiden Absolventen von Berufsschulen) bis 20%
lltrri Aefragten, die ihre Schulbaldung mit der Primarschule abgeschlossen haben).
l)i, Nlittelschüler und Studenten nehmen mit einem Anteilvon 33% «ldeologen,
rün, Mittelposition ein. Dies entspricht dem intuitiven Eindruck. den man von der
lr,,we.tung des ideologischen Elements in der öffentlichen Diskussion gewinnen
k(,rn: Oer Stellenwert dieses Elements ist stark umstritten. Anders dagegen bei
rli Nord-Süd-Perzeption: Hier steis! von der sering{ügigen Abweichuns bei den
Al,solventen vo. Berutsschulen absesehen, der Anteil derer. die die Weltpolitik
ih Nord Süd Konflikt perzipieren, mit der Höhe des Bildungsniveaus an. Dass an-
rhrsc rs die Anteile der «Ratlosen» sich umgekehrt proportional zum Bildungsni-
v! 0 verhalten. überrascht weiter nicht- Sehr kompakt präsentiert sich das Bild in
Itrrra, auf die Beurteilung der weltpolitischen Szene als eines «Machtkampfs zwi'
il!» den Staaten»; die Mittelschüler und Studenten liegen hier mit einem Anteil
vrrr 30o/o verhältnismässig hoch.
l)\i Schtchtzugehörigkeit lFrage 7O4l erscheint i. bezug auf die Wahl der «Welt-
lrll,l,x» nicht so einflussreich 2u sein wie in bezüg auf die isolationistisch/koopera
llv,, Haltuns. Die jeweilisen Anteile unterscheiden sich nicht wesentlich. Bemer
l(,swert ist aber die Tatsache. dass die sich zur «Mittelschicht» zählenden Be-
irirr)n den grössten Anteil der ideologisch Orientierten stellen; wie im l. Kapitel
|ln/rgt wurde, ist es diese Schicht, deren Vertreter auch sm häufigsten isolationi-
rlh(h denken. Die sich als Angehörige der «Arbeite*lasse» Betrachtenden an-
dfln,its stellen den höchsten Anteil an «Ratlosen». Es fällt aui dass auch die sich
,rx rOberschicht» Rechnenden eine sehr hohe «Rallosen» Ouote aufweisen. doch
rolll,nr hieraus snsesichts der Kleinheit dieser Gruppe (N = 38) keine verbindli-
lllnr Schlüsse sezogen werden-

schülbilduns lFrage a)

sRkundadBeznksschule
Pimsrschule und allg'/beruil'

sekundarschule und slls'/b€rull'

höhete Mittelschule Hochschule

S c h i c h t 2 u s eh ö t i s k e n I S e I b s te i n sc h ä t un s )

q" 40 25 24
o/" 46 21 21
o/" 33 30 29

q^ 24 29 24
-gg2821," zz 29 25
.i, za 2'1 25

24 '1434
29
22

q- )a 23 23 i4
"j" so 32 18 14

rto 27 21 23 22

26 13
21 19
23 15
2-t '15

30 15
24 18
25 20
22 23

30 31
3a 31
31 32
41 23
35 19
332529 21
)7 27

l1
(

n
12

ß
l1

23 14
22 23
10 34
14 31

36 2-7
36 19
28 2A
31 23

11
11

7

SOOOObis 10000O
2ooOObis 50000
sooobis 2OOOO(L5nd)
5OOOb's 20OOOlvorod)
l OOObrs 5OOOlLandl
I OOO b's 5O0ONorortr

MutwsPtuche lFrase 7)

24
12

27

Wnl.he Rolle spielt die Grösse des Wohnorts?Wiederum lassen die seäusserten
otrllir)cn, entsprechend aufsesch üsselt, keine besonders stark akzentuierte Ver
aohl,,ln,ng erkennen. Die manchmal geäusserte Vermutung, das Leben in der
Itr,lr mit all seiner Aktivität und seinem lnfomationsangebot mache die Leute
lur:h wcltpolitisch «aulqeschlossener». Iihdet in den qefundenen Zahlen keine Be

trns. welche Perzeption auch immer man als die «aufgeschlossenere» be
n(,n mag.3 Doch e,iae Tatsache fällt auf und gibt zu denken: Die Zahlder in ih-

(13

wi,ltpolitischen Orientierung «Fatlosen» ist auf dem Land (23%) in starkem
I 'ttaristisch signirikantem) Mass h6her als in der Stadt {'l3o/o be. 1OoÄ). Das

lälll, Stadt-Land eMeist sich slso als unwesentlich für die Art und Weise. wie
Wlt oesehen wirdi wohl aber wirkt es sich darauf aus. ob man sich überh€upt
l!,stimmtes Bild von der weltpolitischen Szene macht oder nicht. Diese Fest-
rrt, sollte im Zusammenhang mit der im l. Kapitel {S.45) eMähnten Beobach-
I i,rsehen werden, dass der Anteilde. aussenpolilisch kooperativ Gesin nten in
lil n(lt doppelt so sross ist wie auf dem Land-

l(n(,ührci,eießchen mooo
lr., [ 0i {h:3% be derideoros,s.lr r ,'.nrd,fierizei sind,n ib

2A
1a
22

Konlession I Frs ge 1 ot))
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und der

tttt-ptte 2: Zusammenhang zwischeD wettpotitische. Petzeption und spezifischen htües-
',t.ttn ensianen lte zeilenweise prczentuiert)-

I t t rchaft ig u ng mit de m P@blen
tnhwetz EWG lFase 34)

$srt*rs***er*[.$$;*,ffi **t'*:

I n' \.: hdft igung h n den Prcblen
I i] t||c t z. U N O (Frase 36)

fu 
:,:r:'"T*i,rir$,"rn:Titr'ilf+ü[[*i11i',§ft ,ti#iltr

3
3

32
27
2A
'11

38
41
34

2A
2a
23
19

172)
1324)

(100o)
QA2t

27426724 16

32
28
27
19

38
39

19

1264t
(s73)
(450)
(394)

26
29
23
21

37
39
39
23

27
23

2 1147)4 (401)
11 (452)
33 (688)

L[i;l.i'ft :[[:]:.:'ff ,'#+r'l'"'rytl6,'-"r.*li"]i]:;;#
:;*";.xri*ru**x*E4:. i$§il:,-mfu:i#:lr.";$
[f:"r:+"]'rhffi.ilk;*nia6i',*!:i,'H-"#]ff
ff *tff*fi*:"**i*;:i$;'ip*1"p1p*1igg*1
i,xil:,l:iiäi,;.,.ffi 

prtäi{äiütf#*#,:l}i,i§
ä:T,li",'"'::' ;:"i":.:?n; Ilil"i':il;;;;;"; mit der Anarvse der isorsti

"^t",lli::§li*l::,x::l:3, z,*-"'.nr,u".s,.,'l a'if.'ilffiHJ:'i;::,:l
:ffl"l'"T:li äää:räJli"' ru""i"r']t p*" aas arreemeine rnteresse i il k sich in ganz entscheidendem Mass auf die weltpotitische Rattosigkeit aus

tvlrkr erstaunt nicht:Von den «sehr stark» tnteressierten zu den «überhaupt nicht»
Irl, msierten besteht im Anteil der «Battosen» ein Spruns von 3% auf 50%! tm
llhlllcn jedoch vaiieren die nach lnteresse abgestuften Anteite der drei«WettkaF

h i htis stektü re / poli tische
t iltt r)nslande G.ase 12)

292942626929 20 1a24 21 321a 16 54

rla 2a 23 26rh 22 33 30%3a2920
'/o 39 30 24

39
39
33
22
11

1466)
(467)
ß03)
(2911
(1491

tir ) :)stic ht ung des pol i ti schen

rl,"trr ndepolitik an ersler Stelle
N,k alpolitikanerslerStelle
llnNl0spolitik an erster Stelle
WilrrDlltik än ersler Stelle

24 \452115 (86)
13 1232)I (784)
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'"ii::f "';,,,::ff :H!:n#,T!2,r,,f r'!:*;'!:::';'';i:'' hhiedenhen nn Rehötden lF.ase 72)
24 1024 ',15

26 201a 36

,lo
32
32
26

1
6

31

26

22
21

(134)
{1044)

1339)
173)

seselIschaftspo\ilsche O entietung

31
27
31
21

12
7

12
40

(85)
(736)
ß40)
(430)

27
27
22
19

lnn» sewissermassen im gleichen Schritt. und vor allem: nksends lässt sich eine
tirdumkehr (2.4. hoher Anteil ideologisch Denkender bei den weniger lnteres
.[rten, hoher Anteil nordsüdlicher Orientieruns bei den stärker lnteressienen)
lrtr,l,a.hten. wie dies eigentlich zu vermuten wäre. Die Prozentdifferenzen liegen
rl!(( hwess im Bercich um 5%.
ll,, l)obl zu untersuchen. ob vielleicht spezirische lnteressen Stossrichtungen
rri,ln Aufschluss seben. {Die Wahl der nichtuns. nach welcher in den diesbezügli-
rh', , Iabellen prozentuiert wird, ist natürlich mehr oder weniger willkürlich. da es
Il.r tr müssig wärc zu sagen, welches die !nabhängige (Ursache» und die abhän-
Ur ,! ({:olge» ist.) Die Aeschäftisung nt dem Verhältnis Schweiz EWG steht \Nae
lnl lttlschäftigung nit den Problen des UNo-Aeititts - wenn man von den «Hat
[rr'tr,» wiederum absieht in keinem irqendwie bemerkenswerten Zusammen
hih nrit der Bevorzugung bestimmter Perzeptionen. Eeähnenswert ist eanzig die
lrl xrhe. dsss bei der machtpolitischen wie bei der nord südlichen Sehweise die
V rlron geringer ist (Prczentdifferenzen um 9 10%) als bei der ideologischen
I lnir lPro,entditferen,en bis zu 2OoÄ). oas würde den Schluss nahelesen. dass
lllF nL,ssenpolitisch lnteressierten mit wachsendem lnteresse ideologischer den'

tinks rc.htslFüge85) 34
31

26

32
32
26
22

31
z5
2',l
22

(190)
(.4O5)
(268)
(652)

;enpotitische Ptiotitjten lFtase 71 )

::11äi.",fl Jllffi I ::"§:,:l'Jä "
***i* a.a7.n*n a-a
F,endabenet lF'age 7At

leJilr .et" 'a* *e'qe' uea'"t't
Elg€nart kaum / gar n( hl bedrohr

;iedenheit mh 'len Staat lFßse 70)

(mehr Pnichten alsvoneile»
.mehr Vorte'le als Pllr'hrenr
(olercht trch aus'| / {weiss n'cht' r

.d'cqeBeta.htung falsch'

ä:l : ;:::'":;:,il:i" * " ^ 
*, * *.

vefiauen in Bundes@t lFßse 93)

29 30

36
3a
35
22

12

2A 24 14

27269

(37
(6129259

26 22 23

29 25
21 29
22 19

Dlr , Vnmutuns lässt sich änhänd der Frage nach dem bevotzugten potitischen
htl nssenbe.eich - Gemeinde. Kantonal. Eundes- und Weltpolitik - stützen:
ll'1, t|ner, die sich in erster Linie für \Neltpolitik interessieren, denken ideolo
ll.il' rnd sie stellen auch den kleinsten Prozentsatz (8%)an weltpolitisch (Ratlo

27
27
2l
26

28 10
22 13
23 21
19 34

r All das zeigt. dass im Gesensatz zu landläufigen Annahmen die ideolo
h lhnkenden keineswess etwa uninteressierte lgnoranten sind. sondem sich
r I dcr Gruppe der politisch lnteressie(en vertreten finden. und ear übeF

ltrnr()nal. Auch die Frage nach det Lektüre politische. A.t*e/ in Tageszeitun-
r l,lnl diesen Schluss nahe, denn wiederum fällt (von den «Batlosen» natürlich
r nehr äbgesehen) au{. dass sich die grössten Prozentdifferenzen bei denrl rsch Denkenden finden (vsl. die 39% «täslich» die Zeitung lesenden «ldeo
» {rcsenüber deo I l%, die sie «nie» lesen). Gesamthaft gesehen scheint so-

rl,rr Interesse zum ideologischen Denke. in einem ähnlichen Verhältnis zu ste'
wrr ilas lnteresse zum isolätionistischen Denken.
/ri,innmenhänge zwischen weltpolitischer Perzeption und aussewählten in-
!irl gesellschaftspolitischen Dimensionen werden in label/e3 dargestellt.

rlrt man die verschiedenen «Weltkarten» nach den grundsätzlichen gesell
36
3o
25

lxt\litischen Orientierungen aü lFrage 74). so fallen als erstes die reformi'
!h (n)snnten auf: Sie stellon den höchsten Anteil an «ldeolosen» (39%),
rltr'(ri!, jedoch zeigen sie mit lediglich 70Ä die niedrigste «Ratlosiskeits»-Rate.
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n,hp' ist ber ihnen auch der Anteil ienpr' dre den N^ rl_süd Konflil I ars wrchtigstes

i,".:il:i':ä:::i;i;;;in'ip *rL+t'n'l"f l n-"':ls". :f::11.i1läfl;::wFlroolrnschps srruK'urP' t"n n,ct,t "t*, äussLhtressh.h in
hor h wie be, dPn ,Be!orutronären'' "f:: ,'-::;;;;; ;", ,"rmuren r,esse. son.
einem no,o südr,chFn Rahmen wl: s:l vrPlrerllil,*-il,-^" 

"-r,, -".ir,r"nfl. r.r"-ainFm nord strdrrcnFn ndr i,t a[e,drnqs n,chr s,gnitrtant). Na-
;em ehe, ma"htpotrncch (31qo: d'e Drflere 's' '"J"i 

"il., i, n,t ,I"r., p*,i.,".,
iürlich l,essen sich drese Ergebnisse auch ars A :^^L^-",.-'r.hc MäehtlamD.
:älll":"'iff l lil äTäX'-'*' "'"n 0""'*i'"t'enstaatr che M

te besr,mmt: und oas müss dbs mosncnst 'asln s€:l:::-Yl:;:"""'.i
'oli-rische Pe'7eP1'on nrcht aus (

tiv denkende Gruooe tärrr 11!"'y9 ":''":J,:::1[ää^ r:0",,i".*r, 0", e.",r
Rahmen'Wede, da, Anlerl der ideoloqrscn une- 

-.:.,.^. -k ho,.ran ,n.tern c
i1,:Til ä:."""#::i#.i5i,:^i'""' *ä."'*n,"'u[::f :,:""'."";:H,li,ül
pen: ires widerspncht dem' was man rn bezuq a

lll§ill";*,"n o*,r,,0, sich indessen.im zusamT:llT9 Tl:1":

l),o mit der Frage betreffend den sogenannten «politischen zynismus» /Frage 90,
rr, lr ergebende Gruppieruns der Befragten gibt ebenfalls keine eMähnenswerte
V,tr,ation in den Anteilen der versch;edenen weltpolitischen Perzeptionen mit
, lin Ausnah me wiederum des «ratlosen » Weltbildes: 21 % jener, die glauben, dass
1'r ,bn Behörden «kaum» oder (keine» nichr sanz ehrlichen Leute sitzen. sind welt-
In,rtisch «ratlos». gegenüber nur 1O% «Batlosen» in der sehr kririschen cruppe.
W,xrn eingangs dieses Abschnittes gesagt wurde, diese weltpolitische Ratlosig-
[',I widerspiegle ein Getühl isolarionistischer Distanziertheit von einer als fremd
D(l unverständlich empnrndenen Weit, so wäre dem gerade im Vergleich mit di+
i,tr' Ersebnissen und der entsprechenden Aufschlüsselung in bezug aul die isola-
litrnstsch/kooperative Haltung {Kapitel l)beizupflichten.
Alrn erstaunlicherweise wiederholt sich dieses Bild bei det Frage nach det Zufrie-
nnnheit nit den Behörden (F.age 72) nicht, obwohl sie eine damit veMandte Di-
nrr,sion anspricht: Hier sind es die «sehr Zufriedenen». die die tiefste «Batlosig
l ls» Ouote {10%)aufweisen. und die «sehr Unzufriedenen». die die höchste Ouo
li lil6"/0) aufweisen. Deutlich variiert aüch im Gegens€tz zu F.ase 70- derAnteil
rl'i deoloqisch Denke.den: Je zufriedener. desto eher denkt man ideologisch.
ll)[, Anteile der nord-südlich Orientierten variieren entsprechend umgekehrt. je-
rli( li sind die diesbezüglichen Prozentdifferenzen statistisch nicht signifikant.)

35li Jere' die nach ergener Aur
.üng aütden Spektrun "|in&s 

_ F hrst-rfrug-eo-_* 
erwarrungsgemass r'a

oe;ehe,,echrs' und "e'trpm rechts! srenen -ubExl"""i",ä" ".i;r"*2, ^,iärtrlch ideotosrsch ta7"r0) und tuchl anmar na .^- -^Lric.hon iMirre, lasstiil:j;I".,::'::ff :,ä;;": ;::.;ll;: j*.":":,1,";l;:H:§ilIlfi rfi ;
aesei unrasnied wenn duch nicht mehr. so . - :- .^-k+ -,,"^onrr hpncr wer'i'h in recht ausgegll(hpner We
,'" *t* f.1", ,"0 *t"em hnls' Stehenden I

äur d,p dre Perzeptonen €rteren FestTmären sr *r:::\a^}:|.:f:,-J:3:::l;fl ffi 'iil;il:';", i^]r, i.i- o --0.-.*:[:l':i:J§:i*il::1";
zuqen. ni.hr arrr gröss1en rst lnJr 3!9o)' lm JDiq^. L^^",.or hte,hr. verotprchr I^r.cn. nr.nr am sIUr>rs,i iö! "- " '' 

rs konsranr bterbr, vergtprchr
de; Anre,r derwelrpolrtis'h qRatloseru d-urcnw-es5 *"i]i,'ä", n"**ä*r,"
dre verteiluns der welrpolrtrsr hen P"*P"i: ,-- .., .-,.-ao.h'<$-s.ek1rliF Verterlunq - ne des «Lrnks-Rechtsb-Spek1(
s. hen onennerune mrt dpr Aufel€derrs ]m 5i -äi L"i"-o.-,", *g .i,
so heqt de. schruss nahe' dasc dre s:"""""r.':11..^.,-.^" 

'"' ,r,\§ iedochcn riFot de. scn,uss - ..a.s ve,rni,ph ist. dass iedoch*"h.;l,nschen Orientrerung nur rn genngem rvr

Ill'j#'n"," ial"**,anän* 'n bezus aut ,rechre" oder qhnke' Posirionen

Iü'r,ä'***,;a*a,"orrtß'hesElemertenlh-älr'---^^,.,,-^a- rin<,erh,no;llli:iä:T ;:;"ä..i;.* ;;ä;;fi ,"d innenpo 
'| 

sche Eins'euuns

;:l:ff;ä-:;;"; ;,"prion ; run ha', rä$t s."h :.T: T:"i11::,:fi::"I
12: "- ;i:::;:;i': ;:; ;." ;;;,';; ; ; i t ;' ; " !' be^hir h'ien D e Prozen'[d nerenz

§rnd ausnahmsros ni'ht srsnrhtant' das herssr' es sP:l:"^:i"l];:l:;l,Y:,,"ji
n tieiraqter dem ZielcOrdnuns

.lenen «Welt\arten, praktrsch keine Holle' oD.en

r,n.r, oder dem zrer rs1ärlere Mftvrrkuns *' -B."df Tl:'^:Y::::i
::l'"1,,""i1 :il ;;i"i;; i;'"*1':".::t,:ltliliä.[':^T"i]".""xi :ä1i!
;sch, Gesrnnten noch stärker zu ideolosrsreren
liää .r'", i",.,.a" a'sesterrten 12so/o)'

äl'ä"i.ä .i'*.n o; Pt*Pn'z det Fcndafteill 9: T:','H: fl::::IBai der Fraqe, oo ou'u,, u 
Anlprte der drer «Wetrbildeh

drohr werde oder nfht tFtae' 7& b5:"1 :',",.;;;;;;,;; ;ner dbs,aht. dre
derum koaslanl. wenn män vom signilrl ant nor

eltPolilrsuh dratlos' srnd'
<^l.he Bedrohuns perzrpieren und qlerchzertrg w
;ä;;;;;; il;, *r machtpor'risch orienr err::i::.:T'*:"i:*;:l

'sgesamt 
vom sraat meh'

dic:mit dem Staat zufrieden sind Ünd slauben' rn

],1ä,ä "ü'n. tn"n'"n zu schurden IF 'ec 
70'r2s'l.)

!,n. zusammenhänge ischen w€ltpolitischer Perzeprion und spezi€llsn
nussenpolitischen Frag€n

irrrklx)nen auf konkrete politische Fragen sind immer zu einem wesentlichen Teil
aurt\ Prädispositionen bestimmt, und diese Prädisposilionen prägen auch die
lotrl,k» oder die kognitiven Stukturen. durch welche die politische «Fealität» ge,
lrlrrr wtrd. (De( Begriff der «Realität» erscheint hier in Anftlhrungszeichen. weil
lllfr to nach kognitiver Struktur wieder ein ande.er Aspekt der Gesamt,Realität
Jr ,rr, al,r;t, perTip,ert wtrd.r S.lbslversländlich bee,nftussen dre kognitiven
lr,.r',e. 'r,'eise'ts w'"Oer d,e Prädispositionen. D,ese Tusammenhänge sind in
t,rlr,k 2 schematisch da rsestellt:
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?

?

?

Gßphik2: Dts Verhdlrnis voh Prädispositionen kognntuen Strukturen und a@senPolkn d. (Es handelt sich um lediglich 7% der Befrssten.) Mehr Erkenntnisse lassen
tr( h aus dieserTabelle nicht gewinnen.6
W.l.he Wkkung haben die verschieden€n kognitiv€n Strukturen aufdie Stellung-
rrhme zu konkreten aussenpolitischen Fraqen? ln label/e 5 sind einige Kreuzta-
ln,llierungen wiedergegeben, und ear h€ndelt es sich um die selben Fragen, die
Itrtr(its in ihrem Zusammenhang mit den isolationistisch/kooperativen Einstellun-
1,,tr, untersucht worden §ind. (Die Prozentuieruns erlolgt in nichtung auf die drei
lrv ehunssweise vier «Weltbilder» hin; diese bilden gewissermsssen die «'rnab
hhl!]isen) Vaiablen soweit es in Anbetracht der Wechselwiftungen eischen
I lr!stellungen überhaupt sinnvoll ist. «unabhängige» von «abhängigen» Grössen
(llrldscheiden zuwollen-)
lrlil Meinungen zur Frage nach det Beibehaltung der Neutralität lFrage 29 d schei-
l[ r mit den veßchiedenen «Weltbildern, nur schwach verknüpft zu sein: D€n
ur),rstef Anteilvon Befüßortern der Neutralität stellen die ideologisch O entier
iir (78%), sefolst von den nord südlich Orientierten (74%). lnteressanteMeise
w,isen iene, die W€ltpolitik als Machtkampf eischen Staaten sehen, gleiche An-
lirl,, an Befürwortern der Neutralität Eut wie an neutralitätspolitisch Unentschie'

1,1,, (Ratlosen» schliesslich ziehe. mit grosser Mehrheit die Eeibehaltung der Neu-
lrihliit vor, aber 23% von ihnen sind auch neutralitätspolitisch ratlos. Eine lnter
Irrrrron dieser Erqebnisse fällt nicht leicht: Die Verknüpfuns von positiver Ein'
rl,,llLrns zur Neut.€lität mit ideologischer Sehweise könnte vielleicht durch eine
lDxIxn zugrundeli€gende T€ditionsorientiertheit erklärt werden. Dass jene, die
rli,r Nord Süd Konnikt als wichtisstes Strukturmerkmal der Weltpolitik bewerten,
rlln Nculralität mehrheitlich ebenfalls beibehalten wollen. überläscht nicht. käme
du h.ls Altemative zur Neutralitätvor allem etwas in Frage, was aus dieser Sch€u
thr l)inqe heraus als unerwünscht erscheinen muss: der Anschluss an eines der
lruo im Ost-West-Konflikt. Erstaunlich hingegen ist die Skepsis gegenüber d€r
flärrifl lität bei jenen, die machtpolitisch denken.

Während rm vorhergFhenden Abschnitt vor allem dre _ gemäss dresem

,ndi,ekten zusammenhänse ?w,then oen.ros ::T^"':::',':i":llnair.l"tpn zusannrie,,,,d 
,-nOen a,e drekre ode! i

Finllussfaktoren betrachtet wurden soll rm rorgr

:' üi;;iö,*' srrurturpn aur äussenporrtis'he ErnsLerrLnsen ur

t'hplb4' Zu'ann'nhdlg 'wßclen 6Pupohtr'h?t Pe'zeot@n Üad i'

;::;; ;ß ": ;;;';;,,,;,;.,u,",, uuo,"na ao o"u^' uht atta Ant^ at ten

Itl l n kleinstäatliches Ohnmachtsgefühl im Spiel? Diese Ve.mutung kann nicht
fllxrl|,rn. denn wie die entsprechenden Prozentsätze bei den Fngen 51c und 5lf
lhhohuns der Vetteidisunssbercitschaft beziehunssweise Abschatfuns der Ar-
llirr) /cioen, sind oerade die machtpolitisch Denkenden eNartungsgemäss €uch

r V(neidigungsanstrensungen gegenüberam stärksten positiv eingestellt. Was
I lii,i in diesen nur 40% BeroMortem einer Beibehaltung der Neutralität und in

i.","s-h mchteoßch NÖld süd '-

lirht Dtkas ,ve stuktu'ü

21"/o ß60)
8io (139)

17'lo (288)
6"/0 (107)
3"/" (51)

15.10 Q41)

(N=1
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TabeleS:zusanfrenhangNischenwltpoftßchüPelzeptianundspeziefuenaussenpe
i,i,i7iZ i,,,ii "7 " 

r a 
" " "; w i se p t o @ tu i e d'

Bcibehattuno det Ndtalität lFüse 29 a)

seh r e inverste nden / einversra nden
nicht / qar nicht einverstanden

(N)

i*i-n*" nt't'"tta,spot'tischet Fotsen
,!"th EWGBen tt lFraqe 35a)

,In) ebensovielen neutralitätspolitisch Unentschiedenen äussert. muss. soscheint
,!,,. eher als echler Zweifel betrachtet werden, ob die Neutralität und nicht etlva
,l,r Kleinstaat an sich - angesichts der wechselvollen Szene des unaulhörlichen
(ltiisens zwischen den Staaten» wirklich den besten aussenpolitischen Kurs dar

l),', verschiedenen «Weltbilder». in Beziehung gesetzt zur noch konkreteren Frase.
,'l' nran willens wäre, zugrnsten eioet Annäherung an die EWG neutalitaitsPoliti'
\rhc Folsen in Kaü zu nehrl.en (Frage 35d, etgeben keine signifikanten Differen_
rri und ähnlich verhält es sich bei der Frage nach der wittschaftlichen Weltolfen'
h. bei gteichzeitiser politische. Zurückhaltung lFage 30 d.
A,nkis dagegen bei der Frage nach den UNO Beit.itt lFrage 37li Wäh rend in be
n r iuf die Option «€uf ieden Fall beitreten) die Träger aller drei weltpolitischen
l)rn,ntierungen einen praktisch durchgehend gleich hohen Prozentsatz Zustim-
rrDile erkennen lassen, zeigt sich bei der Option (Beitritt nur, wenn die UNO un-
i,r,, Neutralität ausdrücklich änerkennt» eine Staffelung der zustimmenden Hal
lril, insoiern. als die ideologisch Oientierten auf diese neutralitätspolitische Ein_
h, l,rinrkung grösseres Gewicht lesen als die machtpolitisch Orientierten und diese
wlxki stärker als die nord-südlich Orientie(en. Umgekehrt verhält es sich beiden
lrr l!inblick aufdie UNO Beitrittsfrage Unentschiedenen: Jene die dieWeh als
N, r r I Süd-Konflikt sehen, neisen am stärksten dazu. hier «keine Ansichb zu äus_
r, r). Das k6nnte mög!icheMeise als lndiz dafür betrachtet werden. dass die Prä_

ir,,ir für die nord südliche Orientierung jewells gar nicht so konsequent durch_
rl,r hr wird - bildet doch die UNO heute einen Bahmen gerade für die Konlronta
ll,, r {kx Anliegen der Dritten Welt mit den Standpunkten der reichen lndustrielän

lrr /Lrsammenha.g mit s/bl,erheitspolitischen Problenen ergibl die Aufschlüsse
ll[\l ach verschiedenen kosnitiven Struktrrcn ein noch differenzieneres Bild: Der
ltnlt nach det Erhöhung .le. Veneidigungsbeteitschaft lFßge 5l d stimnr bei
rli,r r,r.chtpolitisch Orienlierten die Mehrheit der Befragten zu; umgekehrt verhält
ri ,1, edoch bei den ideolosisch und nord südlich Orientierten. Die Meinungen
rlrl lns recht beslmmt. denn die Ouoten derjenigen, die (keine Ansicht» haben,
lhrfrr ieweils sehr tiei Die positive oder nesative Stellunsnahme zu dieser eine
I lr)n der Stärke vorschlagenden Frage dsrf jedoch nicht als Stellungnahme
rllr Iloblem des Sinns der Landesveneidiquns an sich betrachtet werden. Wie
lrllirlrrr ilie Antworten auf die Frase nach der Abschaftung der Arnee lFr.ge 5l f)
,nil,$ verwerfen die Träser aller drei Weltbilder dieses Ansinnen enlschieden;
ilr, .wisse Nuancierurg lässt sich noch erkennen, indem das Gelälle zwischen
d)li,linonden und zustimmenden Anlwonen bei den nord_südlich Orientienen e!
Wrh ttr nserist als beiden machtpolitisch und ideologisch Orientierten.

I i znsammsnhänqe zwischen weltpolitischer Perz€ption und
zukunftserwartungen

trlrrr'6 stellt die Anrworten auf eine Feihe von Frasen beteffe.d die Zukunft.
ltrht,, l,cdert nach den verschiedenen weltpolitischen Pe12eptionen, dar. Bei der

74 69
188

(406) 12971

78 4t)
14 20
940(552) \446\

sshr einveisGnden / einversranden
nicht / qar nichteinverstanden

(N)

nnßch a fi nche weha fi en hen
oohtßche Zurückhahunq lF'age 3ucl
sehr emverstanden / ernverstanden
nrht/ oar n(hre'nverstanden

(N)

E höhung der Verteiligung sbercitsch aft

schr einverdanden / einvernanden
nicht / gar ni.hteinve6landen

(Nl

;bschafiuns der Amee (tuase 51 n

sehr einverstanden / einverstanden
nich / gar nicht einverstanden

(N)

Äioanme enes eaanren Ftndarbeite,t
bes$ndee durch EWG Ben fittase r)Lt
sehr einverstanden / einverstanden
nicht / sar nicht einverslanden

(N)

Beititt zu r UN O lF.age 3 7)

äut eden Fallbeirreren
nu,;.ter Neutrallrarsvotuehalt bertreren
au{ keinen Fall beltreten

(N)

52
37
11

31
21
42

54
35
11

(552)

51
35
14

(446)

51I
(536)

54',
41

5
14261

40
52

8
(389)

32

6
(537)

30
65

6
(431)

51
11

l4o9)

11
54
16
19

(554)

11

14
29

(403)
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Tabelle 6: zusannenhe,se Nischen
sen (ie kolonnenwei se p tuan tu ie tt)'

weloolitischer Ps.zepti@ untl Zukünftsetuanuh' (Batlosigkeits-Syndroms». wie sie bereits in verschiedenster Hinsicht beobachtet

nteressant ist der Versleich der Antwonen aufdiese Frage mitden Antworten auf
lie speziellerc Frage 49, ob die zukünftige internationale Lage de. Schweiz itnmet
lEsser oder sefährlicher werde: Wiederum ergibt sich zwar in bezug auf die ver'
,r:hiedenen Weltbilder keine Variation. wohl aber lautet die spezielle, die Schweiz
1x)treffende Einschätzung durchgehend optimi§tischer al§ die Einschätzung der
,illsemeinen weltpolitischen Lage. Und die weltpolitisch «Ratlosen» sind diesmal
richt mehr in so grossem Umfang pessimistisch, sondern sie stellen sogar etlvas
I uh r indifferente («bleibt sleich») Antworten (1 7%) als pessimistische {1 4%) Viel
lr:ht darf man in dieser Konstellation der Meinunqen qenereller Pessimismus.
nlnir vertrauensvollere Beurteilung der eigenen Zukunft eine Spiela( des schon
lx,trrig diagnostizierten. typisch schweizerischen «hochgemuten Pes§imi§mus» er

I r brldet ein überaschendes Ergebnis der bisher in diesem Kapitel darge§tellten
oruauszäh1ungen, dass die drei be2iehungsweise vier politischen Weltbilder kei
rI stärke.e Differenzierung erkennen lassen. Wie eingangs erwähnt, muss msn an
ri)h annehmen. dass Stellungnahmen 2u konkr€ten Ftagen von der allgemeinen
k,,{tnitiven Oientierung mitbestimmt werden. Wenn dieser Zusammenhang hier
w,fgehend ,,bhr bestät]gt wird. so kann dies nur damit zusammenhängen. da§s
,ln, wellpolitischen Orientierunqen und die sussenpoliti§chen Einstellungen mis

ünder nicht so eng verknüpft sind, also richt so lor§rsrert sind, wie 6n sich zu
nrwfrten wäre. Ob man dieses Merkmal als slteßspezifisch oder als «tvpisch
h lrweizerisch» als Ausdruck beispielsweise einer mangelnden Eriahrung mit
w,1Lt und aussenpolitischem Denken deuten will. bildet wieder eine andere Fra
u,,.,lle sich anhand dervorliegenden Daten nicht beantworter lässt

,.0. Sympathi€ und Antipathie g€g€nüber anderonVölkern

Wilrend die kognitive Seite der Weltperzeption nach wie vor einige Bätsel auf
liln Iiegt über die affektive Seites €ine umfassende Literatur vor. auf die §ich die
lirlt,n,den Überlegußsen stützen können.o Hier §ollen einige der gängiqsten und
llll(rs überprüften Hypothesen aufgegriffen und Enhand der vorliesenden Daten
rlrnnrl überprüft werden. Zunächst sind jedoch einmal die Resultate der mit dem
f rlll,cbosen vorgenommenen Affektmessung rein deskriptiv darzustellen. Zur
Mnrsung des A,fekrs. das heisst der Sympathie oder Antipathie. andern Völkem
llht l, tr rüber wurde die in der internationalen Forschung übliche «ThermometerSka-
l t'cnüzr lFßge56). Graphik3 zeigr die Streuung der Sympathie/Antipathie_
Wn,r,) für die einzelnen Völker. Solort fällt die s rosse Verschiedena rtiskeit der ein

rV hn §,hddr.re, 1s70lm r dem H nwe s aut Kad MdF I

rlr, , ohc?susende Deidtron ail
llt | , I 'd 77 i ie,rcr /r,.2I eeo

Gefahr eines neuen weltknegs (F'age 45)

sicher / wshrscheinlich

(N)

16
51
19
13

(547)

dauehaftet wehnieden (Fruse 46)

(N)

35
21
33

(54s)

35
21
35

2

(441)

29
23
34

5
I

(2r01)

21
14
29

2
34

(295)

lN)

12
52
19
17

(547)

1A
54
13
15

(401)

zuk nftige Lage det S.hweiz lFage 49)

(N)

12
35

2a
(537)

F,aoe nach der GPrdhr e,nes neuen Wchk egs tFage 45' er geben srch drest

ffiäff ':ä';*,;i*'rnt',schrede ebensowen'e.9:' o:' :i1"::'il^:::i:iäl§ ::#':ä;#,.i viitiiia"* 'n's" i5'] rmmerhin rann tests

;:ä;1;;":";; ;ü; 'ch onent'e'ten e'nei dau:*:lT y"llT:fl:
ffili;'"i:'",ilXi"'l'ii,i"äi; ;;i;;;;;';; oie 'deo'|og'sch 

oder m-achtporrti

ä:ä;:;;;,""äü, ;,; D're,en' i'r 'na"s"n 
sr"tisl:ü :Y!'-'lgllljil; ",re44' s'nd d'e 'ord südlich O

tn bezüs aül dE Ensch;t ans 1er w:tt.tae.:t:.tX' ;i,ir."", "p,i.",i".r,e,.rierren wrpderum ptwas iiedo h slan§l'scn nrcr
:,'J';:'äil::';;Ä;;;";dre ar<;nrtise werrrdse 2u mehr ars ernem t
iji;ä';:üJ . ".chärze'. 

enlspri(ht den arrsFme'nen Merrmaren d
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I
Graphik3: Sreuung dü Sytupathie/Antipathie-Werte lausgezogen) und der pe.zipieft4n
S w pa thie/A n n p a t h ie lp u n k ti e tt).
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Allein schon die /raersitär, mit wel-
cher positive oder negative Affekte
geäussert werden, lässt interes§ante
Beobachtungen zu.10 Um die lntensi
tät solcher Affekte zu messen. bieten
sich &ei Masse an: am einlachsten,
jedoch nicht sehr präzise, die Anzahl
jener, dle auf der Sympathie/Antipa-
thie-Skals den Wert O wählten {«Je
tiefer diese Anzahl, desto serinser die
lntensität.»), etlvas komplizierter, aber
genauer, die Addition der Punkte in
Fichtung weg von der O-Achse /Iabel

l)rr intensivsten Affekte werden gegenüber Amerikanern und Franzosen sowie
,,(,-anüber Oste(eichern und Westdeutschen gehegt.

lr's Hauptinteresse richtet sich natürlich auf die rgichtung und die Höhe de. Affek
hr rabelle8 zeigr die \in der Graphrk3 jeweils durch verrikale, mit Z mark,ede
rjl r rhe angedeutete) Durchschnittswerte.

trhctle A: Richtung uhd Höhe derAffekte lDurchschnittsrene, .ansmessis geodnet|

Schwarzalrikaner + 1,6

_54 a 21O+1 +2+3 +4 +5
I

+1,4

N

174
234

293
339
479
445
446
4aa

Tabete 7: Dio lntensn,t der Aflekte

Rangotulnung genäss Aozahl Belragtet die O ||ählü
Amerikaner ........
Franzosen .........-.-.....
haliene' .... ......
ös,e en hq ......
Wesrdeut,-he
SLhw"rldlildne'
Busse. ...........
Ar .ber . . . . . . . . . . .

Sndam"rilaa-'
Ranoqdnuns setuäss addiettet positiver odet negativer Afiektäusserungen
Amerikdner .. ..
Franzosen .............-...
ösLerercher.
Westdeut,rhe .......

Südamerlaner .........

l)e Bef€gten finden also die Ame.ikaner am sympathischsten. Dies muss übera-
s.hen, war doch zum Zeitpunkt der Beliagung der Vietnamkrieg noch voll im Gan-
!,e.rr Am wenigsten günstis weden die Araber beurteiltj auch dieser Umstand
verblüfft sind doch sämtliche hier ausgewe(eten Fragebogen vor den trsgischen
Ereignissen im Zusammenhang mit der lv1ünchner Olympiade aussefilllt worden-
Es wnken hier offenbar noch die Erinnerungen an dle PalästinenserAttentate g+
!,en SwissairFlugzeuge (Attentat in Kloten. Fluszeusabsturz bei Würenlingen und
Fluszeugentführung nach zerqa)und die Erinnerung an den Sechstagekrieg nach.
Oen Amerikanern folgen im Sympsthierang die drei Nachbarvölker Frankreich,
Ostereich und ltalien, wobei die ltaliener folglich insgesamt den vleden Bang ein-
trehmen; zvreilellos sind hier Affekte im Spiel, die sich weniger aufdie ltaliener als
Volk als auf die italienischen Fremdarbeiter beziehen.r, Erstsunlich istferner. dass
die Westdeutschen deutlich tiefer rangieren als alle andern Nächbarvölker ja tie
Ier noch als Schwazafrikaner und Lateinamerikaner, am tiefsten überhaupt unter
den noch mit positiven Affekten bedachten Völkern. Es scheint. dass hierdurch El
ternhaus oder Schule vermittelte Einnerungen an die Zeit des Nationalsozialismus
immernoch nachwirken-1r

en obe' eohoen redis rh um /"rs.p
prü{en lDie den aGbem o.oeiüb4

dsn nchr die Rede 5en)z! &r Fan
{rs6r)omnrer haben F scherivaid

1.
2.
3.

5.
6.
7,
8.
9_

ao 8l



Ein wesentlich difiercnzierteres Bild ergibt sich, wenn man lntensität und Rich-
tuns/Höhe der Affekte kombiniert /Irbel/e 9./- Als eßtes ist festzustellen. dass in,
tensive Gefühle &ar im positiven Sinn, nicht aber im negativen Sinn vorhanden
s'nd: Man liebt d,a Amenraner F,anzosen und öste erchF, sFh,. aber män hasst
die Araber und die Russen nicht mit lnbrunst. Die tiefe lntensität bei Schwarzafri-
kanern und Süd€merikanern dürfte sich €us der grossen kulturellen und damit af"
fektiv nrelev6nten Dastanz erklären.

Tabelle 9: Zusannenhang zwschen lntensität uhd FichtünglHöhe de. Aflekte sesen

txht)lb 1A: Affeko und petzipierte Affekte

+ 2,3
+ 2,1
+ 2,O
+ 1,8
+ 1,6

+ 1,2
- 0.1

1,0

+ 1,9
+ 2,1
+ 1,4
+ o,5
+ 1,6
+ 1,1
+ 1,5
+ 0,5

0.3

+ 0,4
0

+ a,2
+ 1,3

o
+ 0,3

0.3
+ 0,6
+ 4,7

Affekte sind etwas sehr komplexes, und sie hängen mit zahlreichen Krälten zu-
sammer. Einen wichtigen Einnussfaktor unter vielen - und im Sinne einer Wech-
selwirkuns sleichzeitis auch einen von den Aflekten bee nflussten Faktor bildet
die Ansicht über die einem selbst seitens der ändelen entgegengebrachten Sym-
pathien oder Antipathien /perzipietter Affek . Grundsätzlich ist zu eBanen, dass
Affekt mit perzipiertem Affekt eng zusarnmenhängt.rl lndessen gibt es gewisse
Abweichungen. die wieder!m nach besonderer lnterpretation rufen. Vergleicht
nan die in Graphik 3 tßit unterbrochenen St.ichen eingetragenen Wene für die
perzipierten Affekte mit den andern Völkern entgegengebrächten Atfekten. so er
gibt sich, auf die Durchschnittswerte bezogen, folgendes Bild fabel/e 10):

a2

l,, zweiFällen beiden Franzosen und den Schwarzafrikanern ergibt sich türden
A{rckt derselbe Ourchschnittswert wie für den perzipienen Afiekt. Hier wLrd die
llvpothese von der Kons stenz kognitNer und affektiver Einstellungen voll bestä
rqt. ln vier Fälen liegt der Affekt höher als der perzipie(e Affekt, nämlich in bezus
inrl dle Amerikaner. die Österreicher. die ltaliener und die Südamerikaner. Die Be_
hrqren sind in diesen Fällen gewissermassen «bescheidener» oder «nüchterner»:
Man schätzt die andern. aber fühlt elnige Skepsis. ob die andern einen selbst
, l)cnso schätzen. Man könnte dies soweit Überhaupt generelle Aussagen über
, nen «Volkscharakter» gemacht werden düden viel eicht 3ls Ausdruck «§pisch
,i:hweizerischer» Nüchternheit und Trockenheit interpretieren. Wie aber lassen
$.h dann die dreisesenläufigen Fälle verstehen? Gesenüber den Westdeurschen
s,:heint die bereits eMähnte. über den politischen Sozialisierungsprozess nach_
wtrkende E nnerung an die Zeit vor 1945 zu einer Art stolzen Dlstanzrerung zu
hihren: «Die Deuischen mögen uns schätzen mit Rechl so -, aberwir haben An
li,ss ihnen gegenüber zurückhaltend zu sein.» Interessant ist ferner die Beobach_
runs, dass der knapp negative Affekt sesenüber den Fus§en im perzipierten At
lckt keine Entsprechung findet; hier scheint ein Abbau von Antipathie und ein
psychischer Lockerunssprozess im Gang zu sein. Der einzige in negative Richtung
weisende Affekt bezieht sich aul die Araber und unterstre cht. auch wenn er nicht
so hoch lest wie der direkre Affekt. die hier herrschende Spannuns.
lllickt man schliesslich aui dle Grösse der ieweiligen Differenz zwischen Atfekt
!nd perzipierrem Affekt. so sticht das Verhältnis zu den ltalienern heNor- Es steht
i,üsser Zweifel dass hier das Problem der italienischen Fremdarbeiter Einfluss
rusübtj allein, eine schlüssige und verschiedenen andern möglichen lnterpretatio_
ncn klar überlegene Deutrns zu finden. hält schwer.
Das Verhältnis zu den verschiedenen Partnenändern der Schweiz tritt noch plasti_
s.her heNor m zusammenhanq mit der Frase nach den eyünschten Kontakten
/Frage 4OL Soll die Schweiz mit dem leweilisen Partnerland engere oder weniser
enge Beziehunsen pflegen. oder §ind die heutsen Kontakte gerade richtig?r5 Da
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Gaphik4: zusamnenhaos Nischeh etuünschten Kontakten un.l isolztionistisch/koopd
ative. Haltung (jeweils iD Aichtung auf <lie isolatiooistis.h/koopeative Haltung hin prcz*

rslationisl€n (N = 1032) K@p3r.riv6 (N = 404)

erwünscht6 Ba2i6hung€n zu Frankreich

rnzunehmen ist. dass die diesbezüglichen Wünsche unter anderem auch mit der
rllsemeinen Neigung zu einer isolationistis€hen Haltung einer§eits und einer
kooperativen Haltung anderseits zusammenhängen. liegt es nahe, die Antworten
aut diese Frase nach «lsolationisten» und «Kooperativen» aufzuschlüsseln /Cra_
tthik4). Dabei lässt sich erwatungsgemäss beobschten. dass ieweils mehr
Kooperative als lsolationisten enqere Kontakte wünschen und dass umgekehn
nlehr l§olationisten als Kooperative eine Drosselung der Kontakte befürwonen.
Andeßeits ist es dabei interessant zu beobachten, in bezus aufwelche Länder die
Meinungen jeweils am meisten auseinandergehen; däs Eintreten für engere Kon
takte nach Prozentdiftu.enzen, rangmässig geordnet, ergibt folgende Beihenfolge

fabelle 1 1 : Ptozütdiffetenzen" Nischen Kooperativeo und lsolationisten ltür dengerc

eeünschre Beziehu.geo mil anilanischen Staaren

etuun*hre aeziehungen mn arabis.hen stä.r6n
15 t.ZTin_oai':i-:\ 26

29t,.7,/.,,./,/,,9lse'\\.::i\\\\\.:\i:146

,I9
1

20 l. Bussldnd ....
2. alrikanis.heStaaten.....
2 !dternämer (anrsche staar
4 ri.nkrei.h .....
5ltalien
5 ösre,,erh .... .............
5. ärdbische Staale4
8. Bundas.ppublrli DeursLhldnd .....
q. VF.an'greSuaren...............

22
17
17
13
10
10
10
5
3

Dle entsprechende Rangfolge der Kontäkte. die nach Ansicht der Be,l3gten zu
\etfünden si^d. lauter lTabelle I 2):

Tabele 12: P.ozentdifierenzen tuischen lsolationisten und Koope/ati@n (fnr «wehiser

J30
26

32

32

e un5chr€ B€zrchungen mil

qwünschG Bezienunsen nh l.r.immo kanisch6n $aaGn

. unrchr€ Bezi€hunsen mil den USA
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Diese Aufgliederung der Antworten sibt Aufschluss sowohl über das Wesen der
isolationistischen beziehunssweise kooperativen Haltung wie über die Einschät-
zuns der verschiedenen Länder. Zur stärksten «Scheidung der GeisteD führen
B!ssland. die lateinamerikanischen und die afrikänischen Staaten ffabele 11):Fnr
diese Länder wünschen die grundsätzlich kooperativ Gesinnten weitaus stärker
eine lntensivieruns der Beziehungenr der aussenpolitische Kooperationswille ist
also einmal durch das lnteresse ar einer ost westllchen Entspannung und sodann
durch das lnteresse für Länder der Dritten Welt gekennzeichnet. ln dieses Bild
passt die nesatve D fferenz bei der Option von «weniser Kontakte» mit den USA
lrabe e l2): Oie koopetativ Gesrnnten empfinden offenbar ein gewisses Unbeha_
sen über die zu engen Verbind!ngen der Schweiz mit den USA und wünschen die
sen Tatbestand zu ändern.
Betrachtet man die einzelnen Prozentzahlen selbst, so fällt aui dass in bezug auf
ostereich von allen Ländern die meisten indifferent-wohlwollenden Antworten
(«heutige Kontakte gerade richtis») seseben werdenj dies darf vielleicht als Aus_
druck einervon Sympathie getrasenen lJnentschiedenheit oder gar Hilflosigkeit?

diesem Land gegenüber interpretiert werden.

2.7. W€rvorhäk sich andern Völkern g€gsnübs. afiektiv?

Überlegunqen anhand von Durchschnittswerien. wie sie im Abschnitt 2.6. vermit-
te t wurden. haben den Nachteil, sehr pauschal zu sein. lm folgenden wird darum
versucht, das Problem der Affektivltät gegenüber andern Völkern noch eingehen
der zu analysieren und anstelle von Ourchschnittswerten die Affektäusserungen
der einzelnen Befragten und bestimmter Befragtengruppen zum Gegenstand der
Untersuchunq zu machen.
Es ist eine in der Forschung wohlbekannte und vielrach empnisch überprüfte Hy-
pothese, dass Personen. die einer bestimmten Gruppe gegenüber negative Gefüh-
le hegen, dies auch andern gegenüber tun, und man kennt den Begriff der «vorur
teilshaften Pe6önlichkeil». die dieTenden2 hat, Vorufteile zu generalasieren.rs Dies
gilt nicht nur für nesative Vorurt€ile. §ondern auch für positive. das heisst Sympa
thie ausdrückende Vo.urtelle. so dass je nachdem eher positiv oder negativvorur
teilshafte Personen unterschieden werden können.17 Auf diese letztere Differen-
zierung wird hier nicht eingegangen. Hingegen wird im folgenden untersucht. in
welcher Weße die a//gemeine Atfektneisung gegenüber andern Völkern mft aus-
gewählten sozio demographischen t!4erkmalen und aussenpolitischen Einstellün
gen zusammenhängt. Zu diesem zweck wird ein Äffekr /rdex konstruiert. auJ dem
sich jeder Befragte in bezug auf seine allgemeine Affektneisung einer von fünl
Gruppen zuordnen lässt; die Entlvickluns dieses lndex Iindet sich im Anhans 5.2.
beschrieben. Insgesamt weist dieser lndex folsende Verteilung der Werte auf

n Hüt 1e57.s se H{dhqtPidßrsklkuhü/ch,an 1e6e s 16
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tiaphik 5: Vetteilu.g der veßchie.lenen Aflektneisunsen

N

0
246

tief
349

mittel
600

sohr tief
125 290 114

Ars erstes interessiert wiederum die Frage nach allfälligen sozio'demosraphischen
Hinterg nden. Diesewetden in lab6l/e 73 mit dem Affekt lndex in Beziehuns ge_

setzt. Gänsigen Theorien zufolqe hängt die allgemeine Neisung zu affektiver Beur
teilung anderer Gruppen ab vom Bildungsniveau und von der gesellschaftlichen
Schichtzugehönskeitrro ledoch werden diese beiden Einflussfaktoren häufig auch
durch weitere Randbedingungen spezifiziert.le Manche Autoren weisen €uch auf
die überiagende Bedeutung allgemeiner Peßönlichkeitsmerkmale'o hin, und zu
dem haben neuere Forschungen in bezug auf den Einfluss von Bildung und ände_
ren sozio demographischen Faktoren, vor allem auch der Konfe§sion§zugehörig
keit, zum Teil sehr widersprÜchliche Ersebnisse ge2eitigt.'1r Darum §ind gewisse
Vorbehalte von Anfang an angebracht.
Betrachlet man zunächst den Zusammenhang zwischen Affektneisuns und Bil
dungsniveau lFßge 96d. so fällt auf. dass die höchste Anzahl von O_werten sich
bei Absolventen von Primaßchule. bei Lehdingen nach Prlmarschule und bei Gvm'
nasiasten und Studenten finden. Der geringste Anteil an Gwerten lässt sich bei
den Lehrlingen nach Sekundarschulabschluss feststellen. Die hier beobachtbare
Variation sestatlet somit keinen Schluss in bezug sufden Einfluss des Bildungsni_
veaus aufdie allsemeine Affektneiguns und würde eine differenzierte Betrachtung
unter Einbezug bestimmter psychischer und soziäler Randbedinsunsen nahe

raenig/krg1960lnd12:Allpan

34,O%

a7



fabete 13: zusannenh4nqe Nischen Affektneigung und susgewähhen sozio.clenog.a-
phischq Variablen lje zeilenweise prczentuieiL

Auch die übrigen Merkmale liefern kein eindeutigeres Bild, und die Prozentdiffe-
r)nzen ereichen kaum ie Signifikanz. Mit dieser Einschränkuns kann aber im Hin
l,li.k auf dle Schlahrzugehöigkelr gesast werden. das§ die mittleren Schichten
,,ne leichte Tendenz haben. eher affektiv zu denken als (Oberschicht» und «AF
r,cterklasse»- Und bei der Aufgliederung nach Grösse des Wohnofts lFrage2)

^richnet 
sich in den grösseren Ortschaften eine geringmgis stärkere Tendenz zu

irffektivem Denken ab als in kleineren Ortschaften _ also ganz im Gegensatz zu
(l-"m. was man aulgrLrnd der Edahrungen mit der lsolationismus/Kooperations-Sks-
l. an sich eMartenwürde.
Wenn soeben festsestellt wurde, die Schulbilduns übe aut die Affektneigung kei
nen nennensweden Einfluss aus. so wäre indessen wie bereits im Zusammenhang
rit der isolationist sch/koope€tiven Haltunq diese Feststellung sogleich zu ditfe

renzieren im Hinblick auf die spezielle. weltpolitischen Kenntnise iabelle 14:

rabette 14: Zusammenhans zwischen Affektneigung und weltpolnschen KennhisseD lje
/. i le nweise ptuzen tuieft I

Schutbitduns lFrcse 96 a)

S.kxn.l: BeTnkss.hule
Primarschule und alls./beruf .

Sek. Schule und allg./beruf.

h6hereMhl.ls.hxle H0chs.hule

23 12 22 21 16 5902635922
(135)

\231

(795)

(609)
\741

(104)

11 1a3221

Sch ichtzusehötis ken |Selbst.
einschätzuns) I Frase 1 04)

8 62240 16 79 A2432 14 1215 10 26 32 10 I

8
6

10 23 28
62437622399 2'1 29

18
1o
10
15

15
17
'17
19

(40)
(s89)
{518)
1386)

50000bis 100000
200oobis 50000

50OObis 20000(Land)
SOOObis 20000(Vo,ort)
l OOO bis SOOOlL.nd,
l OOO 6is 5OOO{Vororl) q" 15

I (197)
8 (90)
4 lr 31)7 125318 1176)4 1348)6 t175)6 1356)

5
6I
6

11

I
9

6I34 1733 t4
308

6
t1
a

7

6
3

rlo 12

21 3424 3224 3522 3616 3624 3A23 2923 32

19
19
16
16
17

18
15

o
1

2
3
4
5
6

8
9

31 10 1617 I 2212426
11 5 27
6 A 19
52245 a 197725I 6 15a525

2l
32
38
30

35
34
37
43
39

t6
16

20
16
23
25
18
18

6
5
3
7

10
5
I
5

9

135r)
l:2011
l:2241
{168)
(159)
(130)
(118)
(115)

t96)
(185)

22
21
26

{1395)
(319)

(50)

Hier fällt zunächst aul. dass jeae, die weltpolitisch über ein nur sehr geringesWis'
sen verfügen, auch in bezug auf die Afiektneigung eher tief rangieren. (Fast ein
Dritlel der weLtpolitischen «lsnoranten» veßpürt anderen Völkern gegenüber
überhaupt keinen Affekt.) Dies entspricht der Regel, wonach das kognitive Ele
ment stets vor dem alfektiven kommt was nicht gesehen wird. ist auch für die
Gefühle belanglos.,, Ebenso entspricht es der Erwartuns, dass Befragte, die über
ein sehr hohes welipolitisches Wissen ve.fügen. etwäs weniser zu hohen Affekten
neigen als Befragte mit weniger hohem Wissens§tand; allerdinss sind diese Un_
te rschiede gei ngfüg ig.

22 37 17 723 33 11 613 39 26 1019 24 16 11

10
14
6

27

(779)
1735)

(31)
(37)
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rabelle 15: Zßammenhänse Nischen Afiektheigung utul ausgewühlten aussenpohi
s.hen Einstellunlteh lie kolonnenweise ptuzentuied.

2.8. Zusammenhäng€ zwischen Affektneigung und ausgewählten
aussenpolitisch€n Einst€llungen

ln Iabel/e 75 werden einise Fragen zur Aussenpolit,k entsprechend den verschie_
denen Affektneigungen aufseschlüsselt. Selbst wenn man zunächst wiederum
lrloss die O-Spalte. das heissr die Prozentsätze iener betrachtet, die grundsätzlich
nberhäupt keinen Affeka äussern, so ersibt sach berelts ein sehr interessantes Bild:
Die meisten von ihnen sind in bezug auf die Dimension «isolationistisch/koopera
tiv, unentschieden (40%) oder eher isolationistisch (39%) und mehrheitlich für
c ne weiter nicht spezifizi€rte Beibehaltuns der Neutralität 168%); sie sind mit der
lnkauinahme elnes höheren Fremdarbeiterbestandes im Fall einer weiteren Annä_
heruns an die EWG übeMiesend nicht einverstanden (45%)und einem Beitrittrur
UNO gegenüber mehrheitlich skeptisch eingestellt (51%). Soweit isr das Bild ein
heitllch und klar. und es lässtdaraus schliessen. dass die Nichtaffektiven gleichzei_
lis auch 2u isolationistischen Ansi.hten neisen eine an sich übe(aschende
Feststellung. würde man doch an sich erwarten, dass das Fehlen affektiverVorur
teile segenüber fremden Völkern sich im Gegenteil in einer betont kooperativen
Haltuns äussern würde. So, wie die zusammenhänse aufgrund der vorliegenden
Daten sich darstellen. liegt aber eher die Folgerung nahe, dass die Befragten zu
einem guten Tellaulgrund isolationistischer Distanzierthelr keine Affekte hegen.
Das Pendant dazu affektive Haltuns bei sleichzeitig kooperätiver Einstellung
wird durch die Zahlen in den übrigen Spalten zum Teil bestätigt, zum Teil aber
w derlegti Je affektiver. desto stärker sind auch die «lsolationisten»_anteile, wäh_
rend die Anteile an kooperativ Gesinnten nicht signinkant zunehmen. Und je affek_
tiver. desto eher ist man berelt. einen Beitritt zur UNO mit Neutralität§vorbehalten
in Kauf zu nehmen. Anderseits zeiqt sich. dass mit wachsendem Affekt auch der
Sätz «Wlr sollten aufjeden FalL neutral bleiben» zunehmend häüfiger zurückgewie
sen wird. So dränqt slch einmalmehr der Schluss auf. dass auch in bezug aufdie
.rnzelnen Befragten untersucht die aüssenpolitischen Einste lungen nicht immer
sehr konslste.t sind und dass vor allem zwischen den affektiven rnd einstelLungs-
mässisen Dimensionen nur manselhafte Konsistenz besteht.

isala tiüistis. he/kooperat tve Hah uns

(N)

39 5421 18
40 27

i246) (l251

66 60 5522 26 2712 14 18
1599) (290) h14)

60
24
16

(390)

4a 46 5236 39 3416 14 14
{390) (599) (290)

35
26
39

1246)

26 26
60 6414 11

1390) {599)

Beibehaltuns det Neutralität lF@gß 29a)
sehr einverstanden / einverstanden
nicht/ gar nrcht einverstanden

(N)

68
12
2a

12461

'17 717 13
66 A1(125) 1390)

I '17

15 23

{290) 1114)

8
12
8o

t599)

I okaufn a htue he utrut$t spahische t
Folsen du.ch EWG BeiintlF6ge35a)
sehr einverstanden / einverstanden
nicht/ gar nicht einverstanden

(N)

46
31
23

(12s)

52
29
19

(1141

I nk auha hne eine s ehöhten
Ftendabeteöe stande s d utc h EWG- Be n ift

sehr einverslanden / einverslanden
nichr / sar nicht ei.verstanden

(N)

22
45
33

(246)

26
52
22

\1251

24 3960 4316 18(290) t144)

wnt sch alttic he We ltofie hhe n -
pol i t is c he z uüc kha ltuno I F raoe 30 c)
sehr einverstanden / einverstanden
nicht/s:r ni.ht e nverstanden

(N)

39 46

38 29
\2461 11251

54
30
16

(290)

52

(390)

53
35
13

(599)

39
40
20

(114)

Benrit zü UNa lFrcse 37)

(N)

98725 34 47
51 48 3215 10 13

1246) (125) (390)

10 12 18
52 46 4427 24 2a12 1A 10(599) i290) f14)

90 91



III. KAPITEL

Wer sind «wir»? -
ldentifikationen und Bezugsrahmen

3.1. Zum «Stand dsr Nation»:
Nationale lntegration emotional und instrumental

Wer nach der Aussenpolitik eines Landes und nsch den aussenpolitischen Einstel_
lungen seiner Bürger fragt, nimmt an. dass sich drese 8ürger mit ihrem Land auch
identifizieren, und dass dieses folslich nicht nur als leere. formale Fiktio., sondem
mit Recht als eine Art kollektiver «Akteur» auf der weltpoiitischen Bühne betrach'
tet werden dart Doch diese Annahme ist nicht so §elbstverständlich. wie manch_
malseslaubtwird - und wenn nicht alles räuscht, wird sieie länger, destoweniger
selbstverständlich. Das Nationale scheintals obeßterWert und alswichtisster po-
litischer Bezugspunkt zL verblassen: «Nationallsmus» ist schon seit längem ein
negativer Begril, seworden; die Nation bildet kaum mehr die Iür alle verbindliche
«Wir» Gruppe. Darum besteht Grund genus, im ztrge elner Unlersuchung über
aussenpolitische Einstellungen auch die Kernfrage aufzuweden: lnwiefern wird
de. nationale Bezugsrahnen überhaupt noch als relevant enptunden? Undt Wie
wi.kt sich eine je nachden stärkere odet schwäche.e ldentifikation nn dem Na'
tionaten aufdie aussenpolitischen Einstellungen auslAufdiese beiden Fragen soll
imvorliegenden Kapitel nähereingetretenwerden.
Die Problematik, um die es dabei im Grunde geht. hat mit treffenden Formulier!n_
sen K"r/Schmrd (1 972) umrissen:

Die Schweiz wnd also nur so lange bestehen, als d e Menschen, die hier leben, diesen
Sl6at m//e,. Sie haben ihn bisher immer um so bewusster und ertschiedener qewollt
je weniser verlockend eswär, in einem unserer Nachbarstaaren zu leben, seies, weiler
im Kriege stand oder weil er undemokratisch resiert wurde, oder weil die wntschaftli
chen Verhähnisse don schlechret waren. Und dieser Wille zum schwelzerischen Staat
ist immer auch automatsch gestärkt worden, wenn elner unserer N.chbarn Anspruch
auiTeie derSchweiz erhoben hat Noch nieseir der Mnle des 19. Jah.hunderls, seh es
die heutise Schweiz sibt häben alLd€se Elemente elne so geringe Bole sespielt wie
heuie. Noch nie hai s ch dle Schweiz, was das po itische System oder die wnischäftliche
Lase anbetritft, von ihren Nachbarn so wenis unterschieden wie heute, und noch nie
war der Druck von aussen oder gar die Drohuns so gering wle ielzt. Darum ist es heute
einem Staatsmann. der die Kräfteder Kohärenzsrärken möchle, kaum möslich, anienen
äliesten lnsnnkt zu appellieren, der in unserer Geschichre immerwiederso wichliswar:
an den Widerstandsseist. Man kann heute keine defensiven Emorionen mobilisieren.
WeLl heule d e Zuslimmung zu unserem Staat n chr auf die Absase an die Sraäten um
uns herum gesründelwerden kann, weildie Nachbarn so ähnlich gewordensind, gibr es
nun schon d e Frase:Warum eigentlich Schweiz?
lnsbesondere die jünsere Ge.erauon ist nichtberek, (die Schweiz» zu beiahen, söndern
nq eine ganz besnnfi beschatfene Schweiz. Von 1914bls 1945 salt unser Staatswille
der Exstenz der Schweiz, M6nwollte, däss sie nichl unterqeheiverglichen damnwaren
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alle anderen Fragen sekundär. Seit dem Zweten Weltkrieq ist diese Daseinsfrage wie
einqeschlafen. Woran m.n denkl und was ma. diskutiert, ist nichtdas Das€in, sondern
das sosei, der Schwez, n cht ihre Exlslenz, sondern ihre Form- Man willdie Schweiz.
lnsolern sie eine gerechle, soziae, oprimale Demok.ati6 darsrelli. Man machtdie Bereit
schaft in diesem nalion6len Verein zü bleiben, von den Leistungen abhängig, die erlür
die elnzelnen Mitgiieder erbrinst.

Damit sind zwei Elemente des «Nationalbewusstseins» argesprochen. die auch in
(ler politologischen und sozialpsychologischen Forschung üblcheMeise au§ein_
rndergehalten werden: Es gibt einerseits das Nationalgefühl oder die emoron"/e
Dntionale Integßtion, diericht nach dem «Wozu» de§ nationalen Zusammenhalts
lrast. sondem beider die Loyalität zur Nation als «Wir» Gruppe einen wert an sich
,lrrsrellt ünd bei der die E)(istenz dieser «wiD-Gruppe das oberste ziel bildet. und
,'s sibt anderseits eine instrumentale nalonale lntegration. die dann besteht,
wenn der Nutzen. den der einzelne aus seiner Zugehörlgkeit zur Nstion empfängt,
I s wichtig eingeschätzt wird.r
in Ausland sind bereits mehrerc Frasebatteien entwickelt worden, die das Aus
rnass der lntegration aul der einen wie der andern Dimenslon festzustellen sestat
l.n. Da sie sich indessen nicht auf schweizerische Verhältnisse beziehen, waren
rach ihrem Vorbild neue Fragen zu bilden. Die darauf beruhenden Skalen und lndi
^,s sind in den Anhänsen 6-2 und Z4 beschrieben.
tnaphik I zeigr die VetieiLung der verschiedenen lntensitätsgrade insttumentaler
rnd emotionaler lntesration im Sample:
lntreits der Verlauf der beiden Häuf gkeitsverteilungen und der Vergleich zwischen
,lnren gestattet interessante Beobachtungen- Die irstrumentale lntegration bietet
{hs wesentlich einfachere Bild: Von einem kleinen Prozentsatz «gar nicht» lnte
0ric.ter äbgesehen, stegen die Anteile mit stärkerer lntegration §tetig an, und
rtrchr als die Hälfte der Befragten (53%) ist «sehr sta.k» integriert Selbst wenn
rfan i. nechnung stellt. dass infolge der Beschaffenheit des für diese Studie be_
riitzten Samples der extrem hohe Anteil der «sehr stark» lntegierten vielleicht
,nnih etwas zu reduzieren wäre. so ände( sich dennoch am Verlauf dieser Häufig'
kritsverteilung grundsätzlich nlchts.
(l nz anders stellen sich die Verhältnisse im Zusammenhang mit der emo.lonale,?
lntesration dar: ln emotionaler Hinsicht sind mehr Befragte kotal 55%) sehr
,,,,hwach oder schwach integriert als stark, und die Verteilung de. Häufigkeiten für
,1,,) elnzelnen lntegrationsgrade verläuft in auffallend unregelmäs§iger Weise Der
I rndruck, der sich aus diesen beiden graphischen Darstellungen gewinnen lässt.
ln,stätigt im grossen ganzen die These von (arl S.hmd vermag sie iedoch zusätz
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Veneiluns iDstrumentaler und enationa@ htegranon_ lral weiterer Vereinlachung dreser Tabelle ((alesorien entsprechend den oben einqezeich-
ncrenTrennlinienzqsammengeegt)ersibtsichlolgendesBild:

lich noch zu präzisieren: Die emotionate tntegration hat sich getoctert. jedoch
nichtaufgelöst die instrumentale dagegen istauffa tend stark.
Der Versleich zwlschen den beiden tntegrarionsformen tässt sich noch einen
Schritt weiterführen. indem Zahlen für die instumentate tntegration mit den Zah-
len fir die emotionale lntegration kreuztabettiert wetden (Tabete 1)_

labelle 1 : zusatumenhang zwischeo instrunehtater und enolonatet nationaler lntegrationalp.oz tuieft aufderGtundlagevon N = 14rd.

(N = 14151

Wäre die Nation als Bezugsrahmen eine «heile Welt». so würden instrumentale
und emotionale lntegration einänder entsprechen: Die Mehrzahl der Beftagten
würde aul beiden Dimensionen gleichzeitig hoch rangieren und eine kleine Min_
derheit «Entfremdeter» auf beiden Dimensionen qleichzeitis tief. Doch sind die
D nge heute im Fluss, und die Lage ist wesentlich komplexer: Gewiss bilden die
oleichzeitig instrumental urd emotional lntegrierten (,r4,4%) noch die stärkste
cruppej es handelt sich hierbei um die (suten Palrioten» und (zufriedenen Staats'
bü.ser» im klassischen Sinn. Aber nur geringfüsig kleiner (35.O%) ist die Gruppe
der instrumental stark. emotional jedoch schwäch lntesriertenr diese 35% ent
sprcchen denen, die nach Karl Schnid atlie Bereitschäft, in diesem nationalen
Verein zu bleiben, von den Leistungen abhängig tmachenl, die er fir die elnzelnen
lvlitglieder bringt»- Die Prozentsätze der instrumental schwach lntegrierten liegen
anabhängig von der emotionälen lntegratior praktisch gleich hoch (10,2010 und
10,4olol. wobei vor allem die emotional stark, instrumental jedoch schwach lnte-
grierten ein Rätselsufgeben: Handelt es sich beidiesen 1O.4% um ienen Typ ur
chiger Patrioten, die - bei aller Liebe zum Vaterland - gewiss sind, dass sie vom
Staat weder ngend etwss brauchen noch ihm etwas schulden?'zEine detaillaede
Analyse dieser verschiedenen lntesrationstypen kann leider an dieser Stelle nicht
vorsenommen werden. lndessen soll im folgenden untersucht werden, welche so-
,iodemographischen Merkmale rnit hoher ode. tiefer lntegration auf den beiden
Dimensionen zusammenhängen. Sodann ist. entsprechend dem Aufbau von Kapi-
tel I !nd ll. wiederum Buch nach den «Folgen» dleser politischen Grundhaltungen
lJ, d,e aussenpo irischen Erlslellungen zJ fraqen.

3.2. Wer ist integriert?

Als die mrtmasslich wichtlsste Variable wird häuns das Bilclun$niveau be
lrachtel. So soll als erstes die Frage sestellt werdenr Hängen Vaiiationen in der in-
strumental€n und emotionalen lntegratlon mit einem ie nachdem höheren oder
tieferen Bildungsniveau zu sanmen lTabeten 2 und g? Blickt man zunächst aul die
in bezus auf die rnsrrrmerrale lntegration am Rande liesenden Gruppen. so zeigt
sich bei den weniger Gebildeten eine deutliche Tendenz zu «sar keiner lntegra
lion» und bei den höher Gebildeten eine ebenso deutliche Tendenz zu «sehr star

den aß o serhh (4r.

35.0%

gar nicht sehr schwach
166 58

enot ion ale I nte qta Ii an

168 209 a3 214 120 2A 273

99 336 941

21,601o
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Tabelle2: Zusannenhang is.hen inst.unentale. nationale. lntesration und ausge
wähhen sozjo-demographischen Variablen lie zeilen@ise prczentuieri

instrumentale Dationale lntegtation

rabele3: Zusanmenhang Nischen enotionater nationater lhte1ratioD und ausgewäht
ktn sozio denographjschen Vatiableh lje zeilenweise prozentuiert: N : t4tOl

eaotia nale n ation ale I ntegration

SchulbilduDs lFßse 96 a)

Sekundar/Beznksschule
Pr marschule und allg. berufl.

Sek. schule u.d allg. beruf.

höhere MitteLs.hule/Ho.hschule

s.hulbilduns lFrcge a)

Sekundar/Beznksschule
Itimarschule und a g. berun.

Sck. schlle und a ls. beruil.

hiihere Mittelschule/Hochs.hule

s. hic htzuge hörigk e n lselbs t-
t \n sch ätzu ng) lF.ase 101)

50000 bis 100000
2O00Obis 5OOOO

50OObis 200OOlLand)
5000bis 20000Norcrt)
10OO bis 50o0(Land)
1000 bis 5oOO(Voron)

1)s 10OO

28
26

31

21

23 2537 26

21 25

469
38 1039638 1439 1343 1437 1251 13

12
14
I
6

41
43
32
15

20
2a
32
12

59
52
52
22

27
3o
35
24ott 24 30

35
39

1a 20

53

60
53
51

27
35

30

26
29
32

13
17
21
20
19
21
22
20

27 6127 5536 4321 5a21 5629 5a29 4927 5a

677 '1'1

10 11105995712 1113 11

(137)
(23)

(783)

(607)
175)

(105)

31
39

(116)
{19)

(635)

(484)

178)

10 a

6811 7512
23
23

42 3324 4222 42

43
45

25
2A
35

22
18

6

Sc hicht2ugehötigken lse I bst-
ei nsc hei uns ) lFrase 1 o1)

35 3929 6329 572a 44

21 5731 4326 29%1630

(38)
1589)
(513)
1383)

15
21
23
17

I (33)
14 (4591
13 t397)'r2 (318)

50 0O0 bis 1 0O0O0
20000bis 50000
5000bis 2000OiLänd)
500Obis 2000Olvoroft)
l OOObis 500OlLand)
1000bis 500Olvorort)

fi 981
(92)

i126)
(251)
(1781
13471
1172)
1355)

h 98)
(92)

(126)
(251)
{178)
13471
1172)
(3s5)

31
35
34
27
29
22
29
11

Mü tte rsptache tnach Fege bogen) ML tt ersprach e ln ach Frasebosen)

Konfession lFrcge 106)

11394)
ß11)

(51)

20
15
16

12 0lo9)12 1260)7 (51)

Konfession lFQse 1a6)
(766)
(738)

(29)
137)

27
23
2A

(596)
(593)

125)
l33t
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r
ker» lntegration. Doch werden diese Tendenzen nicht bestätigt wenn man auch
das tvlittelfeld der (schwach» und «stark» l.tegrierten in die Betrachtung mitein'
bezieht. Anderseits lassen sich interessante Nuancen feststellen: DieAbsolventen
höhercr Mittelschulen und die Studenten gehören nicht zu den am stärksten inte_
grierten Gruppen. Die in diesem Sinn höchsten ftozentsätze finden sich vielmehr
bei den zahlenmä§sig am stärksten vertretenen Absolventen von PrimaF bezie
hungsweise Sekundarschulen und beruflichen Fonbildungsschulen (Gewerb+
schüler); diese breite Mittelschicht weist umgekehrt bei den (gar nicht» und
«schwach» lntegrierten sehr niedrige Zahlen aut
Die Vedeilung der Träger emotionaler lnteg:.alion aui die einzelnen Bildungsgrup_
pen weist. wie ja bereits die Gesamtverteilung der emotional lntegrierten eNarten
lässt, keine mit wenigen einfachen Sätzen beschreibbare Struktur äuf. lmmefiin
lässt sie ebenfalls wieds einige interessante Beobachtungen zu: beispielsweise,
dass von den Absolventen höherer Mittelschulen und Hochschülern 53%
«schwach» oder «sehr schwach» integrien sind. von deo Absolventen lediglich der
Primar ond der Gewerbesch u le nur46% beziehungswelse 44%.
Dae Schichtzusehörigkeit lFrage 1O4 erclbr in bezus aul die instumentale lnte'
g€tion eine deutlichere St.euung. ln der «Mittelschicht» und im «einfachen Mittel_
stand» sind mehr Leute instrumental integriert (63% b&. 57%) als in der «Obets
schicht» und in der «Arbeiterklässe» {39% b& 44%). und entsprechend finden
sich höhere Anteile instrumental sar nicht lntesrierter bei den beiden Mittel
schichten ß% bzw- 7ol0) als bei den obersten und untersten Schichten (j€ 11%).
Dieses Ergebnis gibt zu denken. Üblicherweise wird nämlich ansenommen, dass
die instrumentale lntegration um so stärker ist je höher die Schicht, der die Be_

frasten ansehören \Delanate./KatrKetnan 1969. S.356i. Die Elite der im zuse
dervo iegenden UntersLrchuns Befragten {b&. jene, die sich selbst zur Elile zäh_
len - die Frage 104 zielt ja auf eine Selbsteinstutung hin) weicht also von der all-
semeinen Regel ab. Wiederum dränst sich zur Erklärung dieser Abweichung die
von Karl Schmld diagnostizie e Kris€ im Verhältnis der iungen Generation zum
Staatauf: diese Krise macht sich insbesondere beider Oberschicht bemerkbar'
Die Anteile der emotional lntestietten in der einzelnen Gruppen entsprechen
trendmässig dem. was in bezug auf die instrumentale lntegration beobachtetwer
den kann, sind jedoch nicht in gleicher Weise akzentuie(. Grundsätzlich gilt auch
hier: Die beiden Mittelschichten steuen geringere Anteile an sar nicht oder
schwach lntegrierten und stärkere Anteile an lntegrierten- Ooch sind die Prozent_
differenzen durchwegs äusserst klein und zum Teil statistisch nicht mehr signifi_

Einer im politrschen Gespräch in der Schweiz oft geäus§erten Ansicht zufolg€ ver
fügt die freudige ldentifikation mit dem Staat und der «gesunde Patriotismus» auf
dem Lsnd noch tberviel stälkere Wurzeln als in der Städt: auch ausländische Un_
tersuchungen gehen von dieser Annahme aus lDelanater/KatlKelnan 1969,
S.339)- Diese Ansicht wird indessen durch die vorliegenden Daten (vgl. den Ab_
schnitt Orrsgrdsse) nicht bestätigt, und zwar weder für die instrumentale noch ilr
die emotionale lntegration.
Statistisch signinkante Prozentdifferenzen lassen sich hingegen &ischen den
Sp.achsruppen beoba.\ten: Bei den Deutschschweizern gibt es weniger instru-

9a

mental gar nicht oder schwach lntegrie(e (8% be. 7%) ats bei den Westschwef
zern (14% b&. 12%). dafür deutlich mehr «sehr stark» lntegrierte (57% gegen-
über 43%). lvlan behalptet manchmal. die Westschweizer seien dem Staat se-
senüber kritischer. distanzierter eingestettt und srärker individuatisri§ch orientiert:
die hier gemachten aeobachtungen würden diese aus intuitivem Vorverständnis
sewonnene These stütze.. Dies silt jedoch nicht trlr die emotionate nationate tn-
legraiion: Was die Stärke oder Schwäche des emotionaten Nationatgefühts be
triftt.liesen Deutschschweizer und Welsche tustdurchwegs auf der setben Linie.
D e konfessione en Unterschiede lFrcge 1Od sind sehr gerins und tiegen am Rän-
de des statistisch noch Signifikanien: Oie Protestanten sind häufiger instrumentat
integriert als die Katholiken (59oÄ «sehr stark» integrierte prorestanten segenüber
52% «sehr stark» integrie(en Katholiken); das Verhättnis tiegt jedoch umgekehrt
rn bezug auf die emotionale lntesration (total 57% «srark» und «sehr stark» inte-
srierte Katholiken gegenüber 53% (staft» und «sehr stark» integrierten prote-
stanten). Es wäre reizvoll. zur lnterpretation dieser Zahlen weitere Gedanken 2u
cntwicke n be spielsweise !nter Einbezug der lvlax Weberschen These von der
verstärkt ralionalen Orientierung der Protestanten attein, für sotche Spekutatio
Den scheinen die gefundenen Prozentdiflercnzen doch eine etwas zu schmate
Grondlage zu bilden. Begreiflich und klar interpretierbar ist in bezug auf die kon,
{essionellen Unterschiede dagegen die Tatsache, dass jene. die sich ats konfes-
sionslos bezeichnen. sowohlin instumentaler wie emotionater Hinsicht auffa end
schwach integriert sindi offenbar pflesen sie ihre beront emanzipierte Hsttung
sleichermassen autdas Beligiöse wie auf das Nationale zu beziehen.

3.3. Zusammenhäng€ zwischen nationaler tntegrarion und spezifischen
lnteressedim€nsio.en

lnteresse und Desinteresse für Politik können a uf verschiedene. zum Teit sehr ge
sensätzliche N4orive zurückgehen. Zum Beispiet tst es nicht dassetbe, ob iemandpolitischen Fragen gegenüber deshalb nur Desinteresse empfindet, weiter grund-
sälzlich mit allem im grossen ganzen einverstanden ist und keinen Grund sieht.
sich aktlv um diese Fragen ,u kümmern oder darum. weiter sich desinteressiert.
um sich von den Dingen. wie sie sind, zLr distanzieren. Daher ist es wichtig. auch
über das Verhältnis spezifischer tnteressedimensionen zur nationaten tntegration
Aufschluss zu suchen.
Oie Tabe en 4 und 5 ptäsentie.en diesbezüstiche Kreuztabettierungen: Betrachtet
man zunächst auf der Tabelle betreffend die instrumentale tntegralion die «gar
nicht» und «sehr stark» lntegrierten, so tässt sich das Bitd in der Feststelung zu
sammenfassen: Je ge nger das lnteresse lür Potirik, desro grösser die Neigung zu
schwacher instrumentaler lntegration, und je stärker das tnteresse für potitik. de,
sto gr6sser die Neigung zu §ta.ker tntegration. Diese Feststelrng gilt für die pau-
schale Frage nach dem lnteresse für Potirik ebenso wie für die spezifische F;6ge
näch dem lnteresse für bestimmte potitische probtemkreise. Alterdings wird sie
'lurch die instrumental «schwach» und «stark» intesrierten (Mittet-) cruppen wie
der etwas relativiert-
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rabelle4: Zusadmenhang tuischen insttumentalet nationaler lntesration und spezili'
schen htü*setlimensianen (k zeilen@ße pozentuien)

in<i nentale nztiohale lntes,ation

;, N ,Nr

Tabele 5: zusamnenhans uischen emotionater Mtio@ter tntegration und spezifischen
hlteres*dimenstonen tje zeilenweise prcz tuieti.

emotionale n ation a Ie I ntesration

lDtercsse lü. Politik allgeneih hrteresse fit Poltik allsenein

%84934%1044310h 23 21 43oh 14 29 45

11 14 2a
9624882715 13 36

27

24

64
60
53

789816 11

34 27 2624 32 2520 29 3023 26 2A

23
2A
30
30
22

18 3223 2A24 1922 1A

63
57
53
4A
29

572596249 11 27
993424 11 30

48 (73)
61 ß35)57 \1c27136 1292)

8 159)15 1259)13 1823)11 (251)

B esc häftigung ni t dem Poblen
Schweiz-Ewc (Frase 1 4)

Beschäftigung hh dem Ptoblem
lihweiz-EwG lFrase 11)

26
27
31
31

12711
(589)
(456)
lrct)

30
21
29

27 1213)2A @@t24 (369)
28 (34s)

Beschäftglns mn den Ptoblen
,ch@iz-UNo lFrcse 36)

zeitungs lektürc I Pol it i sche
Gesehstä nde) I F rase 1 2 )

ReschAftigung n1h dem Prcblen
thwei.UNo lF,ase 36)

zeit u hgslektürc lpolinsche
Gegeoständd lFrcge 12)

719
a29

71
57
59
2t6

62954724555255992758

1144t
(411)
t461)
(709)

13
19
21
25

(113)
(285)
(379)
(590)

{367)
\376t
(2501
1257)
(138)

(478i
(475)
(311)
(305)
(1s8)

26
29
27
31
27

S toss rich tu ng de s poli ti sc hen

Gemeindepolhik an erster Stelle
Kantonalpolitik 3n erster s1elle
Bundespolitik an erster Stelle
Weltpolirik 5n ersrer Stelle

S to s stich tu ng des poli tischen

(nxne ndepoliiik an erster Stelle
Krntonalpolitik an eßier Slelle
lnndespolilik an ersier Slelle
Wdlpolitik an erster Slelle

11

10
6

14731
{921

12271
\7921

26
22
25
1a

18
19
29

26
30

33

35 {385)29 (76)
32 (188)
21 (616i
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Eine klar gegenläufige Tendenz lässt sich im Hinblick auf die emo'b'sle lntegrs-
tion beob;chten: Di; Anteile «sehr schwach» ünd «schwach» lntesriener nehm€n
mit zunehmendem lnteresse Iür die Politik allgemein ab und umgekehrt tinden
sich um so hÖhere Anteile emotional «stark» und «§ehr stark» lntegrierter' ie ge_

nnder däs lnteresse. Enrsore hende Prouenidifte'en7en. die ern s"nügendes Si_

sn'i'l'anu_'"ear ',,"'chen srbt es hrnsespn beiden anderen das lnler'sse belrel_
ienden Fragen nichl. lmmerhin dürften aber aLrch die wenigen hier beobachteten
Va atione;doch ein zusätzliches Licht auf die beiden lntegrationsformen werfen:
Die instrumentale lntegration scheint eng mit politischem lnteresse zusammenzu_
hänsen. mit der aktive; Auseinandersetzung mit der Politik Dagegen eMeist sich
die;motionäle lntesGtion auch im Hinblick auf das politische lnteresse als echt
«emotional», gefühl§verbunden. ia sogar zum lnteresse teilwei§e in einem Gegen'

Die bisherigen Betrachtun!,en und Uberlegunsen zur Frage der nationalen lnteg16_
tion ,eigen;dass bei den Einstellungen der hier Befragten sowohl in bezug auf dio
instrum;ntale wie aufdie emotionale lntegration eine breite Streuung vodiest Das
Schweizeruolk ist heute offenbar kein «einzis Volk von Brüdern»' keine ideal€
«Wn» Gruppe mit einer vollständigen Gleichqerichtetheit allen Oenkens und Füh_

lens: die schweizerische Nation ist nicht setragen von einer allumfassenden mtio'
nab; «volont6 96n6rale». Solche Vorstellunsen wären freilich ohnehin unhistori_
sche ldeale. Bo-usseausche oder nationalistische Wunschbilder' Oie historisch€
Wirklichkeit war und ist immer wesentlich komplexer als solche vereinfachenden
Bil.ler wie sie allzuoft mit dem Besriff«Nation» assoziielt werden'
Allein. mit der Feststellung. man misse die Oinge dilferenzierter sehen i§tesnicht
getan. Oie vorstehenden Au§führungen sind dazu seeig'et auch zu efiellen' l'
;ebher Weise das Bild \on der «Nation Schweiz» zu differenzieren ist - zumindest
was die hier Befragten betrifft- Weitere und zweifellos sehr wesentliche Difleren_
zierungen ergäbe;sich, wenn mit der gleichen Untersuchungsmethode die Ein_

stellungen au;h anderer Generationen erforschtwerden könnten- Gerade in bezuq
auf da; Problem der ldentifikation mit dem Nationalen muss die von Anfang an

oeqebene C,enze de, Möghchreten dPser LlnlF suchung besonders bedduert
weioen oas tler vorsetegte Brld vom '5rdnd der Nationtr rsl darum nur urter ent_

sprechenden Vorbehalten zu betrachten.

3.4. Zusammenhäng€ zwisehon nätionaler lnt€gration und ausgewähken
aussenpolitisch€n Einstellungen

Ob eine Gruppe überhäupt eine Vorstelluns. wie nach au§sen 2u handeln sei' hat
und wie die;ebeschaffen ist. hängt ab vom Umstand ob überhaupt und inwieweit
diese Gruppe tatsächlich eine Gruppenidentität besitzt und ein entsprechendes
Gruppenuewusstseln entwickelt - dies ist weiter nichts als selbstverständlich' ja

trivi;i. Aufdie Aussenpolitik eines Lande§ übenragen bedeutet das zunächst' das§
aussenpolitische Konzeptionen, die sich auf das perzipierte oder eruünschte Ver
halten ;ieses Landes als eines Akteurs beziehen, nur vorhanden sind wenn auch
die Bewohner dieses Landes in einem gewissen Masse inte!,lien sind' Ausserdem
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rnlcst, allgemeinen Theorien zufolge. der Grsd der nationalen lntegration auch die
Art der aussenpolitischen Einstellungen zu beeinftussen:Je intensiverdie nationa
1,, lntegration. um so isolationistischer die Aussenpolitik diese These kehrt in der
lorschung immer wieder.s Verfeinelt man diese These noch. so kann ausserdem
Icsagt werden, dass emoiionale lntegration stärker mit isotationistischen Einstet-
lunsen zusammenhängt als die instrumentale lntesration.. Die fotgenden Anatysen
|chen m Sinn dieser allgemeinen Hypothesen dem Zusammenhang zwischen na-
ln)naler lntegraton und aussenpolitischen Einstettungen nach.
I s iest nahe. als erstes die für die lv,lessung dieser Dimensionen entwicketten Ska,l(r selbst zueinander in Beziehung zu setzen flabel/e 6/. Der gemäss den gängF
t 'belle6: zusanmenhans Nischen instruhentald beziehuossweise emotionalet tnte-
ntttion und ,llgemeihet isalatianisisch/kaopehti@r HaltuDs ljezeilenweise pbz tuied.

h srru nenta le I ntegr ation
4'1
41
56

14
24
24
26

45
35
20
11

(166)
(154)
(495)
(941)

r lotonale htegrati1n
67
43

67

18
31
23
18

14
25
22

1273t
(366)
(608)
(168)

r,r!r Theoien anzunehmende Zusammenhang findet in bezug aul die instrunenta
i, Integration eine teilweise Bestätigung. nicht jedoch in bezus auf die emotionale
l, 

' 
regration I Während von den instrumental gar nicht oder schwach lntegrierten ie

4l'Yo isolationistisch denken, sind es beiden sehr staft lntegrierten fast die Hälfte
,,r,hr 162%). Doch findet sich - entgegen der Erwartuns - im Hinblick auf die
lr,rndsätzlich kooperative Haltuns ein in die gleiche Richtuns laufendes Gefälle
von instrumental gar nicht zu sehr stark lniegrierten. lnteressanteMeise ergibt
r(:h ersi im Hinblick auf die aussenpolitisch Unentschiedenen (3. Spalre) wieder, re starke Variation: Je stärker die instrument6le lntesration, um so geringer der
Anteil der aussenpolitisch Unentschiedenen (von 45% auf 11%). Die instrumental
rl,trk lntegrierren wissen also. was sie aussenpolitisch wollen nämlich eine eher
i,i)lationistische Arssenpolitik; aber im Widerspruch ,u allen Annahmen sind die
tr,strumental nicht oder schwach lntegrie.ten dagegen keineswess weltoffener
,!ler qar kosmopolilisch einsestellt. sondern in ihren aussenpolitischen Präferen

nonismus sshön se I iehär ?u den säns s

I t;-^-^-"'" ""","""',

103



Zur Deutung dieses Phänomens bieten §ich wenigstens zwei Erklärungen an;wel_
che eher zutrifh, kann jedoch im Rahmen dieses Berichts nicht ermitrelt werdeni
Einmal wäre es denkbar. dass die instrumental nicht lntegrierten das Land
Schweiz als Akteur zuwenis interessant finden um sich eigens über den wünsch'
baren aussenpolitischen Kuß Gedanken zu machen. Zweiten§ liesse sich ein€
nicht vorhandene oder schwache instrumentale lntegration als Ausdruck von
Gleichgültiskeit und «Politikferne» an sich betrachteni diese Haltuns wäre dann in
derTatkonsistentmitderaussenpolitischen Unentschiedenheit'
lnteressanteßeise wiederholt sich diese Konstellation der verschiedenen lvlei'
nungstypen in bezug äuf den zusammenhang &ischen enotionaler lnregration
und grundsätzlicher aussenpolitischer Haltung aber nicht: Es denken jeweils pro'
zent;algenau gleichviel Befragte isolationistisch beziehungsweise kooperativ (und

auch unentschieden ) gleichgültig. ob sie emotional «sehr schwach» oder «sehr
stark» intesriert sind. D€s zeigt einmal mehr. dass es sich bei den beiden nationa_
len lntegrätlonstormen um zwei völlig verschiedene Dimensionen handelt. und
&ar insbesondere im Hinblick auf aussenpolitische Einstellungen.5
Ahnliches kann in Tabele 7 beobach@r wetden. wo die Beziehung &ischen na-
tionaler lntegration und ,veltpolitischer Perzeption dargestellt wlrd. Wiede.um er'
gibt die Aufschlüsselung weltpolitischer Peizeptionen nach den Graden emorlo,,-
/er lntegGtion keine oder nur unbedeutende Prozentdifferenzen. ln bezug auf di6
instrumentate lnteeration iedoch variieren die Anteile derjenigen, die dieWeltpoli_
tik als einen ideologischen Kampf zwischen «freiff Welt und Kommunismus» sB-
hen. auffallend stark (Prozentdifferenz 21%): Je integrierter. desto ideologischer'
Die machtoolitische wie die nord_südliche «Weltkarte» wird iedoch prakti§ch un-

rabetleT: Z|sahnenhans zwischen instunentalet benehungsweise enotionatet Datk>
nalet lntegrctian und weltpolitischet Perzeptian lje bilenweise prczentuien)

Jbhänqig vom Grad instrumentaler Integralion gleichmässig gewählt. Erst beiden
woltpolitisch «Ratlosen» lindet sich wieder eine mit einer Prozentditferenz von:ll% - sehr deutliche Vaiation, und dies lässt sich mit dem vergleichen, was in
lD2ug aufdie grundsätzliche aussenpolitische Haltung gesagtwurde: Je integrier
l(n, desto weniqer ratlos.
sol2t man die nätlonale lntegration in Beziehung zu aussewähtten speziette. Fra-
rl,in der schweizerischen Aßsenpolir)k lTabellen 8 und 9/, so treten einzetne bis-
lnr ansestellte Beobachtungen noch deltlicher hervor: Ats erstes fä t aui wie
,Ds durchwegs das Fehlen einer Ansicht zu bestimmten Sachfragen mit fehtender
,ller schwacher instrumentalü lntegration zusammenhängt. Die regelmässige
Wiederkehr dieses Zusammenhangs in praktisch jede. Teiltabette lässt es ats rst-
:i m erscheinen. von den zwei oben eMähnten lnterpretationsmögtichkeiten die/weite konsistente Gleichgültigkeit und/oder Ratlosigkeit gegenüber potirischen
lrasen im allgemeinen wie aussenpolitischen Frssen im besonderen - ats die
wahrscheinlich eher zutreffende zu betrachten.
l)er Umstand. dass sich von diesem zusammenhang abgesehen nur noch setten
,leutliche Beziehunsen &ischen einer bestimmten aussenpolitischen präferenz
rnd le nachdem starker oder schwacher nationaler lntegr6tion beobachten t6ssen,
nruss einigermassen erstaunen. Eine starke Variation lieferr eigentlich nur die Fra-
ttc nach dem UNo-Beitrit lFrage 37): Währcnd nü18% der gar nicht lntegrierten
oinem UNO Beititt mit Neutralitätsvorbehalt zustimmen. sind es bei den sehr
stark lntegrierten 53%. Die Anteile jener aber, die einen Beitritt der Schweiz zur
UNO aul jeden Fall ablehnen. sind bei nicht lntegrierten wie bei stark tntegrierten

3.5. Die Bolls d€r Schweiz in der Welt

Das wichtigste Bindeglied zwischen nationaler lnregrarion und Aussenpotirik ist
die ldee einer Sendung des eigenen Landes in der Welt. Alle Länder kennen sot
.he lvlissionsideen; vor allem das 19. Jahüunded hat sie in srosser Fütte und tn-
lensität heruorgebracht. und sre wirken zum Teilauch heute noch nachr Frsnkreich
rühlt sich in der Welt zu einer kulturellzivilisatorischen Rolle berufen. Amerika
bringt Freiheit und Fortschritt, Grossbritsnnien trägt «desweissen Mannes Bürde»
durch Frieden und Ordnung stiftendes Wirken, ltalien beglückt die Weit durch mu
sische Leistungen.6 Der ideologische Stellenwert und die soziatpsychotogische
Funktion solcher Missionsldeen sind ohne weiteres ersichtlich: ln erster Linie veF
stärkt die Missionsidee. die js immer ein qualitatives Anders- und Bessersein im-
pliziert, die nalionale lntegration; die ldentifikation müder Bezugsgruppe «Nation»
lällt um so leichter. ie grösser der «Nationalstolz». den man hegt. lndem Missions-

che siudie voi M/.hcß 11929r.2di

instumentale nationale tntesration
16
26
31
37

22
21
27

19
25
24
24

43
2A
'18
12

(129)
(141)
(488)
(938)

emorioh ale n ation ale I n tegration
33
31
30
34

27
25
26
2A

21
24
25
25

18
20
19

(269)
ß4a)
15771
(165)

voßs&D,b 1is73 s.60) hs,i2u,ehen,
h€( $.hFdo.h ke neswessausrh e
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fabelte 8: Zusammenhans tuischeo inst,utuentaler nationalet lntesration u,<l speziellan
aussenpohischen Frcseh (ie kolonnen@ise ptozentuietd.

tthelle 9: Zusammenhans Nischen enotionalet nationaler lntegration dnlspeziellen
|§senpohis.hen F.asen Üe kolonnenweise prczentujenl

ns trudenlale n.bonale lntegrstion enot ion a le nationale I n teg rct ion

Bei behaltung der N eutru I it ät

sehr einverstanden / einverstanden
nichi / 9or nichr einverständen

I ht beh altung der Neutrahät

(ttr enverstanden / einverstanden
rtr, ht/ gar nichl e nverstanden6 75

16
10

13
82

6

90
6

76
12
'12

a2
1'1

7

56
22
22

60
20
20

t nkau lnahme neuttu I näßpol ni sher
Folsen dutch EWG Beitritt E.aOe 35 a)

sehr einverstanden / einverstanden
nacht/ qar nichr einversranden

hlkaufhah he neutra litätspo liti sc her
I t,\ten durch EWG Ben.nt lFrage 35a)
r,,rn ernverstanden / einverstanden
rIiht / sar nicht e]nverstanden31

43

35

29
33
22

52
37
11

40

16

54
23 35

21

45
40
14

wn ts c ha ft I iche Wettoflen heit
potitische zutuckhaltung lFnse 3ocl
sehr einverslsnden / einverstanden
nicht/ qar nicht einverstanden

w t sc h altlithe Weltofien h e it
t)hßche Zuückhahuns lF,ase 3Oc)
{'tü einverstanden / einverstanden
rn,iht/ gar nicht einverstanden31

22
50
31
19

57
32
11

59
23
t8

37
38
25

5a
27
15

27
36
38

49
29
22

I nkaufhahne eine s ehöhten
Fremdarbenebestandes
dutch Ewc.Beititt lFruge 35 b)
sehr einverstanden / einverstarden
nicht / gar nicht einverstanden

Eeitrht zur UNO lFrase 37)
hcnrercn Neuträhät hin oder her
bchrcren l. s Neüüalitätanerkannt
äulkeinen Fallbeilreten

I 1 t I a ufDa hne eines erhöhten
I t tnda. beite. be st ahde s
ttttr.hEWG Benrin lF.ase 35 b)
knr einversianden / einverstanden
tr (:r't / gar nichteinverstanden1A 23 32

52
17

25
65
10

l5
t2
l3

40
38
22

22
61
17

20
63
17

9
1A
13

13
25
14
47

43
I

53
13
26

5
50
16
30

17
35

9
40

10

16
33

5
51
10

lnftrntzut UNO lFrcse 37)
Itr, rreten Neüträliläi hin oder her
Itr treren,IallsNeutralitätanerkannt
rr kernen Fallbenrelen

(N) 1273) ß66) (608) 1168)(N) (165) 1154) (505) (941)

ideen die Selbstdefinition des Akteurs «Nation» mitpräsen beelnflussen sie absr
auch die kognitiven weltpolitischen Orientierungen wie die Wahldes aussenpoliti'
schen Kurses- Wie weit dies für die im Zug dieser Unteßuchung Befragten zutrifft
istim folsenden darzustellen.
Jedenfatls darf davon ausgegangen werden. dass auch im Bahmen des schweize'
rischen Nationalbewusstseins das Element de§ Missionarischen vorhanden. und
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/war sehr stark vorhanden ist. Eine geistesgeschichtliche Analyse kann im Lauf
(l(v letzten 20O Jahre mindestens v er solche Sendungsgedanken entdecken:? die
l(kre der republikanisch-demokratischen Vorbildlichkeit. die ldee des humanitären
Wirkens, die ldee des friedlichen Zussmmenlebens verschiedener Kulturen und

107



--!

$iä§i5ä5i[ä3 
g rätrgi gsE :fi iää?äää

§E i §ä ääeiä; r iäg äii3Iä lEiäräti:
Ii i'ä gEä ääi iäää iäi;qi i§äää I i ä

ääE äääiää äiäääääiääääiI§äääg

ääE ääiiää*sääEäiä äääläääiäää

Eää iääää+äääiiääääe ?EääEiäää
Esi äääffiäää 51ääääääääEäsä*äg

.;

E9

Lx:,
9._!!.

t.a3

3
3

33333
3t333

1!3tz

dd9*ösItsg:öä"q

o 
rq;q;!:9

@
 

!?!§:ts 
f1

.*"r!!i::
eB!e-P 

aq
;1+:16 

e;
iBliEE.'1
i 5;1re 

ä

???ii i i
Ä*rlii i
10ii6: 

a
:$*:ße c
l!in.; 

9
s9-liti: 

;
:rr-3;* 

c'

!!_r-ä;1 
q

E?5:i; i
d ir l:i 

!
?g3ißE i
q-"I +; F 

4

33;i;ä 
p

l: sp3; 
,

E:la:r :
ä+e*Äj 

n
::{;:: 

I
*€1;c 

ä
jo=31 

q
5Ei!r 

q

i: +e 9 I

G
taphtk 2: 

Venetlung det Stetlunsnahm
en zu tun t nattanaten M

ßstanst.tee. 
1FG

g. 31r

:;;
3

T9



Polyethnische und humanitäre Mission stehen eindeutis an der Spitze. Es wäre in
teressant. nach den Gründen dleses Phänomens zu foßchen, beispielsweise an
hand der Darstelluns der schweizerischen Bolle in der Völkergemeinschaft in
Schulbüchern und in anderen Medien der politischen Sozialisation; dies gehön in_

dessen nicht zu den Aufgaben dieser Studie. Erstaunlich ist die Tat§ache, d€ss die
demokratische Mission eindeutig an letzter Stelle steht; zwar vereinigt dieser
Sendunssgedanke rmmer noch mehr zustimmende sls ablehnende Stellungnah_
-." ""i"Lt. aber trotzdem macht sich hier eine innenpolitisch orientierte kriti-
sche Haltung deutlich {ühlbar: Die Zeiten sind vorbei, da die Schweizer ihr Lsnd
§tolz und selbstbewusst als «Musterdemokratie» empfanden.
Die bisher in bezus auf das nationale lvlissionsdenken ansestelhen Beobachtun_
gen bieten Anlass genug. um die Analvse noch einen Schritt weiterzuführen und
nach Oifferenzierunsen ond Variationen bei den Befürwortern solcher Missions
ideen zu suchen. l;Iabel/e 77 werden die Stellu ngnahmen zu denelnzelnen natio'
nalen Sendungsideen nach einisen wichtigen sozio-demographischen Variablen
aufseschlüsselt. Was zunächst das BildLngsniveau betrifft. so lässt sich grund_
sätzlich feststellen. dass die anteile der den sendungsgedanken gegenüber skep_
tisch Eingestelhen mit steigendem Bildungsniveau grösser werden - entspre-
chend der Erwanung. dass eine skeptische Haltung allgemein mit dem Bildungs
niveau zusammenhängt Am stärksten kommt diese Skepsis gegenüber dem lde6l
von Bürgerfleiss und -ordnüng zum Aosdruck (62"/") am wenigsren stark gesen-
über de; poryethnischen Miss,on {23olo). Wenn die höhet Gebildeten Sendungs
ideen geg;.überim allsemeinen eine skeptische Haltuns einnehmen. so heisstdas
anderseii nicht, dass die weniger Gebildelen grundsätzlich stätker zur Bejahung
solcher ldeen neigen; was wesentlich stärker va riiert, das sind - einmslmehr - die
Anteile der (weiss nicht»_Antwonen.
Die Orlsgrösse bezlehungsweise der Unterschied Srad.L,d hinte ässt beim
demokraiischen Missionssefühl und beim Selbstverständnis im Sinne von Bür
sedeiss und -ordnung seire Spuren. Je grösser und städtischer die Ortschaft de_

;to kritischer sind auch die Einstellungen gegenüber der Voßtellung eines demo_
kratischen Musterlandes, und dieselbe Skepsis lässt sich ebenfalls gegenüber
dem nationalen ldealvon Fleiss und Ordnung feststellen
Bei der Aufgliederung der Stellungnahmen nach Sprachgruppen ist zunäch§ zu
beobachten. dass in der Westschweiz mit einer Ausnahme (polvethnische Mis_

sion) die anteilsmässi!, grösseren Gruppen als in der deutschen Schweiz die Sen_
dungsidee jeweils bejahen. dass aber unter den Westschweizern auch durchwegs
metri getragte keine Meinung haben: es scheint also. dass in der deutschen
Schweiz das Verblassen von Sendungsgedanken eher zu einer klaren Ablehnung
ja Kritik dieser ldee führt. in der West§chweiz eher zu einer Gleichsültigkeit ge_

senüber diesem Problemkompiex. Zu denken srbt die grosse Differenz bei der
;emokratlschen Mission:48% der Deutschschweizer' iedoch 66"/0 der West-
schweizer beiahen sie, und doppeh so viele Deutschschweizer (36"Ä) als Wes!
schweizer (18"/0)weisen sie zurück. Obwohl manchmal den westschweizern eine
innenpolitisch kritischere Haltuns nachgesast wird als den Deutschschweizern,
scheinen das demokratische Bewusstsein und der Stolz aul die demokratischen
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Tradirionen fir den Romand noch so stark zu sein. dass dadurch selbsl ein natio-
.ales demokratisches Sendunssbewusstsein tust ungebrochen getragen wird.
(D e demokratische und die humanitäre Mission etreichen bei den Westschwei
zem mit je 66% di€ höchsten Zustimmungsquoten!) Ausgeprägter ist in der
Deutschschweiz auch die sich in Ablehnung äussernde kritische Hsltung gegen-
über dem «Musterbild» von Fleiss und Ordnunq und qeqenüber der ldee der neu

ln bezus auf die Konfessionen Lassen sich praktisch keine wesentlichen Unter
sch ede in den Einstellungen zu den Sendungsideen beobachten. Dass sich die als
(konfessionslos» Bezelchnenden wiederum auffälllg von den übrigen abheben und
oegenüber särnllichen Sendungsgedanken grundsätzlich mehr Skepss empfinden
als alle änderen. entspicht denr schon wiederholt lestgestellten Zug zu nach-
drÜckllcher Betonung der Emanzipierthe t. darf jedoch ansesichts der statistisch
schmalen Basis {36 Fälle in dieser Kategorie) nicht zu weitereichenden Schlüssen

lnteressante Aufschlüsse über d e Eigenart und Tendenzen des nationalen Mis-
sionsdenkens lassen sich erhalten. wenn man die Antworten ztl den einzelnen
Missionsideen mit arsgewählten aussenpolitischen Grundhaltunsen und Einstel-
lungen kteuztahel\ie.t (Tabelle 1 2). Det Zusammenha g füt det Dinension «isola
tionßtisch/kooperativ» ist offensichtlich: D e «lsolationisten» stimmen den einzel-
nen Sendungsideen last durchwegs in signiikant grösserem Masse zu als die
kooperativ Eingestellten. Die grössten Prozentdit ere.zen assen sich in bezug auf
die demokratische [4ission und in bezug auf die Sendungsrdee betrefiend «Bür
gerlleiss ! nd Ord nung» beobachten (1 60/i b&. 1 3%). Das bedeutet dass der Ko n
t..st eischen isolationistischer und kooperätiver Haltung gerade im finblick auf
diese beiden Sendrnssideen - die, wie gezeigt wurde. lnsgesamt nicht oder nicht
mehr zu den beliebtesten gehören - stark hervortrittj damitwird einerseils der iso,
lationistische Gehalt dieser beiden Sendungsideen deutlich. und andereßeits
zeigt sich. dass die grundsätzlich isolationistische Haltuns stark mit Elementen zu-
sammenhänst, die, wie diese beiden Sendungsideen, im allgemeinen nicht mehr
wert verbreitet sind, und dass der lsolationismus {olglich 2u den konseruativen An
s chten ge2ähltwerden muss.
Ke ne signifikanten Unrerschiede I nden sich dagegen in bezug auI dE weltpoliti-
s.hen Perzeptionen mit einer Ausnahme: Jene. die die Weltpolrtik im nord-sndli-
chen Rahmen als Kampf zwischen reichen, entlvickelten Ländern und armen. un
t.rcntlvickelten Ländern sehen. bevorzusen die Sendungsidee. im Sinne von
«Bürserfleiss und Ordnung» in stärkerem Mass (790/0) als jene. die sich aufgrund
oiner ideologischen (48%)oder machtpolitischen Weltkarte (54%) orientieren. Das
reigt. dass das Bewusstsein der Nord Süd Problemalik nicht unbedingt mit «anti
konseNativen» Ansichten im Zusammenhans mit dem Sendunssbewusstsein veF
l)unden zu sein braucht.
Dic Kreuztabellierunq mrt der Fraqe nach der Ml.tschaftlichen Wehotfenheh bei
llleichzeitiger potitischer Zurückhaltung lFrcge30d. die aLrf die traditionelle Linie
(ler schweizerischen Aussenpolitik hin abzielt. zeigt. dass de. damit berührte aus-
senpolitische Kurs a!ffallend ens mit dem tradlt one len Sendunssdenken veF
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Tabelell: Zusatunenhans tuis.hen nationalen Sendunssid%n lFragd3l) utul ausge
wählten sozio.demogruphischen Vatiablen lje zeilenweise prczentuienl

Schutbilduns lFrage 96 a )

Sekundarschule/Beznksschule
Primarschule und aug. berufr.

Sek. schule und alls. berufl.

h6here Millelschule/Hochschule

24 3726 39

3r) 20

35

14

39 1336 1452 '1'1

21 923 1123 11

50
49

!/o 55

%54

39
35

50

48
5o
37

25
30

l9

toI
13
8

13I
17

43
47
42
50
41
51
49
51

11
a

'14
13
17
'12
1a
20

63
64
64
66
62
71

27
18
16

26
25

25

63
66
49

65
62
66

15
16
35

48 3666 1849 16

34
34
24
50

18 13

5 16

%69

%39

69
67
67

18

I
16

(137)
l23l

(783)

(607)
(75)

(105)

4A

(il

{i9
66
li9

(il
6/
64
58

65
67
62
65
61
59
60

19
26

26

24
24
31

48

21

13
13
15

23
35

23

52 3468 l839 44

'17

56

25

38
38
62

39

59

52
46
25

24
26

9
12

17
9

13

16
14
20
l6

27

33
36
30
29

2a

Sc hich tzusehö.iO keit lse tbst
eißchntzu ns) I Fßse 1 04)

29
16
18
18

16
10
'12

39
36
37

24
'14

27

21
7

t1

21
12
'12
2a

2A
27
32
31

(38)
1587)
(512)
1383)

18
26
25
26

25
13
13
22

60
55

37 4256 3352 37

'14
22
25

32
20

a

14
19
29

52 3459 2251 2A

54 335a 2659 293A 21

52 3555 3045 3139 36

50000 bis 1 00ooo
2O0OO bis 50OOO

S0oobis 20OOO (Land)
5o0o bis 200OO{Vorort)
l rrn his 50OO(Land)
l OOo bis 500Olvo.ort)

26
19
22
21
21
17I
13

25
25
24
26
20
33
24

14

16
15
23
16
22
21

43
38
43
35
36

29
27

52 3750 3548 4148 3459 2957 2558 23

11tl
16
11
1a
12
1A
19

(197)
{91)

1121)
124Al
11171
\3471
fi 731
(355)

57
58
54
5o
54
57
57
56

Mu ttersprache Inach Frugeboseh)
10
16

54 (1388)
ß14)

151)

konfession (Frage 106)
18
'17
14
39

12
11
21
22

51

19

16
19
34
31

9
13
21
25

15
24
25

13 (765)
16 (734)
12 t29l42 \361

f, (nd i. nversraid.o wqdet lew
e-G. qa; tufte*snmdeN uid
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Tabelle 12: zusannenhahg tuischen nationelen Sendungsideen lFrcge31) und ausge-
wählteo ausse,polinschen Einstellungen Üe zeilenweise bN. kolonneoweise p@entuierl-

76
70
51

16
25
16

5
33

58
42
33

51
24

tl
{i6\l

t3
li6
l1

25
30
2J 22

63
50
45

31
46
25 30

63
5l

2A
416

43

10 (1032)
I (404)45 (328)

we lt palnische Pezeption
19
21
22
13

a
6
6

29

52
52
51

36
39
42
26

11
10
33
33

58
54
79
60

34
39
18
19

8
7
3

21

57
56
61

31
35
29

12
9

10
37

(5521
\446)
(406)
1291)

23
30
26

5

11
19

wnrs.h ahli.hP Wc hoffc nheit
politische Zurn.khahung lFege 30 d ah

sehr e nverstanden / einverstanden 55
nicht/ qar nicht e nverstanden 34
keine ansicht I1
{N) (1179)

Beittitt zut UNO (F.age 37)
auf jeden Fall beitreten
beilreren mI Neutralilätsvorbehalt
auf keinen Fall beitreten

(N)

58 45 3631 45 19
11 11 45

{921) (491) (251)

47 3141 13't2 56(311) (181)

61 4430 45
9 11(834' (5S8'

53 51
35 33
11 17

1r'r06t(439)

60 4328 45'12 12
1934) (553)

33
16u

12311,

38
'13

(114)

33
20
48

1164)

9245t 3815 1326 30
{1179t {3111

62054 4215 1326 25
1834t (598)

9 14
52 31
13 17
26 33

fi106)i439'

71850 4515 11

i934) 1553)

I 18 5
55 41 2413 12 1023 29 61(921) {491) (251)

25
T

64
(181)

26
61
10

(231)

6
25

5
63

(114)

5
30I
55

(164)

bunden ist.r0 Jeae, die die einzelnen Sendunssgedanken belahen. pllegen auch
srgnifikant häofiger diesem Kurs z!zustimmen. Was in dieserTabelle weiter auffal
len muss. ist der jeweils hohe Anteil der i. bezus auf das Missionsdenken Unent
schiedenen. die gleichzeitis mit dem raditionellen Kurs cler schweize,ischen Aus_
senpolitik einverstanden sind (31 380/0). Das kann bedeuten. dass das Elnver
ständnis mir diesem lraditionellen Kurs noch stärker (und vielleicht auch in weni_
ser rellektierter Weise) velwurze lt ist als das Sendung§denken.
Bei der Frage nach dem Aeititt zur UNO lFrage3T)lässt sich zunächst die Beob
achtunq mschen. dass die zustlmmuns oder Ablehnung zu den einzelnen Mis
sionsideen mit der kalegorischen Ablehnuns eines UNO Be tritts kauf keinen Fall
beitreten») nicht zusammenhängt. Der isolationrstische Gehalt des M ssionsden'
kens hat also doch Grenzen. und delilich ist der zusammenhans &ischen dem
Missionsdenken und der diiferenzierteren Ansicht «Beitritt mit Neutralitätsvorbe-

nssseddikei hm lven rarl p,oz. u
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halt»: Jene, die die t\4issionsideen akzeptieren, pflegen in übeMiesender Mehr
zäh auch dieser differenzienen Meinung zuzustimmen.
Entsprechend können slch nurwenise Befürwortervon wlissionsideen auch für die
Sleliungnahme«au, jeden Fall beitreten»eeä,men.
lnssesamt bietet also das Missionsdenken mit seinen Hrnrergründen und Folgen
cin sehr vielfältises Bild: Gewiss hängt die Zustimmung zu national'missionsri-
schen Gedankengängen mit traditionellen und isolationistischen Tendenzen zu-
s.mmen jedoch nur innerhalb gewisser Grenzen. Es wäre. zumindestwas die im
zuse dieser Untersuchung Befragten bet ft, also falsch. das nationale Missions
.lenken mit einer nationali§tisch aggressiven oder sturisolationistischen Hahung
oleichzusetzen. Vielm€hr zeigen diese wenigen Kreuztäbellierunsen, dass das
schweizerische Rollenverständnis in der We t noch nicht verblasst ist und dass
besonders einzelne best mmte Sendunssideen. wie die polyethnische und huma-
nitäre tvlission. noch einen durchaus trag{ähigen Grund abseben auch für aus
scnpolitische Optionen. die vom traditionelten Kuß abweichen.
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3.6. Das Nationals in Konkurrenzzu anderen Bezugsrahm€n

ldentifikationen ünd Gruppenbindungen sind elwas Relatives dies gih auch für
das Nationalbewusstsein. Eine der elementarsten Erkenntnisse der Sozio!ogle b€-
sagt. dass ieder Mensch im Schnittpunkt vieler Kreise steht, sich gleichzeirig meh"
reren Bezugsgruppen zugehöig fühlt: nicht nur seiner Nation, sondern auch seiner
sozialen Schicht, seiner lokalen Gemeinschaft. seiner Familie. seinen Berufskoll+
sen. seinen Altersgenossen usw.1r Art, Zahl und relative Gewichtung dieser ver
schiedenen Bezusssruppen sind von Mensch zu Mensch und von Situation zu Si
tuation verschieden. Soweit hierüber überhaupt allgemeine Aussagen sinnvollund
zulässis sind, scheint es, dass unter anderem das Bildunssniveäu und der sozio,
ökonomische Statusl die Struktur der Loyaltäten bestimmen. Wichtigersind aber
die Umstände und sozialen Folgen der ieweiligen historischen Situation:r3 von ihr
hängt es nämLich ab. welche Lovalitäten «belohnt» oder «bestraft» werden und tlr
welche Abweichunse. von Gruppenbindungen und gruppenbezogenem Verhalten
übe.haupt Sanktionen verhä.gt und ausgelührt werden. Hier seht es darum, den
relativen Stellenwert des /Varibnalen gegenüber anderen, konkurierenden Grup
Penbindungen zu ermitteln.
Zu diesem Zweck wurde in Anlehnung an die UNESCO Studie von Buchanan/Can-
rr7(1953)eine Batterie von Frcgen lFragen 62 65lentworfen. die das Nationaleje
mit der Binduns sesenüber der Sprach und Kukurgemeinschaft. der Gemein-
schalt der konfessionellen Glaubensbrüder. der Solidarirät der sozialen Schicht
und dem Zusammenhält der eigenen Altersgeneration konfrontieren. Natürlich
hält es schwer. rein hypothetisch konstrurerte Entscheidungssit!ationen. wie sie in
einem Fragebogen möglich sind. mit echten Loyalitätenkonflikten zu vergleichen.
Während in den Fragen 62 bis 65 jeweils neben der Option für die ausschliesslich
nationale oder die ausschliesslich mit dem Nationalen konkuderende Bezugs-
gruppe auch eine «pluralistische» Antworrkategorie angeboren wurde ((lch habe
da keine besondere Vorliebe»), pilegt in echten Loyalitätenkonflikten meist ein kla-
res Bekenntnis entweder zur einen oder zur anderen Bezugsgruppe sich äufzu-
dräosen - semäss dem Wo.t: «Man kann nichr zwei Heren dieren». Die folgen-
den Beobachtungen beziehen sich darum nicht auf objektv feststehende Vertei'
lunqen von Loyalitäten innerhalb der befraslen Gruppe, sondern dürfen lediglich
im Hinblick aut relrtive Unterschiede und als Ausdruck bestimmier beiden Befrsg-
ten vorhandener lerderze, aufgefasst werden.
6ßpr,k 3 zejgt zunächst die VerteilLrng der Optionen aufdie einzelnen «Kreise». ln
dem durch Uberschneidung der jeweils miteinander konfrontierten Bezugsgrup-
pen gebildeten Feld findet sich die Zahl iener verzeichnet, die den Konflikt zwi
schen den beiden Alternatven nicht als solchen empfinden und durchaus beiden
«Kreisen» anzusehören wünschen. Es zeigt sich erwartungsgemäss, dass die
überwiegende Mehrzahlder Befragten «gesunde Pluralisten» sind. Die «reinen Pa-
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tiaphik3: Die Verteiluns von Lovahtäten auf ko1kunieren le Bezugsstuppen.

option

0ption

Option
lur soziale Schi€ht

Option

(N = 1658)

Option für Nalion

(N = 1657)

Option Iür Nalion

(N = 1654)

Option fri r Nalion

Option tür Nation

F=}
=:

(N= 1682)
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trioten» jene. die jeweils die nationale Loyalitätieder anderen vorziehen finden
sich in der Minderzahl, und zwar ist die zahl dieser «reinen Patrioten» geringer.6ls
in vergleichbaren ausländischen Untersuchungen ermittelt wurde.14 Beachtung
verdient vor allem die reLative Stärke der Optionen für die alternativen Bezugs_

Die relativ stärksie alternative Bezugsgruppe sind die «copains». die Altersge_
nossen. Hierbei dürfte es sich vermutlich um eine alteßspezfische Präferenz han
deln, die bei älteren Gruppen wahßcheinlich kaum mehr so intensiv wirksam ist.
Als alternative Bezugsgruppe mit der schwächsten Anziehungskrait (5% ) stellt
sich die Konfession heraus; diese Feststellung ist eine recht anschauliche lllustra_
tion zum Pmblem «Krise der Kirchen». D e Gegenüberstelluns konlessioneiler und
nationaler Bindungen bildet im übrigen den einzigen Fall, wo das Nationale sich al§
stärker (140/o) etueist als die alternative Loyalität. Bemerkenswert ist ierner die
Tatsache. dass die sch cht- oder klassenmässige Bindung nach der Altersgruppe
am &eitmeisten Optionen auf sich vereinist 118%) und gleichzeitig die ge ngste
Rate «reiner Patrioten» erkennen lässt.
lnsge$mt präsentiert sich beieiner pauschalen Betrachtung der Loyalitätensrruk_
t!r mit Hilfe eines Gesamtindexes («multipler Loyalitärslndex»i v1l. Anhang 7-5-)
lGrcphik 4) folgendes Btldl

G,aphik 1: Veftelung der Häuliskeiten @atiotischeb un.|«pluralistischet» Arientierun-
se1 lsemessen nit enem Gesamnndex aufgrund r@ Frasen 62 bis 651

l)e weitaus überwiegende Mehrheit denkt pluralistisch, wobei indessen auffällt,
,lass sich auf der rechten Seite (Bevorzugung der zLrr Nation ieweils alternativen
Gruppen) etwas h6here Anteile finden als auf der Seite der mehr oder weniger
IUsgeprägt «reinen Patrioten». Belragte, die konsequent die slternative Bezuss
,truppe wählen und sich also betont (anti patriotisch» seben. sind iedoch äusserst

Ansesichts dieser «Tendenz zur Mitte» wird man keine sehr bedeutenden Varia-
rionen eMarten dürfen. wenn man nun diese Häuligkeitsverteiluns noch nach ver
rdl,edenen sozio-denographischen Gesichtspunkten aufgegliedert untersuchen
n,öchte. Darum soll dieser nächste Schritt der Analvse anhand der einzelnen Fra_

1,cn und nichtanhand dieses lndexvollzogen werdenlTabele 19.
Was zunächst den zusammenhang zwischen Bildungsniveau und Wahl von Be-

^rsssruppen 
betri1ft, so bestätist sich berallen vier diesbezüglichen Fragen der in

vrelen ausländischen Unlersuchungen immer wieder beobachtete Umstandr Je
l,.iher das Bildunssniveau. desto geringer die ldentifikation mit dem Nationalen.ls
l)eser Satz bedalfaber sosleich einer Präzisieruns: Der «Mangel» an nationaler ln_
rcgration bei den Befragten mit besserer Ausbilduns kornmt nicht etwa den mit
(lcm Nationalen konkurierenden Alternativ Bezugsgrupper zugute. sondern die
,!rtscheidende Erklärung lautet: Je höher gebildet. desto pluralistischer. ln derTat
llssen sich in der mittLeren Spalte («beides») jeweils eindrÜckliche Prozentdiffe
,.nzen beobachten. und änderseits nimmt auch die ldentilikation mit den Alterna
rlvgruppen jeweils signifikant ab. je höher das Bildungsniveau der Aef6gten. (Eine
Ausnahme bildet einzig die Altemative «gleiche Altersgruppe»: Hier steigt auch
,l,c Bevorzugung der «copains» mitdem höheren Bildunssniveau.)
weniser einfach stellt sich die Lase im Hinblick auf die Schichtzugehörigkeit lFrc
,,c /o4J dal| Was die ldentifikatlon mit dem Nalionalen betrifft (jeweils erste Spal
r.), so ersibt die Aufgliederung nach diesem Gesichtsp!nkt nirgends sisnifikante
Differenzen. ln bezus auf den «Pluralismus» (Spalte «beides») weisen iedoch die
höheren S.hichlen in der Regel tiefere Werte auf als der «einfäche Mittelstand»
(nd die «Arbeiterklasse»r dies steht im Widerspruch zu allem. wäs man 3n sich
,rwa(en worde und was anderswo gefunden wurde.16 lnteressanterweise ersibt
nrcht einmal die sachlich mI der schichtmässigen Selbsre nschätzung unmittelbar
/usammenhängende Frage nach der alternativen Bevorzuguns von Natior oder
Gese lschaftsschicht eine deutlichere Profilierung: ersta!nlich ist es vor allem
rcstzustellen, dass von den 383 Befragten, die sich selbst zur «Arbeiterklasse»
re.hnen - es wurde in der Frage bewussr dieser Ausdtuck «Arbeiterklasse» mit al
on den damit verbundenen Assoziationen gewähLt -, lediglich 150Ä der Kla§sen
$olidarität Priorität einräumen und dass lemer die «Arbeiterklasse» auch noch den
höchsten P.ozentsaiz (1O"/o) «reine Patr oten» steLlt. Dies ist bei .ler richtisen Beur
teilung der inssesamt am zweithäufigsten sewählten A ternative zum Natlonalen
ünbedinst zu be.ückschtigen: Die ldentifikaton mrt bestlmmten Sozialschichten

N aa 1046
1

21

6
117

7
33

8
15

ahernal v (anti palrotischl
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Tabelle 13: zusdmmenhang Niichen dü Wahl wn Beagsgruppen lFregeh 62 6dunl
a u s g owä h I te n s ozio4 e m og ra p h i sh e h Vd ri e bl o n {je ze i I o nwe i so p tuze htu i e rtl

Altehati@n tur nationalen Eefusssruppe

Schulbilluhg(F,age a)

Sekundarschule/Beznksschure
Primaßchule und slls. berun.

Sek.€chule und allg. borun.

12 71 17 2A 66 14
987 4 0 83 17

13 68 1A 17 64 19

64 19 21 72 7
7A174960
67 21 1777 7

{607)
{75)

{105)

19
21
23

6
3
I

678 164 83 13091 I
81 11 !t86 4a784960s34 099 1

t2

8
5
3

55 346A 2268 2172 18

86824975 16
971 2010 74 15

82883581 4806

176 18875 177702310 12 1811 67 22
11 66 2?
18 66 1616 6a 15

58288474287397613 6914 6511 71

91 2882880854a1 4
776769764

%886

q. 13 69q. 15 66.tr 12 70

-to 2068 1945 347a 16

75
72
55
89

845805627953

q"8 76 16
"t, 12 72 16
"t" 21 52 2A
%8844

{137)
{23)

i783)

höh6reMnroßchule/Hochschule o/.

75
76
76

Sc h ic h E o g e h ö ri g ke i t ( S el bs t-
einschärtuns) (Frcse 1 04)

66
7A

71

12 69 1912 70 1816 75 ',lO

9 73 18980 1025 61 14

75 16 1382 573 15 1582 365 10 22 69 10

14
18
17

11
12
14
14

11
10
12
13

(38)
(589)
(513)
(383)

500OObis 10O0OO
200OObis 5O0OO

50OObis 2O0OO{Land)
50OO bis 2O0OO lvorort)
10OO bis 50Oo{Land)
l OOo bis 50oo {Vorort)

6
13
17
16
13
18
19
18

8
'to
13
11
15
17
16
16

13

11
19
15
18
21
18

(199)
(92)

(128)
(251)
(178)
(349)
(173)
ß551

M u t te.s prac he I na c h F 6 s e b ose n )
(1395)
ß16)

(51)

Kontessiü (F6se 106)
11
15
31
3

9

31
8

10
13
21

5

(766)
(738)

(29)
ß7)

16
18
14
3
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r
ist bei den BeLagten zwar vorhanden. aber nicht intensiv ausgeprägt: vor allem
richtet sie sich nicht in polarisaerender Weise gegen das Nationale.r'
Das Gefälle zwischen Stadt und Land lF,age nach det Otßgtösse) hinterlässt in
bezug auf die relative Gewichtung konkurierender Gruppenbindungen &ar nicht
sehr wesentliche. aber in den meisten Fällen statistisch durchaus noch signifikan-
te Spuren. Auf dern Land orientiert man sich eeartungsgemäss etwas häufiger
ausschliesslich national als in der Stadt. Vor allem abe. ist der Anteil der «Plurali
sten» in der Stadt merklich grösser als auf dem Land ein Ausdruck der schon so
oft beobächteten Lockeruns der festen Verankerung in bestimmten Gruppen und
der grössercn psychologischen und sozialen Mobilität. Eine wesentlich wichtigere
Rolle als in der Stadt spielen auf dem Land sodann die Verbundenheit mit der
Sp6chsruppe u.d die Bindung an die religiöse Gemeinschaft, während die Option
für die Gesellschaftsschicht als Alternative 2ur nationalen Bezugsgruppe in kleine-
ren Gemeinden der städtischen Peripherie und die Option für gleiche Altersgrup-
pen in Ortschaften mit 2OOOO bis 5OOOO Einwohnern ie die höchsten Anteile
(210l" b&. 230/") erreichen.
Ein sehr ausgeglichenes Bild bietet sich bei der Aufschlüsselung der Befragten
nach Muttersprache: Mit Ausnahme der schichtmässigen ldentifikation gibt es
nirgends signifkante Unterschiede: lediglich die angesichts der Wahl zwischen
nationalen und schichtmässisen Bezugsgruppen indifferenten «Pluralisten» treten
in der welschen Schweiz häufiser auf als in der Deutschschweiz. und entspre-
chend ist das «gesellschaftliche Bewusstsein». das sich in der Präferenz für die
jeweilise soziale Schicht äussed. etwas stärker in der Deutschschweiz (18%)ats in
der welschen Schwei, 110%). lnteressant und beruhigend - ist es fesizustellen,
dass beiderWahlder Sprachgiuppen als Bezusssruppe heute keinerleisignifikan-
te Gegensätze &ischen Schweizern deutscher und französischer Zunqe mehr be-

Betrachtet man schliesslich die Wahl alternativer Bezugsgrtppen in ihrem Zu-
sammenhang mit der Korressloa so lässt sich im Hinblick aufdie Alternativen Na
tion Sprachgruppe und Nation-Konfession beiden Katholiken eine gegenüber den
Protestanten gerade noch knapp sisninkante Bevorzusung (patriotischeD Optio-
nen und eine schwache Neigung, eher weniger «pluralistisch» zu denken, feslstel-
len. Aber was die unmittelbare Bevorzugung alternativer Bezugsgruppen betrift,
so unter§cheiden sich die Katholiken von den Prote§tanten nicht - und zwar nicht
einmal bei der Präferen, für die eisene konfessionelle Bezugsgruppe: es trifft slso
nicht zu. dass die Katholiken ihre konfessionelle Bezugsgrt'ppe in ausschliessli-
cherer oder oeschlossenerer Weise als die Protestanten vorziehen würden.13

3.7. Zusammenhänge zwischen der Wahl von BezugsgruPpen und
ausgewählten aussenpolitischen Einstellungen

Ahschliessend sol die hier untersuchte Präferenz für die nationalen oder alternati
ven Bezugssruppen wiederum auch mit versch€denen Einstellungsdimensionen
kreuztabelliert und in Beziehuns gesetzt werden fI?bellen 14 und 15): Die natio'
,a/€ /n,egratio, mÜsste. so würde man vermuten. eng mit der Bevorzugung rein
natlonaler Optionen geg€nüber der ldentifikation mit alternativen Ben'gsgruppen
und auch gegenüber pluralistischen Präferenzen zusammenhängen. Dies trifft ie-
doch. wie die Zahlen zeigen. nichtzu, erstaunlicherweise nicht einmalbeideremo
tionalen lntegration. Einzis in bezug a!f die pluralistischen Optionen und im Hin
blick aufdie Bevorzuguns alternativer Bezugsgruppen lässt sich in der Tabelle be
rreffend die emot onale lntesration feststellen, dass die extrem schwach integrieF
lcn und exlrem stark integrienen Gruppen jeweils etwas häufiger die alternarive
Eezussgruppe bevorzugen. !nd zwar zu Lasten der pluGlistischen Option. Sowohl
extrem schwache wie extrem starke emotionale lntegration birgt also Elemente
eines sest6rten Veftäl1nisses zur plurallstischen Vielfalt in sich. und es wäre folg
lich falsch anzunehmen, dass sich die emotio nal schwach lntegrierten um so unbe_
lasteter und selbstverständlicher ir die verschiedensten Bezusssruppen ein_
zuordnen vermöchten.
Dass die Träger einer allgenein isolationistischen Halturgeherzu einer exklu§iven
Bevorzusung der nationalen Bezügsgruppe und diertäget ei^et kooperativen Hal'
lrrg eher zu pluralistis.hen Optionen neisen. wird durch die vorliegenden Zahlen
zwar grundsätzlich bestätigt. iedoch etreichen die diesbezüslichen Prozentdiffe
renzen kaum mehr genügende Sisnifikan2- Der Zusammenhans zwischen der
Wahlvon Bezugssruppen und der srundsät2lichen aussenpolitischeo Orientierung
ist also nicht sehr ens.
Dasselbe silt auch für die Affektneigung. lon det män an sich annehmen würde.
dass sie sra* mit der Präferenzlirdie nationale Bezugsgruppe. ja besonders sta
mit der nationalistischen Selbstbezogenheit zusammenhängt. Dass die§ nicht zu_

trirft. weist auf die allgemeine Schwäche des assres§iv vorurteilshaften Elemenrs
m schweizerischen Natlonalbewusstsein hin.
ln label/e 75 werden solche Bezüge zwischen der Wahl von Bezussgruppen und
aossenpolitischen Einstellungen noch weiter konkretisie re Hier finden sich we_
sentlich deutlichere Variationen: Von jenen. die jeweils die nationale Bezugsgrup
pe einer alternativen Be2Lgssruppe oderder pluralistischen Option vorziehen. sind
durchwegs signifikant mehr Bef€gte fü Üe Beibehaltung det Neutralität
lFrase29a)und geser die lnkaufnahme neutralitätspolitischet Folgen im hvpothe"
tischen Falt eines EWG Beitritts lF.ase3sd. Aber äuch iene die ieweils die zur
Nation alternalive Bezugssruppe vorziehen. sind im neurralitätspolitischen Sinn
eherzurückhaltend. «isolationistisch»einsestellt.

,EDe th,er.us Pdzsründ.n nchr abs.druche) Krsuaabenieono der e
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fabelle 14: Zusanmenhänse Nischen dot Wahl vü BezugsOtuppen lF.agen 62-65)
aussewählten politischen benehungsreise aus*npoliti*hen Crun.lhaltuhsen (je

instrumentale I nteghtion

seh. §chwach / schMch 76
67
68

75
77
72
t1

808798786
a2 1

76
70
73

14 63472973'17 62

68
7A
79
65

768435854145

69
74

65

(947)
(413)
Qgtl

13 67 2197022'13 73 15

19
18
13

10
9I

16 80 512a4412789
ato 11 71 11
%977 14ak 10 71 19

73 1170 18
68 22
65 2467 18s4 12

13 72 14a75 18975 179702114 66 207885

15 75 1116 81 315 80 413 83 4207553906

70
t1
65
71

96911 7310 73

83481 680s75 1

75
76
70
69

9
11
11
10

17
13
18
16

11
14
17

11
13
10
10

11
3

13
12

13
10
18
19

15
10
20
21

h 12)
(138)
(4761
(9251

synbolische I ntegration
12
8

12
16

12
11
6

12

19
17
14
1g

16
11
11
2'1

20
12
15
22

24
19
18
21

{289)
(331)
(346)
(371)

i s o la ti o n i sti sc he/koo pe r ative

70
73
7A

o
1

2
3
4
5

0/o 15 71 14rh774 19rlo '11 72 1790 10 74 t6%136522
%3925

13
11
'11

16
5

(191)
11171
13771
{567)
12941
h05)

we I tpo h i s c he Pe t ze pt i o n
10I
14
10

15
16
17
21

13
14
14
17

21
16
17
13

I
11
15
15

20
19
21
15

{533)
!l:l1)
{385)
1273)

Dieses Phänomen tritt noch deutlicher im Zusammenhans mit dor Frase nach der
lnkaufnahne eines ehöhten Fremdaheiterbestandes hervor. Ob die Nation mit
derSprachgruppe oder der religiösen Gemeinschaft oder der Gesellschsftsschicht
konfrcntiert wird - durchwegs liegen die Prozentsatze zustimmender bezie-
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hunssweise €blehnender Stellungnähmen ähnlich hoch, sowohl bei exklusiver
ldentifkation mit der Nation als auch beiexklusiver ldentifikation mitder alternati_
ven Bezugsgrupp€. Einzig bei der Wa hl zwischen der Nstion und der Altersgruppe
qleicht die Tendenz in der Einstellunq zur Fremdarbeiterflage der sonst nur bei
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fabdtets: zusanmenhans Nischen det Wahl wn Bezussstuppq (Frcsen 62-66)
ausgewählten aussenpolitischen Einstelunsen lje kolonnenweise p@ze.tuierd,

Beibehaltung det Neutelüt

sehr einverstanden / einverstanden 91
nicht/ gar nicht einverstanden 4
keine Ansicht 5

I n k a ufn a h re D e u t rc I i tät sp o I i ti *h e t
Folsen dnch EWG Beitrht

sehr einverstanden / einverstanden
nicht / gar nicht einverstanden

lnkauL ah @ eines erhöhte n
Fre nd a h e it e t be st a ode s d u t c h
EWGAeit itt |Frage 35b)
s6hr 6invdrstand€n / einverstanden
nicht / gar nicht einverstanden

Beit.itt zur UNO lFrage 37)
beitreten, Neutralirät hin oderher
Beitritt mh Neutralitätsvorbehalt
auf keinen Fall beitreten

89 72 83
6 15 126135

g9 72 85
4168't127

89 7341A1 1l

ß4016 10129

39 49 53
44 33 35
17 1A 13

50 4731 3818 15

37
51
13

36 s2 41 38 5150 31 41 46 3214 17 20 16 17

't2 29 2A
68 55 621S 16 10

31 2054 6516 14

16 15 3068 69 5717 16 14

5 11 9
44 44 531a 12 !3
33 33 24

-l 'l-l I
51 44 51'16 12 13
26 32 29I

1

1
3

6 11
51 4513 1329 31

I
46
15
32

31

14

12
45
12
31

\1151 1',t202) \2741

17
65
1A

3
53
18
26

15
12

lr64) 1119ll 1291) (201) (1143)

vorziehen. Befiägte. denen zufolge dia Schweiz der UNo «auf keinen Fall beitre
ten» sollte. fnde; sich eNartunsssemäss in der Mehrzahljeweils bei den rein m-
tional Orientierten. Jedoch sind die diesbeznglichen Prozentdifferenzen im allga
meinen 6her klein und erreichen nichtimmer statistische Signifikanz

ß30)(N) 12341 113271

grundsätzlichen (Pluralisten» b€obachtbaren Neigung. einem höheren Fremdar-
beiterbestand gegenüber zlvar immer noch ne$tix Eber nicht mehr in d€r selben
Weise akzentuie( zu reasieren.
Die uneingeschränkt positiven Antworten suf die Frage nach dsm UNo-Beititt
lFrase3T) ko,lr.',!.,en hauptsächlich von ienen, die jeweils die pluralastische Option
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f'
hanq von der «Zwiebelschalen» Natur der politischen Sozialisation und empliehlt,
iene Schichten. die zuerst politi§ch geprästwuden, zuletzt zu analvsieren.2
Als in diesem Slnne äusserste Schichtkönnen zunächstjene Ereignisse betrachtet
werden die nach dem subiektiven Empfinden der Befragten aui die Prägung ihrer
polnischen Einstellungen die grössre Wirkung ausübten. Die E.eignisse. die in di€_
sem Zusammenhang von den Beiragten genannt werden. liegen fast ausschliess_
lich im Bereich der sechziger Jahre und betreffen die Zeit. in der die Befragten
zwischen 15 und 18 Jahre alt waren. Als letzte und innerste Schichl der politisch
prägenden Erfahrungen wnd das allgemeine politische Klima im Schosse der Fa_

milie untersucht. Dieses kann durch Fragen emitteltwerden, die das politlsche ln_

teresse der Eltern sowie deren parteipolitischen ftälerenzen edassen.
Selbstverständlich können mit diesen beiden Frasegruppen die zahlreichen Erfah_
runoen oder Kanäle. über welche politische Ansichten gepräglwurden. nicht in er
schöpfender und vollständiger Weise ergründet werden. Hinzu kommen iä auch
noch Einflüsse von Freunden. Lehrem und Kollegen am Arbeitsplatz; auf diese
kann jedoch indirekr seschlossen werden autgrund des Bildungsniveaus und der
Art der gesenwä(igen Beschäftigung. Es handelt sich hierbei um lndikatoren für
den sozio ökonomischen Status der Befragten, der seinerseiis wieder zu einem
qrossenTeilvom sozio ökonomischen Status der Eltern abhängt. Hier liegt also ein
weite.er (Transmissionsriemen» fir die Weitergabe politischer Einstellungen von
eioer Generation an die nächste-
Aulgrund aller dieser Überlegunsen be§tehen hinreichende Gründe lür die An-
nahme. dass von allen «Sozialisationsagenten» die Familie den wichtissten bildet.
ln der sprichwörtlichen Behauptung: «Wie die Värer, so die Söhne» steckt also ein
Körnchen Wahrheit- Schon Alexis de Tocqueville hat mit sehr trefflichen Formulie_

Ern Mensch wird geboren; unbekannt verbrlnst er seine ersten Jahre mit den Freuden
!nd Tängkeilen der Kindheir. Er wnd srösserj er wnd ein Mann; endlich ötfnen sich die
Tore der Weh. um ihn autzunehmen ; er rritt in Bezlehung zu seinen M hmenschen zum
ersien Male beobachlet man ihn nun, und man meint zu sehen, wie slch in ihm die Kei-
me der Lasler und derTuqenden seines reileren Alters formen.
Wenn ich mich nlcht täusche, liest hierin eLn grosser krtum
Wendel euch nach rückwärtsrprüh das Kind n den Amen der Mutter; sehtden ersten
Widerschein der Alssenwelr in dem noch !nklaren Spiegei senes Gelstes: berrachtei
die Dnse. die as erste seine Blicke tesseln;vernehmt dle Wone, die n ihm die noch
schlummernden Kräftese nes Denkens wecken:woh.r schliesslich den ersten Kämpien
bei, die es ausfcht; und dann erst werdet ihr ver§ehen, woher die Vo.urreile, die Ge
wohnheiten und die Leidenschanen kommen denen sein Leben unteMorren sen wnd.
Der ganze Mensch liesr sozusagen schon in denWlndeln seiner Wiege.i

Die im zuge dieser Unteßlchuns befragten Personen stehen erst an der Schwelle
z!r Volljährigkeit; hre Erinnerungen an die Kindheit sind noch frisch. Wenn also

IAtexbde r@au-4 e: nb-c, d. aen
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,las Ktnd untersucht werden soll. das im Sanne de Tocqrevilles «als gan2er Mensch
:i»usagen schon in den Windeln seinerWrege» liegt, so darf man sich aufdas ce
(liichtnis der Befrasten verlässen und auf diesem Wege zu ermitreln versuchen.
wc che Ereignisse und Personen in den kririschen Phasen seiner Entwicktung eine
llolle gespielt haben.l

4.2. Der prägende Einfluss politischer Eroignisse und wichtiger
Persönlichkeiten

l)ie Einrlüsse im Sinn der «äusseren» Schicht des Gesamrkomptexes potitisch prä
,l{inder E nwnkungen werder mit Hilfe von F.age 22 erfasst. die tautet: «Wetches
Leisnis hat lhre politischen Ansichten am stärksten beeinflusstT» Es handett sich
lncrbei um eine der wenigen sogenannten «ofienen» Frasen dieses Fragebogens,
'las heisst. es warer keine bestimmten Antwortkatesorien vorgegeben. und der
llclraste konnte nach freiem Belieben und sponrsn antworten und dabeiinnerhatb
(les ihm selbst am sinnvollsten scheinenden Bezugsrah mens verbleiben.
llelrachtet man die auf diese Frage gegebenen Antworten. so müssen zunächst
/wei nteressante Beobachtungen lestgehalten werdenr Einmalfättt aut dass rund
4 5'70 der Rekruten überha upt verzichteten, arfdiese Frase eine Antwortzu geben;
,)s war für sie offenbar zu schwieris. ein im Sinne der Frase zutrefiendes Ereignis
D die Erinnerung zurückzurufen. Man könnte in diesem Zusammenhang von «poli
rischer Apathie» sprechen- Wie Tabele I zeigt, hängt diese Apathie in sehr star
kem {VIasse mit einem niedrisen Bildungsniveau und geringem potitischem tnter
',sse zusammen: Je niedriger das Bildungsniveau und je geringer das attgemeine
lnteresse 1ür politische Fragen, um so weniser wahrscheinlich rst es, dass ein Be-
lraster irsendein bestimmtes Ereignis als für seine politischen Ansichten präqend
(mpfindet. Dahinter stehen selbstverständlich noch weitere Ursachen: Der vets
hältnismässig geringe Kontakr mit den N4assenmedien, der setnerseits ketnen ho
lxln Wissensstand gestattet, isi e ne der wi.htigsren von ihnen.s Betragten mir
n cdrisem Status qelangen wahrend ihren im Sinne der poaitischen Sozialisation
r)rigenden Lebensabschnitten Ereignisse aus der politischen Umwett gar nicht

!q!rEn.-rr (m so es'roer ßr te w

ren Dohscher Übeueueunqei verorei.he
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rabelle 1 : Antuonen auf die F.age ,eh dem pägenden Üeignß lFraqe 22
dert nach ausgewählten Hinter1rln(tvatiablan lje zeilenweise p.oatuiett, N - 1 7641

Die zweite Eeobachtung. die hie. unbedingt hervorsehoben w€rdon muss, betrifft
(lie verblüffende Vieltult der Ereignisse, die durch die Rek.uten, die überhsupt in
der Lage waren, ein solches Ereignis zu nennen (insgesamr 1067 Befragte), or
wähnt wurden. Es lassen sich insges€mt über 5OO verschaedene Nennungen tust,
stellen. Diese reichen von intensiven peßönlichen Ertuhrungen {«persönliche Ent-
scheidung für Jesus Christus)) bis zu sewaltsamen Ereignissen im Ausland 1«les
pendaisons en ville de Prägue en 1969») und von einfachen lokalpolirischen Vor
kommnissen («plan communal, construction de bätimenrs publics»)zu spektskutä-
ren Ausbrüch€n internationaler Gewaltanwendung («6-Tage-Krie9 zwischen ls€el
und Agypten im Juni 1967»). Es ist hier nicht der Plat. dio unqeheure Vielfalt aller
dieser angefühnen Ereignisse und Erlebnisse erschöpfend zu analysieren.
lmmerhin lohnt es sich. wenigstens eine Grobsichtung vorzunehmen, und zwar
cnllang der Dimension «lokal-international»- Das heisst. die einzelnen Antworten
lassen sich auf einem Spektrum plazieren. auf dessen einem Ende rein private EF
lahrungen stehen. auf dessen anderem Ende wichtige internationale Ereignisse.
Diese Gliederung der Antlvorten \vgl. Tabelle 2\ zeigt, dass die offensichrlich
0rösste Gruppe der Befragten intern€tionale Ereignis§e nennr. Rund 50% nennen

Tabelle2: Verteilung der voh den Befiagten genannten Ereisnisse. die die p(ritikhen
Ansichten am stätksten beeihflusst haben, aufsegliedeft in det Dinensi@ lokat-intehatio

Sekundar und B6znksschule
Primarschule u.d beruf l, Fortbitdungsschule
Sek. Schule und berui, Fortbildungsschule
S€k.-Schule und Berulss.hule
höhere Mittelschule. Hochschule

39
39
46
67
67
76

Sc h i c h t z @e h ö n g k e i t I S el b s te i n s c h ä ttu n g )
65
63
62
53

SOOOO bis 10O00O
2o0OObis 5O0OO

50OO bis 2o0OO(Land)
5OOObis 2o0OO Uorort)
l OOO bis 5OOO(Land)
l OOO bis 50OO lvorort)

lnteresse ni Politik allgemein (Frage 1O)

Aulnorksamkeit fu1 Massenhedien

politische Kenntnis*a

Ebene und Aft des Ereignisses

polit, Eahrerpeßönl chkeiten

i.ternationale Zusammenarbeit
internationale Spannung
internationsle Konfl ikte und Kriege

nicht delioierbare Festkategorien

7A
79
56
24

62
60
60
61

47
48

2A
36

57
60
66

4,1

24
51

't1

6,4

2.7
5,5

2,7

12.3
1-t.5
12A

-oj
2,O
4,1

to,7

1A,3

1,4
11,3

50,4

194

N - (10671
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internationale Konflikte und Kriege. Es scheint also, das§ vor allem die gewaltsa'
men Ereignisse der zweiten Hälfte der sechziger Jahre die politischen Einstellun'
gen der hier Belragt€n in sehr stsrkem Masse geprägthaben. und eBr be§onder§
aer N4ittelostkonflikt, die Besetzung der Tschechoslowakei durch Waßchaupakt_
truppen und, bereits etwas weniger stErk. de. Konflikt in Südostasien lnsgessmt
liegen über42% der Antworten im Bereich d ieser drei Konflikte.
Frast man dann nach der Stärke des Eindrucks, den das betreffende Ereignis er-
zeüsr hat Frase 20. so zeist sich /Iabele 3./. dass &sr die rein persönlichen Er-
leb;isse mit 860/0 {tiefsreifend» oder (recht stark» beeinflussender Ereisnisse an
der Spitze stehen, iedoch unmittelbar gefolgt von den intemationalen Ereignissen
(8oo/"i, während Ereisnisse im rein nationalen Rshmen den letzen Rans (57%) ein-

Tabelle3: Stinke des Einnusses bestidntet Ereisnisse. aulgeslieden nach dq Ebene dq
genrnoten E.eignisse lje kolonnqweise prczentuiert).

lntensität d6 Einflusses lFrcge 25)
tiefsr€itund / recht stark

rabele 4: zusammenhang tuischen dem als päsend beeichneGn Eeignis und Mi
tussewähhen Meinungs- und lnte,essedinensionen lje koloDnenreise p,ozentuieri-

S tellungnahme aul der Dinension
i so I a tio n i st i @ hk oo pe r a t iv

a2
18 8

88
12

86
14

Sto ss. ichtuns des polhische1

Gemeindepollt!k an erster Stelle

internationale Poliiik an erster Slelle

18
58
24

'11
54

5
48

11
50
39

Die Auswi*ungen der Ereignisse auf die politischen Ehsre//urger. Die Tatsache,
dass die Befiagten von bestimmlen Ereisnissen behaupten sie hätten §ie in ihren
politischen Ansichten tiefgreifend oder recht stark beeiniusst, besast noch kei_
neswegs, dass dies auch tatsächlich der Fall war' Dieser zusammenhang ist nun
vielmehr erst noch zu untersuchen. Zunächst wäre dabei von der Hvpothese aus'
zugehen. dass die Alt und Weise des Einflusses, den ein Ereignis aul die politi-
schen Ansichten der Befragten ausübt. abhängtvon der Ebene, aufder das Ereis-
nis stattfsnd. Zum Beispiel wäre im Sinne dieser allgemeinen Hvpothese zu eMar
ten, dass internationate Ereignisse sich vor allem in einem gesteigerten lnteresse
i:r internationale Politik niederschlagen. Dieser zusammenhang k6nn. wi6
Tabelle 4 zeilt, in det fat nachsewiesen werden.
Offenbar ilhrt das Beeindruckt_Sein durch internstionale Ereisnisse nicht nur zu
einer kl€reren Artikulation der Meinuoqen auf der Dimension «isolationistisch/
kooperatiw. sondem auch. wie zunäch§t hypothetisch angenommen 2u einem
deutlich intensivierten lnteresse für int€rnationale Fragen. Und jene, die vor allem
durch intemationale Er€ignisse beeindruckt worden sind, pflegen in bezug suidie
Dimension «isolationistisch/kooperativ» nur hslb §o häufg eine unentschiedene
Haltuns einzunehmen als die andern. Und dasselbe Verhältnis von 1:2 lässt sich
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auch in bezug auf den Zusammenhang zwischen der Ebene des prägenden Ereig
nisses und der PräturenzIür lokalpolitische lnteessen beobachten.
Noch deutlichere Spuren hinterlässt d€s präqende politische Ereignis im Zusam-
menhang mit dem Vertrauen und mit der Selbstplazieruns auf dem Spektrum
{links rechts» flabele 5./. Bei jenen Befragten. die vor altem durch internationate
Ereignisse gepdgt worden sind. ist der Gesamtunterschied zwischen jenen, di6
nach diesem Ereisnis mehr Vertrauen in die Politiker empfanden. und jenen, die
ihnen nachher viel wen iger Vertrauen entgegenbrachten, am grössten {46%). Und
cbenso ist bei dieser Gruppe auch der zus nach .echts { + 1 5%) am grössten.
Iabel/e 5 legt also deutlich Zeugnis davon ab, wie stark der Einftuss der interns-
lionalen Politik aufdie Bildung der 6ffentlichen Meinung in de.Schweiz sein kann.
lnlernationale Konflikte pflegen oftunbar auch das Verträuen in unsere potiriker zu

Selbstverständlich hängen die beiden hier betrachteten Auswnkungen zusammen
I\sl. Graphik 2),. lnte"nationale Ereignisse pflegen einen um so grösseren Vertrau-
ensschwund heruorzurufen, je mehr diese Ereisnisse auch das Links-nechts-Spek
rrum beeinflussen. Die beiden Auswnkunsen sind also vor allem in ihrem Verhätt-
nis zuein€nder zu betrachten: Ereignisse, di€ intensive internationate Konftikte be-
tretfen, pflegen im allgemeinen bei links-orientienen BefrBgten in viel stärkerm
llass zu einem Vertrauensschwund und folglich wohl auch zu einer gewissen Ra-
dikalisierung zu fihren als beieher rechts orientierten Beliagten.
Gesamthaft gesehen muss es doch überaschen, dass die junse Generation von
heute, der man oft eine ausschliesslich innenpolitische lnter€ssenorientierung
nachsagt. sich in ihren allgemeinen politischen Einsteltungen in so starkem N4asse

80
'17

3

76
21

3
3t
13

86
11
3

r35



fabelle 5: Aüs|9itkungen d6 prägenden Eeignisses auf das Vetta@n in Politker
$.age 2?) hd die Selbstplazierung aul den Spektrum «linksrechß» lFßge2& Ae kolL*
n weise proentuien).

Grcphik2: Zusanmenhang tuischeD den Vertduensschtund ndch intehanonaleo Kon-
Xhten lbu- ellen Ereignissan) und der O.ientierung auf dm Links-Rehts-5pektrum.

-40%

-10%
_60%

Vettauens- -50%
(Dilferenz 40%
d6m Prczenr- jO%
dvi.l mehivonrau.n, -zu'h
Prozentsatz -10%
vonrarcn») - 0%

Krie€e

Bichtungr6chts. Vednde_ - Richluns linls- rung
Veßchiebuns auf den «links-rcchts»-Spektum

Ebene des Ereignisses

Vdänderung im politischen Venrauen

w6der mehr noch wenigerVertrauen
etwas weniqer Vertrauen
viel wenigei Vertrsuen

Gesamtunterschied 4ischen Bef ragten,
die wiel/etwas mehr» Venrauen und
Niel/etwas wenigerr Venrauen empland€n

3
8

34

3rl

16
45
12

8
11
31
14
35

10
21
53
10
6

6
13
61

8

13
63

9
8

6
a

63
11
11

10
13
45
16
16

allo Ereisnisse

20 15 9

d inks rcchts ».Spekt,u n lFruse 2 8)

wederreile. rechts noch weiter links

Gesamtunterschied eischen
.vieueMas weirer r6chts» und
0ieueMas weiler links, Siehenden I +7 + 15

durch inteln€tionale Ereignisse prägen lässt. Vermutlich pflegten früher Ereignisse
wie der BoxeFAufstand. der Ksschmir'Konflikt oder die Wirren im ehemals belsi-
schen Konso bei der jeweilisen iunsen Generation nicht dieselbe Wirkuns zu zei-
tigen. Wenn heute der internationalen Politik beider Meinungsbildung derJungen
ein so stsrkes Gewicht zukommt. so dürfte diesvor allem aufdie Schnelligkeit und
die Anschgülichkeit zurückzuführen sein, mit der heute die lMassenmedien solchs
dramatischen Ereignisse an die Leute herantragen. Die Folgedavon istgleichzeitig
eine grössere Weltotfenheit wie auch dasGefühleiner sewissen Desillusionierung.
Hier dürfte unter anderem eine der Ursachen für den im nächsten Kapitelnoch nä_
her zu betrachtenden «Generationenkonflikt» liegen. lMan ist auf jeden Fall ge_

neigt. der Schlussfolgerun g von Margret Mead 1197 O, S. 1 1 2 1 1 4) ,uzustimmen,

wenn sie feststelh, dass dank des modernen lnformationswesens die Menschheit
heute e,lDe Gemeinschaft bildet.

T.ansmissionsn*hanismen: Mir Fßge 24lawohe. haben Sie zuerst dävon erfah-
ren?») wurde ermittelt, durch welche lnformationskanäle die Befragten von dem
sie nach eigener Aussage pdgenden Ereignis erfuhren. Die Antworten auf diose
Frage, aulgeschlüsselt wiederum nach der Ebene des b€treffenden Ereignisses.
finden sich in fabele 6 dargestellt.
Bädio und Television treten als die für internstionale Ereignisse eindeutig wichtig,
sten lnformationsquellen hervor. Freunde, Lehrer und Eltern anderseits sind wich-
tig als lnfomationsquellen für Ereignisse aufder rein persönlichen odernationalen
Ebene. Oie Zeitungen schliesslich sind wichtig für Ereignisse aufder intemationa-
len wie aufder nationalen Ebene-
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Tabetleq: Ebene .le. al, ptäOüd bezachneteh Erlebnisse, aulAteschlüsselt nach w'
s c h ie de ne n I n fo m a t ion s q u e I le n.

leit des sie prägenden Ereignisses waren. desto eherwsren es Eltern oder Freun
de, die ihnen von diesem Ereignis Kenntnis gaben. Je 6lter die Befragten zur Zeit
(lcs Ereignisses, um so wichtiger sind die modemen elektronischen lvlassenm+

Dank dieser differenzienen Analyse kann äuch festgestellt werden, wetche Arren
von Ereignissen in den verschiedenen Alteßgruppen politische Einstellungen am
stärksten prägten. Wie Iatel/e 7 zeigt, pflegen im Alter zwischen 4 und 12 Jahren
vor allem jene Ereisnisse sich präsend auszMirken, die in hohem Masse persona-
lisiert siod, das heisst. die sich um irgendeine markante internarionate Führerper
sönlichkeit drehen. lm Fahmen des vorliesenden Projekts wrden vor allem se-
trannt: die Emordung John F. Kennedys. Robert Kennedys, Martin Luther Kings
|lnd «Che, Guevaras. feroer die Krönuns von Könisin Elisaberh und Kennedvs öI-
tentliche Reden in Eerlin undWien.

Tabelle 7: Ebene des als pnigend bezeichneten politischeh Ereisnisses, autgeschlüsselt
nach den Lebensalter. in weLhem die Behagten davon eüthrcn.

I nfomationsquellen (Frage 24)

Ebene cles Ercbnises
19
25

12

17
23

12 4
l1

17
68

6
45

9
51

19
30

'14
37

Die Wichtiskeit von Badio und Television wkd noch deutlicher sichtbar, wenn man
die relativen Anteile der einzelnen lnformationsquellon innerhslb der einzelnen Al'
tersstufen untersucht (vgl. Graphik3l. Mir F.age 23 wu]de etmittelt, in welchem
Lebensjahr der Befragte von dem durch ihn als prägend bezeichneten Ereigni§er'
fahren hat. Durch die Auswertung auch die§er Frage wird die differcnziertere DaF
stelluns möglich. wie sie in Graphik3 segeben wird: Je jünger die Beliagten zur

Graphik 3: lntomtiönsquellen fü, die die polinschen Einstellungen prügenden Ereignis'
se, aufueschlttsselt nach Altersstufeo.

Altet, in webhen det Benagte von
Ereisnis ettuhr lFßge 23)

Ebene .les Ereignis*s

inlern. Führerporsönlichkeiten

'12 2113 2661069 4ir

777686
43 19 645 66 A1

11
11

100%

90%

80%

10%

60%

50%
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30%
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0
4 12 13-15 16 17 1A 19-22

det Belnsten zu zen des van ihnen angegebenen pragenden Ereignisses

Dies entspicht vielfach bewährten entwicklungspsychologischen Erkenntnissen:
Die erste Begegnung eines Kindes mit der Politik besteht sehr häufg in einer in-
tensiven emotionalen Reaktion auf bestimmte Persönlichkeiten des öffentlich€n
Lebens. wobei Bindungen an bestimmte Autoritäten im €ngsten Familienkreis aüf
diese politischen Figurcn projiziert werden können.3
Dies brinst mit sich, dass «pivate) Einstellungen gegenüber Autoritäten zu «öt-
fentlichen» Meinungen in bezug auf die Aurorität transformiert werden. Dieser
Vorgang trittvor allem d8nn mit hoher Wahrscheinlichkeit ein. wenn einewichtige
politische Persönlichkeit plötzlich stirbt. w€s. wie schon wiederhoh festgestellt
werden konnte. ru einem Ausdruck von Trauer lüh . der hinter der Trauer um den
VedusteinesensenFsmilienmitsliedesnichtzurücksteht.T

' vst zB_ Bmealc@tut \1s571. M{s@s/catem t1961t nnd Levtu \1 aJ.
i Ve,orei.he 6.ee,sb, 1r 965 s. 46 und 49) das be kdn e s Bsßp €r d,s*r an b d§r n d& jünosren Ve,sanoen

Prds'denr Kennedß 1s63. Diss neakrioo
I arcenbsslPa*et l't965t nnd sh$t*y/
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Wenn nun im Zusammenhang mit der vorliegenden Untersuchunq wiederum §uf
diesen Mechsnismus hingewiesen wird. §o geht es selbstveßtändlich nicht daF
um, eintuch zu zeisen. dass in diesem Fsll dieser an sich ia wohlbekannte Mecha-
nismus einmal mehr gespielt hat. Sondern wichtig ist und zu denken gibt hier €t"
was anderes: nämlich die Tatsache, dass es sich beiden politischen Führerper§ön"
lichkeiten. die bei Schweizer Jugendlichen als «Stimuli» solche Einstellüngsreak'
tionen auslösen, fast ausschliesslich un ausländische Persönlichkeiten hant)elt-
Wie wichtig diese sind, kommt im übrigen bereits bei den Wissensfragen zum
Ausdruck: Während über 90% der Belr6sten in der Lase waren, die Namen des
amerikanischen Präsidenten. des deutschen Bundeskanzleß und des Präsidenten
der Französischen Republik korrekt wiederzugeben. vermocht€n lediglich 430Ä
den Namen des Präsidenten der Schweizerischen Eidgenossenschaft im Jahr
1972 zu nennen. Der Grund dafür ist wohl im Umst€nd zu suchen, dass «wegen
der kollesi€len Resierunsstom (in der Schweiz) es keinen Resierunsschef gibt,
der als Symbolfigur der Öffentlichkeit gut sichtbar wäre».8 Offenbar substituieren
Schweizer Kinder - und wahrscheinlich nicht nur Kinder - die fehlenden Schwei
zer {Symbolfiguren» durch ausländische SYmbolfiguren und benützen diese al§
BezugspunktezurOientierungihrereßten EindrückevonderPolitik
lm übrigen lässt Tabelte 7 setu klar etkennen, dass dieses stark personali§iert€
Bild von der Politik mit zunehmendem Alter der Aulmerksamkeit für politi§che
Vorgänge an sich Platz macht. Gleichzeitig tritt die Familie als lnformationsquelle
zurück hinter den Massenmedien. Doch gemäss der eingangs die§es Kapitels ge-
nannten Ausgangshypothese ist eine politische Prägung um so tiefer und dauer
hgfter. je früher sie e olgte. Oarum ist es nötig, diese frühkindlichen, im Schosse
der F6milie empfangenen politischen Eindrücke noch einer detaillierteren Anal!§e

Il'teresse oder Desinte.esse für Politik - bilden die intensivsten und dauerhafte-
rtr)n Elemente politischer Einstellung. Zweitens muss in Rechnung gestellt wer
,1,)n. dass die peßönlichen Bindunsen. die das Kind im Schosse der Fsmilie ent,
wickelt. zu d€n stärksten und tiefsten geh6ren, die ein lndividuum überhauptje zu
lroge. imstande ist. Je intensiver diese Bindung, um so wshrscheinlicher ist es,
rhss sie im späteren gesellschBftlichen und politischen Verhalten des betreffen-
,lcn lndividuums bleibendeSpuren hinterlassen.
Schliesslich sollte auch nicht übersehen werden, dass die Familie die politische
OrEntierung eines Kindes auch dadurch prägt, dass sie dieses Kind in ein Netz ge-
{ollschsftlicher und wntschaftlicher Beziehungen hinejnversetzt. Der soziale Sta-
lus eines lndividuums wnd in erster Linie durch seine Fsmilie geprägt. Die ethni-
schen, sprachlichen, konfessionellen und sozialen Bandungen eines lndividuums,
obenso sein Kultur und Erziehungsniveau und seine beruflichen und wirtschaftli
(:hen Erwartungen sind in einem grossen Umfans durch die Familie bestimmt. Dies
lrifft zumindest mr die Jshre zu, in denen solche Orientierungen geprägt werden.
Ußd häufig pflegtsich dieser Ei.fluss auch späternoch lo&usetzen.
O'eser Prozess der politischen Sozialisation im Schosse der Familie lindet sich in
Graph'li 4 zusammenfassend dargestelit. Das in der Familie eines jeden Befragten
vorherschende Klima legt den Grund zu bestimmten politischen Prädispositioneni
hierwerden bereits Weichen qestelltin bezus aufdss lnteresse oder Desinteresse

otuphik 4: De/ Einflussdü Fanilie im Rahmen det politischen SozialisatioD.

4.3. Die Familie als Pflanzstätt€ politischff Orientierungen

Nach allem. was bisher gezeigt wurde. ist es offensichtlich. dass die Familie bei
der Prägung grundlegender politischer Oientierungen eine €ntscheidende Rolle
spielt. Die Bedeutung der Famalie als Agent der porr§clrc, Sozialisation ist einge
bettet in ihre Rolle als Sozialisationsagent im weitesten Sinn _ vor allem im Hin'
blickaufdie Persönlichkeitsentwicklung des Kindes sowieaufdie Entwicklungvon
dessen sozialen Einstellungen und Werten.
Für diese übersgende Steltung der Familie im Sozialisstionsprozess sind ed
Gründe verantwortlichr Der erste Grund liegt darin, däss der Einfluss der Familie in
jenem Lebensalter, wo die Grundlagen der politischen ldentität des Kindes gelegt
werden. jedem andern Einfluss überregen ist. Die bereits in der fiühkind lichen Pha
se erworbenen politischen Orientierunsen es handelt sich vor allem um das Ge-
lühl nationaler ldentität, das Erkennen sozialer Unterschiede und das allgemeine
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fiir Politik. die spätere parteipolitische ldentilikation, die polirischen Ein§tellungen
und Wertprämissen und vor allem auch in bezug auf die §pätere Teilnahme am Po'
litischen Leben: Je häufiger die Eltem zuhause am Familientisch über Politik disku-
tieren, um so grösser istdas lnteresse des Kindes und später des ENachsenen für
Politik, und um so grösser ist auch die Wahrscheinlichkeit, dass die Kinder später
dieselben parteipolitischen Präferenzen teilen werden wie ihre Eltern. Bekanntlich
pfleqt nicht in allen Familien gleich intensiv über Politik gesprochen zu werdsn.
Man weiss. dass das lnteresse und die Teilnahme am politischen Leben unter an_

derem abhängt vom Sozi6lstatus, und derselbe Faktor «Sozialstatus» istesia auch,

(n.phik 5: zusammenhane Nischen pohischen lnte.esse und koopeßtivet Haltuns.

t)o%

60%

40%

30%

20%

10%

0

der im grossen ganzen die Miiglichkeiten und Grenzen der schuli§chen und
lichen Leistungsftihigkeit eines Kindes setzt. Familien mit einem hohen SozialstB.
tus zum Beispiel pfleqen für ihre Kinder in bezug auf die schulischen Leistungen
höhere Ansprüche zu stellen als Eltern mit niedigerem Sozialstatusj solche EMar-
tungen beeiniussen selbstverständtich die kognitive Entwicklung der Kinder, und
sie prägeo damit auch eine der entscheidenden Voraussetzungen für das spät€ß
politi§che Bewusstsein.e
Und in dem Masse, inwelchem ein lndividuum dank eigener schulischer und beruf"
licher Anstrcnglng einen höheren Sozialstatus erreicht als seine Eltern, wkd die_
ser Aufstieg sich in einem zusätzlichen und un€bhängigen Beitrag zur Bildung
eisener politischer Meinungen und WertsYsteme äusse,n.
Elternhaus und politisches /nreresser Das allgemeine lnteresse für Politik gehört.
wie angedeutet, zu den wichtigsten und elementarsten Elementen der politischen
Orientierung. wie sie bereits in der frühen Kindheit durch das Elternhaus vemittelt
wird- Politisches lnteresse kann defniert werden als eine allgemeine l'rotivation,
Geschehnissen in der politischen Welt im weiten Sinn Aufmerksamkeit entgegen_
zubringen. Diese Motivation f,ndet im politischen Leben eines lndividuums in
mannigf€ltiger Weise Ausdruck: ln der Aufnahme politischer Nachrichten, in der
Stärke der politischen Überzeugungen, in der Teilnahme an Wahlen und Abstim_
mungen und in der lntensität der parteipolitischen Präferenzen Je höher das ln_
teres§e eines lndividuums tür Politik. desto öfteß diskutiert dieses lndividuum
über Politik, liest es politische Anikel in Zeitungen, drückt e§ seine Meinungen zu
politischen Fragen 6us und panizipiert es am politischen Leben.lo Bercits im et_
sten Kapitelwurde gezeigt. wie ens politisches lnteresse und kooperative Haltung
in bezug auf die Auss€npolitik zusammenhängen. Sieht man von den «unent"
schiedenen» ld.h. weder isolationistisch noch kooperativ Gesinnten) jeweils ab, so
trirt dieser Zusammenhang,wie Graphik 5 2ei9t. mit denkbar grosser Deutlichkeit

nr.d"8*b-hi,"s-*"r*" R -,sars1rs63.s.275)rrLalsun6sepsi p* a" b e-*". *r*" a -, ß qus de b ,eunesse €manic'p6e böüqeoi$
;r p-.i b" b.-o- " d. ** +i ^*,ir p- --r o,, a.u* *"io- " nddh der EwG,,e/eh,r(1s71).vsr auch

lvsLwra em c,np&/ 11966).
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gering mittel sross sehr gross
politisches lntete$e

lh Rahmen der mit dieser Befragung gesammelten Daten kann von allen politi-
schen Prädispositionen das lnteresse für Politik am besten auf seine Wurzeln im
Schosse der Familie hin untersucht werden. ln welchem Masse ein politisch akti
ves Klima im Elternhaus dem politischen lnteresse der Söhne förderlich ist und in
welchem Masse umgekehrt geringes politisches lnteresse im Eltemhaus z! eben'
so geringem lnteresse der S6hne führt. wird aus label/e A ersichtlich. Von jenen
llelragten. in deren Elternhaus nievon Politik die Rede war. bezeichnen sich ledig-
lich 'l20Ä als politisch «stark interessiert», während in Fsmilien. wo sowohlVater
wie Mutter ein grossss politisches lnteresse bekundeten. 470l" der Söhne eben
lails für Politik sich sehr stark interessieren. (zur Entwicklung des lndex (Politi
sches lnteresse im Elternhaus» vgl. Arharg ZZ) lm übrigen ksnn das politische
lnteresse im Elternhsus auch mit Hilfe von Frage 77 erfasst werden, mit welcher
die Befragten auf die Häufigkeit allfälliger politischer Diskussionen im Elternhaus
.ngesprochen werden.
Dte Zahlen in Tabe e S zeigen, dass, ie grösser das politische lnteresse der Eltern,
desto häufiger auch zu Häuse über Politik diskutiert wird; um so wahrscheinlicher
,st es dann, d6ss der Sohn ebenfalls ein hohes politisches lnteresse bekundet.
Femer kann festgestellt werden. dass die Befragten um so häufiger ihre Aufmerk-
samkeit politischen Nschrichten in den lvlassenmedien widmen, dass sie um so
Iäuliger als «MeinungsmhreD von ihren Freunden oder Bekannten über politische
Fragen um Bat und Auskunft gefragt werden und dass sie sich um so eher mit
ciner bestimmten Partei identifizieren. je höher das politische lnteresse der Eltern

Der Einfluss der Familie reicht aber noch weiter: Nicht nur politische Prädisposi-
tionen, sondern auch bestimmte Ansichten und wertmässige Auffassungen über
aussenpolitische Fragen werden dadurch zumindest in ihren Grundzügen einge-
ollanzt \\gl. Tabel le 91.
Am deutlichsten ist der Einfluss des Elternhauses spürbar. wenn es darum geht,
ob der Beftagte im Hinblick auf die Dimension «isolationistisch/kooperativ» übets
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rabelle 8: Zusamnenhänge tuischen dusgewehften politßchen tuädispßitiÜen der Bd
fragtq und dem Untang.l'ss politischen lnte.esß im Eltenhaus (je koloonehweise pro
,ütuieft. N - 1505)-'

Unhns des politischen lntarcsses

fabelle 9: Zusammenhang zwischen dem politischen lhtees9e dq Ehem ond ausse@o-
titishen Ekstellungen det Seftagten (j6 kolohnenweise prozehtuion, N = t5O5).

Uhfaos des politischen lntoresse5 det
Eheh und aussenpohische Ei"stellungen

efl* []* q:"*

polifisch* lnl€re$e.le t ReAagbn

Folte sts Meinuhostührcr (Frase 1 8)

Pafteipdfe@z Fhg-. 83)

identinzi€rtsich mit einer Partei
idenrilizi6ri sich mitk6iner Partei

haupt Stellung bezieht oder nicht.Von den Befragten aus Familien. inwelchen kei
nerLi lnteres; trr Politik aussedrücktwurde. sind über 33% auch aus§enpolitisch
unentschieden, während die Befragten aus Familien mit grossem politischem ln_

teresse nur zu 14% unentschieden bleiben. Diese Differenz von 19% zeigt sehr
klar, wiewichtis der Einfluss der Familie beider Präsuns und Herausbilduns politi-
scher Ansichte; isi und ear unabhängig vom politischen Gehalt dieser An§ich_
ten. Ferner zeigt sich anhand dieser Tsbelle, dass die aussenpolitisch koopeGtiv§

144

Aus.ltrck einet M.inung
in bezug alf die Di@nsio"
r i so I a tio n i s t i s c h/ k oo p e ra lv»

Position auf der Dituensio,
« i s o I atiü i s t i s c hß oop e ra t i vt

Sto ss,ichtung des poll i s hen

rnrern, Politik an erster St6lle

Gemeindopolitik an erster Stelle

Hallung mit steigendem politischem lnteresse der Eltern steigt und dass entspro-
chend der Anteilan lsolationisten fällL
Die relative Bedeutung von Vate. und Mutter in Rahmen de. politischen Sozialisa-
rior. ln Anbetracht des, wie sich gezeigt hst überagenden Einflusses des Elreh-
hauses BUfdie Prägung politischer Prädispositionen und Einstellungen drängr sich
die Frage aui wer von den Eltern in diese. Beziehung den grösseren Einfuss aus-
übt. Wie aus faäal/e TOersichtlich ist, h6üen die Mütrer der Befragten jeweits eine

fabella lO: Oas polnische lnteresse von Vater unct Mutter (N : 1 5O5l'
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temationale Politik als Hauptqeoen§tand ihres politischen lnte.esses bezeichnen
und ei bis dreimal häufiser als Meinunqsführer durch ihre Freunde in politi'l

Auch andere grundlesende politische Orientierungen. wie sie die Befragten äus'
sern. hängen mit dem Bildungsniveau und dem politischen lnteresse ihrer Väter
zusammen. Einige dieser Zusammenhänge sind in det Tabelle l2 daryesrellt- ln al
len Fällen zeiqt sich. dass Befraste, deren VäteI sich in gleichem Ma§§e für Politik
interessieren oder desintercssieren, iedoch unterschiedliche Bildungsniv€aus
aufweisen, sich drci- bis viermal häufiser Iür eine bestimmte lv4einung in bezug auf
die Dimension «isolationistisch/kooperativ» e.tscheiden. eeimal häufiger die in_

schen F€gen um Ratgebeten werden als Söhne weniger gebildeter Väter

Tabele 12: Poljtische Priidisposnionen clet Eefragten, aulsoslieden na.h dffi Bildnge
niveau unci dem politischen lnte.esse ihrc/ VäteL

Ausdruck einet Meinung beziehr,gswe,§e Primärschule
Unentschiedenheit in betua auf die Sekundatschule
AnensioncisalatioDistisch/kooperctiw höhereAusbildunq
lPrczentsätze der Unentschiedoneh)

se der Väter variiert das politische lnteresse der Söhne, und esr entsprechend
dem Bildungsniveau beziehungsweise dem Sozialstatus des Vaters.

i,hcr kooperativen und einer ehe. isolationistischen Aussenpolitik geht. Anders
tpsagt: die Bereitschaft, die schweizerische Aussenpolitik vermehrt auf einen
kooperativen Kurs hin zu orientieren, findet sich vor allem in jenen Familien ver
l)rcrtet. die einen hohen Sozialstatus mit einem aktiven politischen Klima verbin

l)ic «Meinungsfütuet»: Weitere Aufschlüsse hinsichtlich der möglichen und wshr
&rheinlichen zukünftigen Entwicklung des politischen Denkens in der Schweiz las
trinr sich erhalten. indem insbesondere noch die «politischen Meinungsführer»
, ier näheren Betrachtung unterzogen werden. Dazu sagt der amerikanische For
d{:her a,yce (1972. S.36):

Meinungen entstehen nicht einfach - sie werden auch qemachtr und es grbt nicht nur
die passive Masse der einzelnen, sondern esgibl auch eine attive Gruppe, nämlichjene
Gruppe, die sich in ersler Linie mat den Problemen des öflentlichen Lebens belasstlnd
die danach strebt, die öttentliche lvleinunq zuformen undzulilhren.

l\ kommt also,m G'unde weniger daraul an.2u wrssen. wre dE Oflentlichkeil
,lenkt. sondern entscheidend ,st es, zu wissen, wie jene denken, die irgendwie -
( lirekt oder indirekt bestimmen. wie die Öffentlichkeit denkt. r r

l) bei ist zu beachten. dass der Begriff des «Meinungsführeß» hier nicht etwa zu
vcMechseln ist mitdem Begriffdes«politischen Honoratioren» oderdem desAnge-
hiirigen der «politischen Elite»; vielmehr handelt es sjch bei den hier ins Auge ge-
I{sslen Meinungsnlhrern um gewöhnl'che Bürge.. die einen gewissen, wenn auch
kleinen und informellen Kreisvon andem Bürgem um sich haben, die aufsie höen.
Wer sind nun die «[4einungsführer» unter den befragten Rekruten desJahrganges
1972. und welche politischen Ansichten vertreten die einzelnen? Wie die
6rapfr,i& Terkennen lässt, sind die «M einungsführer» weitgehend identisch mitAn-
t,ohörisen höherer Bjldungsgruppen. lnteressant ist es nun, gleichzeitig feslzustel
lon, dass die «Meinungsführer» mit höherem Bitdungsniveau mehrheirlich eine
nussenpolitisch kooperative Haltung beflrworten. während die «Meinungsführer»
nil weniger hohem Bildungsniveau zu fast drei Viedeln einen isolBtionistischen
Ständpunkt vertreten. Die Meinuns. die in bezus aufden qrundsätzlichen Kurs der
$chweirerischen Aussenpolitik jeweils vertreten wird, hängt älso sehr stark vom
joweiligen Bildungsniveau des betreffenden «Meinungsmhrers» ab. Anders aus-
0edrnckt: Je höher das Bildungsniveau eines jungen «Meinungsführers», um so
slälker engagiert er sich für internationale Zusammenarbeit - es zeigt sich hier
rlso derselbe zusammenhans wie ,uvor in bezus auf das Biidunssnivesü des Va'
lüs. von dem umsekehrt ja auch wieder die Wahrscheinlichkeit abhänst. dass der
Sohn ein politischer « Mein u ngsfü hrer» wird.
Fcrner lässt sich feststellen, dass, wie eMartet, diejungen politischen «Meinungs-
lührer» in stärkerem Masse als andere sich für politische Nachrichten interessie-
ren, einen höheren weltpolitischen Wissensstand axfweisen und öfters «interna
lionale Politik an erster Stelle» ihrer politischen lnteressenstossrichtung nennen
rls andere Befraste(vgl. rabel/e /3).

at sth et Kdlz. bzndd et d 11

Stoss.bhtung.les politischen
lnteresses lP,ozentsätze det Betagten.
die ai4f ernatibn dlc Pnlitik
an erster Stelle» nennen)

16 7g7
4A

34
25
20

20 31 2938 42 4242 45 54

Folle als Me inungsfihrer
tProzenßetze det xsetu oft,
o.ter «oft» um ihre MeinuhO gebet en

Beachtuns verdient vor allem der Versleich eischen Befragten, deren Väter ein
sehr hohes Bildungsniveau aufweisen und sich sehr stark für Politik interessieren,
einerseits und Befragten. deren Väter ein geringes Bildungsniveau aulweisen und
politisch desinteressiert sind. ln bezug auf diese beiden Gruppen verhalten sich
die kooperativ Gesinnten zu den isolationistisch Gesinnten wie 3:1 und die B+
fraqten, die als politische Meinrnssfüh.er wirken. zu andern Befragten wie 5:'l I

Deutlicher könnte gar nicht zum Ausdruck kommen. wie wichtig die kombinierte
Wirkung des ehedichen Sozialstatus und des elterlichen Bildungsniveaus sich
nicht nur in bezug auI die Fähigkelt de. Söhne, politische Meinungen au§zudrük_
ken und sich überhaupt für Politik zu interessieren. auswilken, sondern wie ent_
scheidend diese beiden Faktoren auch sind. wenn es um dieWahl&ischen einer
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sten e orben werden. r' Die Frage, die im vodiegenden letaen Abschnitt
lV Kapitels untersucht werden soll, lautet deshalb: Wie wirksam ist die
ouno parteipolitischer Präferenzen von den Eltem aufdie S6hne? Bereit§ in
/e8 ist gezeigt worden, wie entscheidend der Einfuss des politischen
der Eltern für die spätere Entstehung einer parteipolitischen Präferenz übe

htbelle 1 5: Verteilung patteipohischer PÄferenzen der Beltesten und ih@ Vätei

ist: Je grösser das politische lnteresse der Eltern. um so wahrscheinlicher ist
dass der Sohn später einer Partei nahesteht. Die Neigung. sich mit siner Partei

25
18
16
23
18

18
21
27
27

7Probleme diskutiert wird. und sie ist erst recht gross, wenn obendrein auch
ein sehr grosses politisches lnteresse des Vaters vorliegt. Dies geht

Tabelte 14: zusammenhans tuischen der ldentifikation der Behagten nn einet politl

identifizieren, ist ferner um so srösse., ie häufiser im Familienkreis über politisc

schen Pettei und den politischen lnteresse des Vate.s beziehungsweise cler Heufigkeit
litischer Diskusionen im Fanilienkrqis (Prozntsätze det Behagten. die im Sinne von
83 sich fiI eine Padei entscheideD wüdenl

{r 008) 17a7\

Häufiqken polnischet Diskussionen pollishes lntetesse des Vateß

41
51
56

59
64
81

Nach allem. was bish€r überd€n Einfluss des Elternhauses aufdie Formierung po"

bezug auf die psrteipolitischen Präturenzen eine von ihrcn Vätern
Wahl zu treffen. ln Tabele 15 wetden die parteipolitischen Optionen der Sö
(Fßse 89 denen ifiet väret Grase 1 1 d sesennbetsestellt. Schon dieser ei
Generationenv€rgleich lässtdeunich erkennen, dass die drei srossen büßerl
Pelteien die Radikalen (sowie die Liberalen). die Chrisnich-Demok€ten und
Schweizerische Volkspartei - bei der iunsen Generation an Boden ve ieren, und

litischer Prädispositionen gesagt worden ist. überrascht dieses Ergebnis nicht l
teress€nter und wichtiser ist die Frase, welcher Typ von Befragten dazu neigt,

&ar zu Gunsten der Sozialdemokraten und der PdA sowie kleinerer Parteien,
auem des Landes.inos der Unabhänsisen. Beachtung verdientvor allem der g
se Generationenunterschied von minus 110/o bei den Chistlich-Demokaten. Dis!
dürfte ein lndiz für den Umstand sein. dass der knchliche Einfluss €uf d,e politi-
schen Haltunqen der Gläubisen im Abnehmen begriffen ist.r'Diese Veßchiebung

labelle 16: VerteiluDs isolationistischet benehu.,ssweie kooperetivet Haltu.gen, aufge
schlüs@h nach det parteipolitischen Pifercnz det Aeltasten.

!m psnerpollrschen Kräfleverhällnis über dre Cenerat,onen hinweg wkd sich
ftistig auch äuf die aussenpolitischen Haltungen auswirken, neigen doch Belragts,
die €her links stehende Parteien bevorzuqen, eher zu einer kooperativen H

p a tte i po I i t i sc h e P r ä le r e o z

al§ Befragte, die beispielsweise die Schweizerische volk§partei wählen würden

152

41 37
63 70

36
64

16
84
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fols ihre eiqene parteipolitische Pdlerenz auf die Söhne übertrugen. Wie schon
fabel/e /Svermuten liess. ist dieser Übertraqunsseffekt beiden Chi§tlic
kraten am schwächsten. Eine nähere Betrachiuno von Tabe e 1 7 lässr nün e
nen, dass die Söhne solcher Familien sehr häufis ('17%) sich eher mit Parteien
der linken Seite des paneipolitischen Spektrums identifzieren Anderseits
sich das ländlich-protestantische Milieu. in dem die Schweizerische Volks
wurzelt. in bezuq auf die Übertrasuns der p€rteipolitischen Ptäferenzen am §tärk

Die verschiebung der padeipolitischen Optionen über die beiden Generation€n
hinweg wird noch deutlicher sichtbar, wenn man die parteipolitischen Präferenron
der Befrsgten mit jenen ihrerVäter kreuaabelliert (vgl Tabelb l n. oie eingeßh
ten Prozentsätze in der Diagonale zeigen an, beiwelchen Parteien dieVäter mit

rlom Arbeitermilieu (rebellieren» fast dreimalso häufis sesen ihre Familientradition
ls Eefragte aus Familien äus höheren Schichten. und Belragte aus Familien mit
iDem aktiven po,itischen Klima rebellieren mehr als &eimal so häufig qegen ihre

Viiter als Befragte aus Familien ohne politisches lnteresse. lm übrigen zeigen die,
r,, zusammenhänge einmal mehr, welch entscheidende Rolle der Einflussfaktor
(llldungsnivesu» bei der Entstehung einer kritische. und wachsamen Bürser

ihaft darstellt Je höher das Bildunssniveau. desto grösser die Wahrscheinlich-
loit eines unabhängigen kritischen Denkens.
S(lbstverständlich finden sich in dieset Tabelle 18 nicht säDrrbre denkbaren
Krälle genannt und analysiert, die als Hintergrund der politjschen «Rebellion» in
l-rase kommen.15 Auch ist es etw6s riskant, die Abweichung von der psneipoliti-

rhen Präferenz des Vateß bereits äls «Rebellion» zu bezeichnen. {Deshalb wird
rlicser Ausdruck hier auch nur in Anführungszeichen gebraucht.)Aber darum geht
rs hier aüch nicht. Vielmehr soll hjer daraut hingewiesen werden, wie wichtig Bil

htbele 18: Hinterg.ünde <!er «Eebellion» gesen poltische Familientraditionen lje zeilen
wcise prozentuie4 N - 602),a

sten {72%}. Die Sozi€ldemokraten und die Radikalen beziehunssweise Liber
stehen ihnen nr.rwenis nach (66% bzw 67%).

Tabelle 17: zusammenhans Nischen den parteipoliti*hen Präferenzea der
und denknigen ihret Vitet (ie kolonnenweise prcantuieft, N : 602."

paneipolitische Pölereh z
der BeAagbn lFßse a3)

pa.teipoli ti* he tuäfere nz
des Vatets lFrcse 1 1 5)

12
5

72
3I

13
67

6
3

1t

66I
5
7

'17

8
lo
55
11

pohtisches lnteresse des Vaters lFrcse 1 13)
75
57

politisches hteresse des Refiagten (Frage 1O)

(124)

ge der wichtigsten Kräfte, die hinter dieserArt politischer «Bebellion» stehen,
lysiert. Es zeiqt sich. dass es vor allem die politisch sehr stark engagierten
sehr gut ausgebildeten Söhne aus Arbeitedamilien sind, di€ am häufig§t€n poliii.
sche Präferenzen ausdrücken, die denen ihrerVäter entsesenlaufen- Befragte sus

11211 (159t (160)
70
65
55

Auch wenn man von diesen Unterschreden 'm Übermilllungseflell parlerpol
scher Präf€renzen einmal absieht, so erstaunt es doch festzuslellen, in welch
kem Masse qanz allgemein die Väter die parteipolitische Präferenz ihrer Sö
präsen - im Durchschnitt übernehmen 64% dieser eeifellos politisch alenen u
enoagierten Befraqten die paneipolitische «Farbe» ihrer Väter. und nur 36%
nen diese ab und «rebellieren» in diesem Sinne gegen die politische F€milientradi'

Diese lrlinderheit politischer «Bebellen» verdient nun aber doch noch nähere
trachtung. Wer sind diese «Rebellen»? Was hat sie dazu veranlasst, de. parteipo
tischen Tradition ihrer Väter den Rücken zu kehren? ln Tabelle 18 wetlen ei

S. hichtzusehÜiskei t lselbstein sc hätzüno) ( Frase 1 04)

llildungsni@au des Beftagten lFrcge )
Primar und Realschule 67

@
52

r in e,ne u mraio rci.he Über pdiuis m
59\, Mtddtedtubey \13631 lnd Kü'ston

a4

63
58
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Entscheidend ist es auch festzustellen, dass diese beiden Faktoren gewi
sen ein rueischneidiges Schwert darstellen. Denn dieselben Einnussgrössen si

tisch aktives Klima zu Hause einewichtige Aolle spielt beider Formierung lebend
qer, sut informierter und poliii§ch aktiver iunger Bürger. Ferner wurde testgeh
ten,dassdasBildungsniveausowohlderBefragtenwiederVätersichineinem

politischen Verhaltens sind.ln Abschnitt4.3. wurde fe§tgehalten, dass ein

siveren politischen Bewusstsein und lnteresse der Söhne au§drückt. Auf i
Fall sind hier eeider machtvollsten Einflussfaktoren der politischen Sozialis

es auch wieder- die einzelne dazu veranlassen. mit den T.aditionen zu b

dunqsniveau und politisches lnteresse im Elternhaus für die Prägung des spä

Hierin liegt eines der Paradoxe der staatsbürgerlichen Ausbildung unserer

aber sleichzeitig beklagt man sich, sobald einmaldie Kritikfähigkeit dieserJu

4.5. Schlussfolssrunsen

ln diesem Kgpitel sind die Einflüsse u ntersucht worden, von denen die grund
liche Einstellung der Belragten gegenüber de. Politik abhängt. Es hat sich g

I4ensch liegt sozusasen schon in den Windeln seiner Wiese.» Was die hier be
Iagten Relruten betrifft, so lassen sich die Wurzetn der potirischen Einstelungen
/war weniser in dieWiege zurückverfolgen als in den Einftuss des Vaters
Die zweite wichtige Erkenntnis. die in diesem Kapitet dargelegt wurde, betrifft
,l,o wichtige Bolle der Schulbildung- Je h6her das Bitdungsniveau, desto wahr
{heinlicher ist es. dass ein lndividuum später auch an politischen Diskussionen
ktvteilnimmt und in bezug aLfdie Aussenpotitik eine offene und kooperative Hat-

rung zeigt. Bildung schäft die Kritikftihigkeit und fördert die Aufmerksamkeit fttr
rlie politische Umwelt im weitesten Sinne.
Schliesslich lässt sich. drittens. erkennen, dass mh wachsendem tnteresse für po,
hrik auch die Aussen und Wehpolitik srärker in das Bewusstsein tritt. Wettpotiti-
sche Ereignisse ihrerseits pflegen dann auch wieder politische Hattungen und Ein-
slellungen zu pdgen. Von diesen Ereignissen üben vor atlem die g€wattsamen in-
lernationalen Konflikte, die den Heranwachsenden durch die Massenmedien än-
schaulich vor Augen qelührt werden, die stärkste Wnkung auf die potitischen
Gruodorientierungen. insbesondere auf das Verträuen in die Politik im attgemei
nen, aus. Aufgrund der hier dargestellten Betunde ist anzunehmen. däss ieder
Ausbruch anlernationäler Gewalt im vergansenen Jahrzehnt sich wiederum in
ciner gewjssen Abnahme des Vernauens in die politische Elite niedercchtug.
Alle diese Ergebnisse sind vor dem Hintersrund der Tatsache zu sehen, dass das
durchschnitlliche Aildungsniveau in der Nachkriegszeit in markanter Weis€ ange
hoben worden ist und dass folglich ein im Vergleich zu früheren Zeiten bedeutend
grösserer Prozentsatz Gelegenheit fand, sich zu bewussten, kitischen und poti-
lisch interessienen Bürgern zu entwickeln. Die rasche Ausbreirung der modemen
eektronischen Massenmedien hat ein übriges d6zu beigetragen. die§es tnreresse
vor allem auch auf die Schicksale und die Konflikte fremder Völker zu tenken. So
erstaunt es nicht, wenn die politi§chen Ansichten der jungen Generation von de
nen ihrer Eltern zum Teilsehr stark€bweichen.

Sehr häufiq bedauert man die Apathie und das Desinteresse der Jugend

geweckt wo.den ist, über den abrupten Bruch mit der Tradition zu dem
Entwickluns und Förderung des politischen lnteresses führen kann.
sollten hieraus keine falschen Schlüs§e gezogentverden: Auszugehen ist nach
vorvon der Tatssche. dass eine bessere Ausbild ung auch zu einer inten§iveren
teiliaunq am politischen Leben führt.€ Die Frage, wsrrm diese Veränderungen
treten. ist darum weiter nicht interessant, wichtiger ist es über die Frage
denken. wb dieses kritische Potential in konstruktive Bahnen gel€nkt
kann. Eine Antwort auf diese Frage lässt sich erhalten, wenn man sich därum
müht. herauszufinden. welche Werte denn die iunge Gene€tion zu verwnklich
trachtet. Dieses Problem soll im nächsten und btaen Kapitel (V-) untersucht

der Vielzahl der hier dargestellten, durch statistische Analysen untermauerten B
trachtungen seien drei E*enntnisse. die besondere Beachtung verdienen, n
mals zusammenlassend herausgegiffen.

die Schule und die t\4assenmedien diewichtigst€n Einflüsse dieser Art bilden-

Einmal hat sich oezeiqt. dass die Wurzeln des politischen Bewusst§eins einesi'l
gen lndividuums letztlich auf das politische Klima in der Familie zurückgehen.
reits in der frühkindlichen Phase lernt ein lndividuum grundlegende politischeV
hsltensweisen - das lnteresse füt Politik, die Aufnahme politischer lnforma
die Neigung. politische Diskussionen zu führen, und schlie§slich auch partei
sche Präferenzen alles Hältunqen. die auch später das politische Denken de§
treffenden lndividuums bestimmen. lnsofern hat Tocqueville recht: «Der

dass entsprechend vielen früheren Unteßuchungen im Au§land - die Fami

' s ehe m hsoideren MelPrE,/P,e-1. li s6e)
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vätsr und Söhne - Aspokte des Gsnerationenkonflikts

Wenn man 2u wählen hätte &ischen einem Sohn derdie Väter und deVerqangenh€it
gedankenlos heroisiert, und einem andern, der sie, vielleicht auls unserechteste, kfti'
aie müsste man dem eeiten den Vorzus Oeben; dem ersten wäre nlchtganzzu trau'

Und ähnlich meint auch Jean Fodolphe vo, sals ('1968, S.28S):
Es sind nichi die schlechtesten Elemente, die ihren Protest anmelden und kundrun, es
sind wohl gemischte Elemente, aber u.ter ihnen viele gute aufgeschlossene, denkend€,
sich nach einer lreieren Gesells.haft und einer menschenwürdiseren Wehordnuns seh_

nende. Der ermordete aoben Kennedv hatte sesaqt: (Es ist das Drama der amerikäni'
schen Jusend, dass sie nach etwas dirstet; und dieses Etwas ist das Wesentliche.»

158

|i der Tat: die Jugend hat von «etw6s» genug - aber was ist dieses «Etwas»?
Welches sind die Wurzeln dieses «Düßtens»? ln diesem letzten Kapitet sottver
,rucht we.den, hierauf eine Antwon zu geben. Der Zufallwollte es, dass zur se,ben
loit, da im Rahmen des vorliegenden Projekts die Rekruten des Jahrgangs 1972
l)clragt wurden. gleichzeitig €invon den universitäten cenfund Zürich getragenes
weiteres Befragunssprojekt die Meinungen einer für die gesamte Schweizer Be-
vitlkerung repräsentativen Stichprobe erfEsste. Dieses Proiekt beruhte auf einem
liagebogen, der eine Reihe internationaler Standardfragen enthielt, die auch im
lrasebogen der Pädagogischen nekutenpdtung 1972 wieder benützt wurdea.
So können die Überlesungen zum Th€ma «Väter und Söhne» auf solides Ver
j rleichsmaterial abgestützt werd€n. r

Durch eine Analyse der Haltungen ünd Einstellungen der Rekruten mit den Hal
tungen und Einstellunsen veßchiedener Altersgruppen der männlichen Befragten
i.n andern Projekt kann genau ermittelt werden, in welchem lMasse die iünqere
Generation sichvon der älteren unterscheidet.

5.1. zumThema «Generation€nkonfl ikt,

Der Begriff des «Generationenkonflikts» ist in den btnen Jahren zu einem
Schlaswort geworden /Mead, 197Oi. Fast täglich bringen die M€ssenmedien ne'rt
Variationen zu diesem Thema: Das Fern§ehen konlrontiert seine Zu§chauer mit
Bildern des «neuen Lebensstils». der schon in den äu§serlichen Formen von Kl€i"
dung und verhalten zum Ausdruck kommti €m Radio werden Gespräche am run'
den Tisch über Probleme übertragen. die eine kriiische Jugend aulgeworlen hat _
Militärdienst. Bildungsfragen, Minderheitenprobleme -. und die Zeitungen berich'
ten immerwieder über Spannunsen an Universatäten und Mittelschulen im ganzen

Was bei auedem am meisten überascht. das ist die Vehemenz, mit der im öffentli'
chen Gespräch über dieses Leitmotiv des «Generationenkonflikts» diskutiertwkd.
Es qab eine Zeit. da galt ldealismus als eineweiter nicht diskutierbsre. an §ich gut6
und wünschenswerte und für die Jugend nun eben einmal charakteristisch6
Eigenschaft. Anderseits wurde oft beklagt, die überwiegende Mehrheit der Ju'
gend pflege sich zuwenig für den staat und die Politik zu intere§sieren. ln den
fünfziger Jahren sprach man deshalb geradez! von einer (apathischen Genera'
tion». Diese Zeiten sind heute endgültig vorbei. lnteressant ist nun vo. allem d€r
Umstand. dass die Jugend von heute nichtnur als politisch aklivgilt, sondern dass
sie ünd ihre mannigfaltigen Protestbewegungen selb§t zu einem politischen Pro'
blem seworden sind.
Will man das Phänomen des (Generationenkonflikts» und der iusendlichen Pro'
testbewegungen richtig einschätzen, so ist vor allen Dingen zunächst einmal di6
Frsse zu stellen: ln welcher Beziehung und wie stark unterscheiden sich denn di6
heutigen Jugendlichen von ihren Vätern? Manche Beobachter §ind der lvleinung,
dass der «Graben, eischen Vätem und Söhnen heute nicht mehr überbrückbar
ist und die Existenz und die ldentität der Nation an sich in Frase stellt. And€re sind
zuversichtlicher. So meint Katl Schmid \1972,5.45 461:

5.2. Die Grundlag€n d€s sozialen Wand€ls: €in6 Modellskizze

lm Bahmen einer in den sechs Slammländern der Europäischen cemeinschaft
durchgeführten vergleichenden Befrsgung hst /rgleharr (1966. 197O, 1971) fest
{,estellt und überzeugend erklären können, dass jene ceneration, die ihre prägen,
den Eindrücke in der Zeit nach 1945 empfng, das heisst also in einer Zeit des
wirtschäftlichen Wohlstandes, der physischen und beruflichen Sicherheit und des
Fehlens akuter Kriegsgefahr, sich in ihren Ansichten merklich von den Ansichten
der vorausgehenden Generation. die eei Wellkriege und daeischen eine Wilt-
s€haftskrise erlebte, unterscheidet- Diese Nachkriessgeneration erreicht nun ihre
polilische «Reife»; das bedeutet, dass in dem Masse, da diesejüngere Generation
.l,e ältere in den politischen Kaderposiiionen ersetzt, sich auch die neuen Einstet
lunsen und Perspektiven allmählich durchsetzen. Graphlk 7 ittustrierr diesen prc,
zess. Die im Jahr 1972 befragten Rekruten haben ihre präqenden potitischen Ein-
stellungen im Laufder sechziger J ah re erworben I ihre Einsrettungen beginnen erst
letzt allmählich im politischen System eine Breitenwkkung auszuüben., Zur volen
Wirksamkeit werden die Einstellungen dieserjungen Generation atterdings eßt in
ctwa &anzig Jahren gelansen, wenn diese Generation die in den Jahren nach
192O und 1930 Geborenen in ihren Führungspositionen zu ersetzen beginnt_ Eine
Untersuchung der Ansichten der heutigen iungen ceneration und der Tragweite
des «Generationenkonflikts» dürfte also auch gewisse Schlüsse in bezug auf zu-
künft ige politische Trends zulassen.

d dem PsrhörÖsschei hd d {sozbrfor

3$3Prot€kri.dens.hii(ar^arM l1s73t
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T.iebkräfte des sozialen Wandelsr Wenn man also die Kräfte zu ersründen tr
tet. die defl sozialen Wandel vorantreiben, so ist von vornherein in§ Auge zu
sen. dass derWandeldar Einstellunsen nicht einf€ch eine Folge der Ablösung
Generationen an sich bildet. sondern dassdie§er Ei.stellung§wandel seine G
in den veßchiedenartigen Bedingungen und der unterschiedlichen lntensität
prägenden Ereignisse im Jugendalter der jeweils hersnwachsenden Gene
hat. lm Hinblick aufdie im R€hmen diese§ Projekts Bef€gten ist folglich die
zu stellen: Wodurch unte.scheiden sich die prägenden Erlebnisse und Erfahru
gen dieser Generationvon denienigen ihrerVäter und Grossväter?
Ka.t Schnid 11972, 5.43) macht auf zwei in diesem Sinne wichtise Tatbestä
aufmerksam: (Die Gründe hierfür liegen darin, dass man den Frlede, und
Hochkonjunktu. tu selbstverständlich hält.» Hierin, in der Tatsache, dass
Generation weder die Bedränqnis einer widschaftlichen Krisenperiode noch d
Angst vor der tödlichen Bedrohung in der Kriegszeit je erfahren hat, dürfte in
TBt die wichtigste Erklärung zu suchen sein.

sere Fähigkeiten zur geistige. Orientierung u nd verständnismässigen Bewältigr
der lnnen wie der Aussenpolitik erworben hat gewaltig vergrössert. Was dies
den Wandel der Einstellungen bedeutet, wird klar. wenn män in Rechnung zi
wie stark die in den vorhergehenden Kapiteln immer wieder e ähnte Vari
«Bildungsniveau» mit einer grund§ätzlich kooperativen Haltung, mit einem
nal distanzierteren Verhältnis zur Nation und einem stärkeren lnteresse für
ganz allsemein zusammenhängt.l
Diese drei Kräft6. von denen offenbar der Wandel der Ein§tellungen wesentl
bestimmt wird. sollten sich tolglich im einzelnen auch anhand bestimmter Ei
lungs und wertpräferenzen beobachten lassen.
G.aphik2 zeig\ clen hypolhetischen Zusammenhang zwischen diesen Kräften
.lem in den nächsten Jahren noch zu erwartenden Wandelsn Werten und E

Nicht zu vergessen ist aber auch. d€s§ die Nachkiegs Generation mitviel
Mühe, ja in selbstverständlicher Weise und in sehr grosser Zahl in den G
einet besseren Ausbilduns kan. Oie rasche Expansion des Bildungswesen!
auf Mittelschul und Hochschul Ebene hat ienen Anteil der Bevölkerung. der
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lungen. Nachdem /aglehart (1971) nachgewiesen hst. da§s diese Zusammenhängo
zwischen sllgemeinem sozialem Wandel ünd individuellen Einstellungen bei Jul
gendlichen in sämtlichen Ländern der europäischen SechseFGemeinschaft sich
konstant ähnlicher Weise feststellen lassen. liegt die Vemutung nahe, dass
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Gtaphik2: Ein Model des politlschen Einstellunsswandels in hehiDdßttialisieften A6 sperität ermöglicht. Ds diese Junsen fotgtich weder physische Bedrohuns noch
wirtschaftliche Not je erlebr haben, verwundert es nicht, wenn sie auch ein;and+
re Ansicht darüber haben, was im Leben wertvol ist und w€s nicht. Wer Not undArmut erlebt hat. wird vor attem Sicherh€it ats wichtigen Wert empfinden. Wer
eine solche Not nicht erfahren hat, ward der Sicherheit nicht densetben Wert bei-

Wie die Antworten auf Frage 7O5 die in beiden proiekten geste[twurde. ergeben,
hat die,ünsere ceneration auch subjektiv durchaus häufiser den Eindruck. d;sses
ihr «sehr glt» oder (gut» gehe lrabete t). so dass .nlan im fotgenden von der a
semeinen Hypothese ausgehen kann, dass materie e Werre in ihrer Wichtigkeit
abnehmen und dass ideelles Streben in stärkerem wI€ss in den Vordergrund rückt.
temehr Friedenund Prosperirätalssetb§tverständtich betmchtetwerd;n
labele 1: Matenele Sbhehen wähend der Kindheit lselbsteinschettung, aufgeglieden
nach Akeßgruppen) lFQse lod lje reilenweise p.ozentuiert).
lDaten der Rekutenbefbguns unct det sosamtsch@ize.isch epräsentunveh Aefrasuos
konbinien, Daten det letzte,en nu fir mähntiche Beftagte)

Vet.ndetunsen ad der
Eb e det Aeseltschatt

2. Fehlen eines totalen

Etwa ete Fotsen aul dt
Ebene de, Gesellschaft

öl f eDtl i c h e n D i s k u s si o n

wachsende Bedeulung
!onFrao€ndes«Lebsna,
§il<': r;latve Abnahm.

h.tschehrlq PÄleren.

Abnahme dd Elite-
orientienen Mobili§ie'
runo von stimmen* du,;h konvsntionelle

s. SchnelletAulbau des

die SchweiTer Jugend hieNon nrchl abwerchl' lm eln2elnen handell es sich

;#n,";,.;ä: ;.,"rsende Auswrkuneen' die -t1","^:"::1"":t:i:::::::

Den Zusammenhang zwischen einer in Sicherheit und Wohtstand verbrachten Ju_gend und der Präferenz für über Sicherheit und Wohtstand hanausgehende Werte
har lnglehan (1971) in seiner sechs Länder vergteichenden St;die schtagend
nachsewiesen. Dass die Schw€izerJusend hier keine Ausn€hme bitdet. zeise; di€
Antlvorteo auf die aus lngtehart's Untersuchung in den vortiegenden Fr€gebogen
ibernommene I rdge 7, die tautel: .. e,

",,.e, \. !L a, ".r cr o,,..^.^ ..; ^" \"h,"

,".'-., h- v.. g;, * {

lm Zusammenhang mit dergenannten Hypothese stehen eei Antworrmögtichkei-
len {«Aufrechterhaltung derOrdnung im Lande», «Bekämptung des preisan-stiegsr)
Iür lraditionelle matedalistische Wertpräferenzen. während die andern beiäen
Antwo.tmöglichkeiten eine P.äferenz für «übermaterialistische» od€r «post-mate-
rialistische» Werte anzeigen so[en. Es können anhand der Antlvorten auf diese
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schaft swachstum erfah€n lnglehatt. 197 1l'
;i;;;;;;;;;;;"; w;,;"wa;e/s' wenn einp Beihe von Frasen zenrrsre Best€nd'
i"iä;;;Jil;i;. .'"." Individuums bedhren so rst zu etua.len' dass die ant'
-."." ""ial"l" i."""" "in 

verhältnismäs§is konsistentes Muster bilden Folglich

;i;;h;;;;"',";. dass sich ein wander der werthierarchie auch in einem
w,.i.i ..r,ti""t ", Einstettungen *ie sr" durch dre äheren Generationen einer

".1t" *ia,,"i "".1*"nd a;derer§eits dussedrückr werden widerspiesell oi6
*iä",."i"ii"rl,"-. rl, oie der wen der Selbstveßi lichuns den höchsten REns

"i#;i. ;;;;" also vor arrem die wichtiskeit und Notwendiskeit politischsr

ii.iä"."'r.-ä"0,'"t ",t einen wandel der Geserrschaft heNorheben' während
-."i",i"i1",i*r,, c*1"*", die den wender Sicherheit sehr hoch €inschätzen d€r
i1.""- """t 

-J". **r"" Wandel sesenüber eher sleptisch ernsestellr wären'
oiä!.r r,-"ii""," v*"r von rntwoiren tässr srch im zusammenhane mrt den

i,.ä." ,ä.t'ä". ""4;r"; wander nun in dFI rar nachwersen' wenn zum Berspisl

t.tä.t L,. -"r*,* o"oan W4ten ein Belraster die Pno'itär einräumt so-kann

ä"ä" ","n 
i" tl". ri"t -ver läs srser weise sefolsert werden' we der bP treflends

Befragte auf die folgende F ftge Grage 74) antwotren witd:

«Materialisten» als vielmehr die Tatsache, dass in fast jeder Generation die

ä"i'äJ".a"" ""a,'s"- Anteilsolcher «Materialisten» aufweisen Eine Intepr€'
i;;fu.4 Phäno;ens räut nicht schwer: wenn in der schweiz sozusasen

i,r"i""t""o 
"1" n"tl"*rer Anteilder Bevölkeruns sich um mateisli§tische-w€r-

ä'ri,i;ä;,;;;;;. so ist dies einmar mehr aur den umstand zurückzurüh

'.. .i,..1,*rt*rr." Wirlschahswachstum dre wrchtigste treibende Kraft hintsr
;; w;;;;;;i;;,","rrr. Bera4ntrrch har d.e schweiT neben den Niede Bndsn

,".'äiä" *""i"r,""al""hen Ländern im 20 Jahrhundert dss stärkste wir!

. -i - -,!-;'d@ n. ,! !. , ". e rdz

..;-.. -.- -k - b ir' " '. d- ßd' -'

lr bh wßs $ ost

Tabele 3 zeigt diesel. Zusammenhang zwischen Wertpräferenzen und grundsätz_

ticher gesellschaft spolitischer Orientierung:

(Postmatei€listen» ziehen 6lso den rsdikaten so2isten Wandetdurch revotutionäre
Mittel zehnmal häufiger vor als «Materiatisten», während die «Materialisten» an
{lerseits mit grosser Mehrheit. nämtich im Verhättnis von 2:t gegenüber den(Postmsterialisten», der Ansicht sind, es sei vor a[em «das Bestehende zu verte!
disen». Die «Postmaterialisten» neigen slso im Vergteich zu den «Materiatisten»
ratsächlich in vielstärkerem Mass zur BefüMortung sozisten Wandets.
Hier slelh sich nun die Frage, ob die Präferenzfür «postmateriatistische, Ziete sich
iuch in anderen Sachbereichen, die etwas mat dem probtem des soziaten Wändets
und den gesellschaftlichen Feformbestrebungen zu tun haben, nachwejsen tässt.
ond ob sich diese Wertpräferenz ferner auch in der Unterstützuns für neue potiti
sche Bewegunsen und in einem vertieften Bewusstsein und stärkerer Beschäfti
lung mit internationalen Fragen - verbunden gteichzeitig mit einer Lockerung der
nationalen Loyalität ausdrückt. Femer müsste man, der Konsistenzhypothese
cntsprechend, auch annehmen. dass, je höher dss Bitdunssniveau dieser junsen
Generation und je grösser folglich die kognitiven Fähigkeiten dieser Generation.
sich mit den komplexen Problemen der Polirik in unserer Zeit auseinanderzuset
rcn, um so stärker auch die politische Partizipation und das spontane tnteresse für
den politischen Prozess sein müsste stärker jedentu s, ats dies bei den Eltern(ler Belragten der Fall isl. Alle diese hypothetisch vermuteten Zusammenhänge,
wie sie in G.aphik 3 dargestellt werden, können natürtich nur inje nachdem stärie
ren oder schwächeren Masse zutreffen, und eine Untersuchuns, die in diese Rich
tung vorstösst. müsste vermutlich differenzieren nach einzetnen Teitqruppen der
tunqen Generation. Dies kann mir den hierverfügbaren Daten indessen nichtgetan

Die Frase, die nun als nächsres zll ktären ist. tautet: tn bezug auf wetche Einstet
lungsdimensionen und in bezug aufwetche potitischen Fragen weichen denn die
lrier belragten Rekuten von den fdheren cenerationen ab? tn bezug aufwetche
Frasen besteht trotz allem eine sewisse Konvergenz der Einstelüngen. und in be
zus auf welche änderen Frage. z€igr sich eher eine Tendenz zur potsrisierung?
Des sollim folgenden Abschnitt näher untersuchr werden_

5.3. Politisch€ Einsrellungen: Konvergsnzen und Divsrgenzen 2wischen
den G€nerationen

Unter den zahkeichen wichtigen Aspekten, die in den beiden diesem Kapitet zu-
orunde laegenden Umfrageprojekten direkt oder indirekt berührt wurden, gibt es
vor allem eei, die für das Verständnis des Meinungswandets grundtegend sind.
Der erste Aspekt ist die Einstelluns zur potitischen Autorjtät: Es seht hier um die
Frage. inwieweit die verschiedenen cenerationen der Schweizer Bevötkerung mit
den Leistungen der Behörden zufrieden sind und jn wetchem Umfsng die veF
schiedenen Generationen glauben, den Behörden Vertrauen schenken zu können.
Anderseits ist wiederum der Aspekt grundtegend. der bereits im Zusammenhsns
mit dem sozialen Wandel eMähnt wurde. nämtich die Fräge nach der grundsätzti-
chen gesellschaftspolitischen Orientierung.

taielle 3: zusamnenhaDo zwischen WenÜäfe'eozen und grundsätzlicher sesellschafte
iJä""i",oait",*g IFÄee 74) (je kotonnenweise pn'zcntuiet '

5
46
4g

1

34
65

(N) (286) (1076)

167



Man kann nun feststellen. dass d€ iunge Gencration tuar im srossen ganzen

ll,L- l-^^."..'""*" *a aie P,obleme in dnekterer weise als ie zuvo! anpacken-

:H ffi",oää";ü"Ä;;oritik vopieh. d€ss aber dies€ Junsen dennoch ein

ä;l lü; ,."v;;i;-." i; dre Bechlmässtsrerr und Richtlskeit dessen' wäs di€

;i:H:#il ;;";. i; .eist sich arso dass die Betonüns de§ soziarenwander3

ff';,1ä'#;ä;;;;6;tisctren orientieruns kernswess€twä mit dem Feh-

ff;;;;." z;"".,"""1ruch der unter§tützuns ilr d6s politische svstem zu"

il^ i-i-iti,-a r' *i"en dass d€ Befrcsten der tünseren Generationen rast

ä;i;ffi;ä;; r;,1i"i",'t'"it ,n,t a'n a'na'oe tt Hse 72t undve',uauen.in

ää'aliä,a'""i,"0,,"i"" wie die ärteren Generationen Besonders interessant ist

:.",:;;ä;6;;",. "ämtrichen 
Arterssruppen die übetuärtisende Mehrheit

;;;ä;;:,;;;J. *,us aur beide Frasen posirrv äussen Diese Ersebntsse

iä,i,ää1ä s*äri","*'ie' tat""trnr 
'n 

ae' untersuchuns *Le aonhe" su'b-

.",iiöääi"".*n* a*bachtuns' dass im sanzen Land die durchschnrttliche zu-

i""i.rta,-rrta- S"hörden beiallen Generatonen sehr hoch tsL

tabelle4: Ara.l det Zuhedcnhett n4 dFt 4t und WeicF wa dte Schwlz tPg'en *ttd'
)iä)i,i;o.i i*i' or*"g*ooen tlek,utcnbetrasüns ünd sesanr*hwa?,ßche tPpÄ'
ääi"Ii."äiii." ä^;',;ft' Daten dct tenP'en nu' tü aänohchc Behaete: le zciten

fabelle 5: Ausmass des Venrauens in .tie Buode,behördea autgegliedeft "sch Akeß
otuppeD lqekutehbeqasung und g$antschweiznsch rcpäsentative Befraguhs konbi-
nien; Daten det letzteten nu fn. hänntiche Beftaste: je zeitenweise p.ozeDtuien).

«Kann ma. clem Bundes.at
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Generationsunterschied inssesamt

vativ Gesinnten ungelähr 1 :1, während die in der Zeit der prospeität nach t95O
seborenen Bekruten sich im Verhälrnis von 3:1 für diese beiden Alternativen aus-
sprechen. Die Gesamtdifferenz zwischen derjüngsten und derättesten cenerstion
beträgt in bezug auf die gesellschaftspolitische Oientierung j7%. Noch deutti
cher tritt daeser Generationsunterschied in der Einste ung gegenüber Studenten,
demonstrationen hervon Die hier befragten Bekruten unterstützen sotche Demon-
strationen fast zweimal so häufis wie ihre Väter und Grossväter, ja es zeigt sich.
dass die Mehfieit der Rekruten entweder «vott und ganz» oder «überwiegend füD
Studentendemonstrationen einsteht, während die ättercn cener€tionen diese
Form von Protest fast vollsrändig abtehnen. Diese Beobachtung tijhrt zum Schtuss,

rabelle 6: Geselschaltspolitische O,iontierung. aufgestiedett nach Aheßgtuppen lqektu-
tenbeftasung und sesmtschweirerisch repü*ntative Behaguns kombiniqtt: Datü dq
letztereh our lü männliche BeAagte; je zeilenweise prcantuieftl

Grad der Zulriedenheh
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30bis39

50 bis 59
60 bis 69
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Generationsunterschied in§ge$mt gesellschaftspohische Oientierung
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wle oesaol. btauchen das Ernverständnrs mit der Art und W''se' wre dre Schweiz
ij-l#äii l,.i a* v..rauen in die Behörden nrchr unbedrnsr auch mrt einer

;".,ä;;i"i;;;*.über oer rrage oes soziaren wanders zusammenzuhän'

ä:iü i;;;;il;?;.ä z r.ru, *,g"" ""t''n aie rünseren Generanonen eine

."""*i 
'"i 

*i" iJi,."-r*ge za'wett hauhger vor ars ihre Frtern und ebenso be-

filläili'i ääiäi'"iÄa";Zi*rationen Erage zd öfters ftr richtis ars ihre Ertern'

il;'.i.; il;;;;;;;;,;tion in stärr.erem Masse sene€t' revorutionäre oder

;;ilü;;; ä""ä;r**or,tische Kurse zu akzeptieren ars die ärteren Genera'

il,iJ.iliä,i,iää "* ,;m Beispiet in der tc€nerat'on der Grossväte, rrene d€
;;;';öö ü;il;";'die Anieire de' rerormistisch Gesinnten zu den konser-
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dass die ausgeprägt spontäne Natur der politischen Aktivität in Gestah des St$
dentenprotesis di; Herausbilduns einer dem sozialen Wandel segenüber positl'
ven Einstellung stark begünstigt. ia katalYsiett hat, während dasselbe Phänom8n
beiden älteren Generationen den sesenteiligen Effekt zeitigte.

rabele 7: Beheituns ran Studütendemohstationen. aufgeslie'lett nach AltüsgLruqeh
lRekutenbeftagung uni g5antschweizetisch rcpräsentalw Befraguns kombihiort: Dateo
dü letdeten n;r fü; nän;tiche Befiaste; io zeit woise prcDntuiett)'

stu d e n te n d e m o n stati o n 6n

r.bella 8: Einstellunsen zut Rolle der Fraü in der potitik, autgegl@den nach Att*srup-
tDn lqekrutenbehagüns und gesantschwei*ri*h rcpräsentdtive BeAaguns khbinied
Daten nur lä nennliche Belßgte: je zeitenweise prczentuiertl

Einsteluog zur Rolle der Ftuu
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- 2211. Tabelleg: Pe.zep .n Oleichet beziehuhssweise ungleicher Behandtung du.ch die Beh6r
den, aulsesliedert nach Altarsstuppen lRekutqbetagung uDd gesantschweizei*h epÄsentztive Be{ragung kombiniert Daten de. tetztq nun hänntiche Behagte:je zei
lenreise p.ozentuied.

Generarionsunterschied inssesamt

Dieselbe Beobachtung lässt sich in bezug auf die Probleme der politischen und
Rechtssleichheit machen- Tabellen I und I zeisen. dass d'e übeNältisende
Mehfielt der heutisen itrnsen Generation dem Satz: «Die Frauen sollten wie die
Männe. in der Politik eine aktive Rolle spielen» fFrage 79l zustimmt. ebenso dem
Satz «Die Behöden behandeln Leute aus bessercn Kreisen besseD Dieiunge G+
neration erweist sich in bezug alt solche Probleme in viel stärkerem Masse sensi_
bilisiert €ls ihre Väter: Während 16% der ältesten Generation der Ansicht sind,
«Die Frauen sollten sich ganz aus der Politik heraushslten Politik ist Männersa'
che». teilen lediglich 6% der Rekuten diese Meinung. Und während lediglich 47%
der «Grossväte; die Meinuns äussern. die Frauen sollten wie die Männer «in der
Politik eine aktive Rolle spielen», §timmen 62"/0 der befragten Rekruten dieser An-
sicht zu. ln bezug auf die Frase: (Glauben Sie, dass unsere Behörde iedermann
sleich behandeln. ob er nun aus bes§eren Krei§en stammt oder ein gewöhnlicher
äürger ist?» glauben 4 von 5 beftagten Rekruten, dass dies nicht der Fsll seil i6_
Ooch nur 3 von 5 Befraqten der ältesten Generation äussern sich in solcherWeiss
neoarv. Diese Zahlen be'eqen e,ne Festslellüng von vo, Sa/,s 11968' S' 28c1 der
ars erne aer WurTeln des rusendlLhen "Dürsiens" d'e Sensib'lität für soziäle
Ungerechtigkeit nannte:

Es sibt tin den Köpfen der Junsenl aber au.h ene Empnndlrchkeit iür Untecht, Gewalt'
Stu;heit. Kotruotion, Heuchelei, Unoleichheit, Bürokratie, Zwans, ftolitsucht Un_

menschlichkeit, de ihr 2!r Ehre sereicht. Dese unruhise Jugend i keineswess ohn6
ethisches Empfinden, obgleich es sich nicht um die bürgerliche MÖral, sondern um ihr
Gesenteil handeh. Sie ßr voll von Aftekten, und sie möchte mit Afleklen das Krumme
serade, das S.hlechte gul, die We t besser machen.
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36
40
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Generationsunterschied insgesamt

Dieselb€ Grundhaltung lässt sich äuch in bezug aufdie perzeption derWettpotitik
beobachten. Nicht nur optierr die junge Generation weitaus häufiger für intema-
tionäle Politik, wenn sie nach ihr€m lnteresse für die verschiedenen potitischen
Ebenen befragt wird fF.age 7 7/. sls die ältere ceneration,5 sondern die Jungen sind
auch der Aufgabe der politischen Einigung Europas /Frage 3Oe, seoenüb€r positi-
ver eingestellt als ihre Väter und crossväter. Wie fabel/e /O zeigt. kann über die
verschiedenen Generstionen hinweg eine ständige, fast tineare Zunahme des tn-

171



w€hpolitisch zu orientieren.6

teresses für intemationsle Politik beobschtet werden; dank der besseren Schu'
luns und dank den um ein Vielfaches vergrösserten Reisemöglichkeiten be§itzen
dielünseren Generationen offenbar ein im buchstäblicher Sinn des wortes 

-oftu-ne;s ;d erweitedes Bild der Welt Je iünser also die Berragten' desto stärksrl
iti. Neigr"g, aus oer pe.spektive der (Kirchtum§-Politik» auszubrechen und sich

Linie das Anliegen der politischen Gleichheit. lm Zuge der Suche nach VeMnkli
,)hung dieser ldeale scheut die junge Generstion auch nicht davor zurück, neue,
!nmitielbäre, ia tuöulente Formen der Teilnahme am politischen Prozess zu beja-
hen. Dennoch bleibt die Tatsache bestehen. dass die Jungen den Behörden nach
wie vor vertrauen und mit der Art u6d Weise. wie die Politik in der Schweiz ge,
handhabtwird. im grossen ganzen zufrieden sind. Man tur gut daran. beider BeuF
tcilung der jungen Gene€tion und ihrer so häufs beschwor€nen «Unr€sr» dieses
differenzierte Bild nichtaus dem Auge zu verlieren.

5.4. Pa(€ipolirische ldenrilikarion€n und Gegensätze: Wandet und
Stabilität rwischen den consration€n 7

Wenn, wie in den vorsrehenden Abschnitten dargestelh wurde, die Einsrettun-
sen der Jugend in bezug auf gesellschaftspolitische Fragen gegenüber den Ein-
stellungen der älteren Generationen einem starken Wsndel unterworfen sind. so
ist anzunehmen. d€ss auch andere Aspekte der t€ditionellen Politik von diesem
Wandelerfasst werden. Früher pflegten die parteipotitischen ldentifikarionen und
Gegensätze häufig mit konfessionellen. regionslen und schichtspezifischen tdenri-
fikationen zusammenzufallen. Jede Parteipflegte ihre ziemlich klar umschreibbare
Stammwähle.schaft zu haben: die Christlich-Demokraten die katholische Bevölke-
rung, die Bauern'. Gewerbe- und Bürgerpa ei die protestantischen Landgemein
den, die Sozialdemokr€ten und die Parteider A.beit die Arbeiterschicht. Entspre-
chend pllegten pa eipolitische Konflikte mit ebenso klar umschriebenen anderen
gesellschäftlichen «Konfliktslinien» («cleavages») zusammenzuf6tlen: kleikale
ICVP)gegenanti'klerikale(Badikale.Freisinniqe)Strömunsen;städtischelLandesring
der Unabhängigen) gegen ländliche (Bauem-, cewerbe und Bürgerpa ei) lnteres
seni und Oberschicht (Badikale und Konservative) sesen Arbeit€rschichr (Sorial-
demokraten und Partei der Arbeit).
Diese Zusammenhänge 4ischen sozialen Attributen und Parteipräferenz treffen
bei den Schweizer Wählern im grossen ganzen zu (vgl. Kela 1974) - zumindest
pflegte dies bisher zu gelten. Hier stellt sich nun die Frage: Bewahüeitet sich die
se Hypothese auch in b€zug autdieiunge cenerationT Entsprechend dem Schema
in Gräpä,]& 4 müsste man im Gegenreil annehmen. dass parteipotitische Präferen-
zen immer weniger mit klassenmässigen. konfessionellen oder andercn «cteava-
ges» nsammen{allen. Zur Unterslchung dieser Frage müssen wiederum ver
schiedene Altersgruppen miteinander verglichen werden. Dabei ist von der An-
nahme auszusehen. dass jeder Abschnitt der jnnsst€n Versansenheit ie durch
eine verschiedenärtige Hierarchie der Konfliktsrukturen geprägt ist und dass die-
se Abfolge verschiedener Konfliktsfrcnten und typen sich bei den verschaedenen
aufeinande olgenden Generationen noch erkennen tässt {K/ecka 1972). Die
Neuorientierung der Parteipolitik unmittelbar n6ch dem Ersten Wettkrieg hat zum
Beispiel beijener Gener€tion von Wähler6. die heute zwischen 60 bis 69 Jahre att
sind und die zwischen 1917 und 1922 in ihr «politisches Atter» kamen. zweifelos

T,btte 10: Ausßwahtte dtssen1ohnsche Ensteltungen aÜlsagtiedcd na'h AttetsqruP
oin Ra*renoeiac,ns ""tt sesants'h*a4 sch lPptüseotati@ BehasÜns konb'nten:
Daten det tezteten nur tü nänntichP Bpt aate: le 'Pl"nwisP uoantu'enL

Stos sric htung des Pol iti *hq Untetstützung frt
die Einiq'ng EurcPa,

20bis29
30 bis 39

50 bis 59
60 bis 69

%135334%1543429094249llo 24 45 31
Yo 24 54 22
ato 24 53 23oh 42 40 18

19
19
2A
20

22
27

65 10
47 3339 3441 3337 33
36 43
32 41

Generalionsunt6rschied
inssesamt -29% + 13% + 16% + 33% 25olo - 8Yo

Zur zunehmenden «weltpolitischen öfinung» gehört auch ein wachsendes Enga_

s..";tlü, e*.pu tusr. /rbele 7O). Die iünsste Generation befürwortet eine Eini-

iunq e*opas ". aeuttichsten. Die älteste Generation ist diesem ziel gegenüber
i- ir.i.,äh"t"" ""o""tellt. 

DEs sesrattet di€ l-olseruns' dass die Jusend nicht

"i"r""i -*" w-a"ir. des Wandels wrllen mö'hte sondern dass diesem Be-

dehren nach Wandel klare Z,elvorstellungen zugrunde liegen Dazu geh&L unter
iiJ.i.- a* z*r. ai" s"r,weiz in zunehmendem Mass mit der völkersemeinschaft
in Kontatt zu Uringen und die ursprünglich stark lokalpolitisch orientierten lnteres'
sen und royalitätän auf einen breiteren, europäisch€n Eezussrahmen inssesamt

V","*t, ä"". a"" Ge§amteindruck. den man aufsrund dieser Daten erhält' zu-

"".-*^r""*". so wäre zu sagen, dass die heutige iunge Generation sich in
;tarkem Naasse zu sozialem Wa.del verpflichtet fühlt. iedoch ''nelhalb der vor
hand€nen lnstit'rtionen DerWunsch nach sozialem Wandel betrifft dabei in er§ter

,,."]ru::;;;,;: ';:i.;;;J:t;;,.i;;,;",;, ".,.' ,i,s-' - ., . z . -. . *, "*.
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ebenso tiafe Spuren hinterlassen wie zum Beispieldie Prosperität nach dem Zwei_

ten Weltkries bei der nach 19'rO seborcnen Generslion junser E!rcpeet (lnste'
haft-1971).'
Geschichtliche Abfirgenuster des Genedtionengegensstzes in bezug auf pa'tei'
politische ldentifikationen: ln Tabetle 13 wetden \erschiedene lndice§ für partei_

Crcphik 4: Die veßchiedenen Alteßgruppen und ihrc Vetuotzelung in dd Schweierge
sch ichte der jÜng ste n Zeit

(1963) entwickelt; (index of class votins) und mit d€n von l4;rhad (1971 a und
'1971b) vorseschlgsenen lndices zur Messuns der Stärke von Beziehunsen zwi'
schen sozialen t!4erkmalen und P€rteipräfercnz Sie messen im besonderen d€n
Unlerschied in der allsemeinen Neigung &eier nach bestimmten sozislen Merlc
malen defnierter Gruppen innerhalb einer Generation. «linke» Parteien 2u bevor'
zugen. Als Beispiel sei hier einma I der Wert + 9 lfi den «Klassenindex der Pattei
pÄferenz», wie et bei den hier Belrugten beobachtet werden k€nn. darseslellt:
bieser Wert siOt an. in welchem lvlasse die Belrasten, die hier aufuesliedert sind
in oine Gruppe manüell Arbeitender und eine Gruppe nicht manuell Arbeitendec
die Sozialdemokratische Partei und die Partei der Arbeit bevorzugen. Die Differenz
wird ermittelt. indem der Prozentsatz der «linken» Paneigänger unter den manuell
Arbeitenden vom flozentsatz «linker» Psrteigänger beinicht manuell Arbeitenden
subtrahiertwird {Wl. Iabel/e 72.

politische Präturenzen dargestelh, und zwar aulgeqliedert wiederum nach
schiedenen Altersgruppen. Diese lndices sind vergleichbar mit dem von Ä

tabelle 12: Eeispisl ftu die Ertundung des «lassenindex der Pa.teipräferenz»

,ür die polili*hen Ansichren pd- polhisc hen S oziaihdrion, beso nd ercqende Ah.ßrul. (15 20 J.r'6,, 'r äulh o'€ Emwcduno o.tuii.h.'d,6.' Arrsßrure s6(hehen dle rdenrtaß!6ruhte \\d_ tnhqtdal
wichtisslen Vorcängoim Sinn.dd Prirrer,l95a, S.346 350).

13a2

1912

Ablolge detG datiotuh,

wil1sch Wi.d6'aur*hBUnd
n.chdem2 w6hri.d "

§,".,
§ rs:'z

1952

1957

1967

1972

32

6a

23

77

Die andern lndices der Paneipräferenz werden in ähnlicher Weise emittelt, und
zwar handelt es sich um den Spßch lndex lsleich Differenz &ischen «linkenr Par
teigängern unter Französisch sprechenden Befragten minus «linken» Parteigän
gern unter Deutsch sprechenden Befrsgten), den (orfesslirrs /rdex (gleich ent-
sp.echende Differenz &ischen katholischen und protestantischen Befrasten).
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variieren die Werte für diese lndices ieweils bis &ischen + 1O0 und -lm trnd
sind so ohne weiteres miteinander vergleichbsr: Ein Wenvon 1O0 bedeuteteinen
vollkommenen Zusammenhang &ischen Sozial§tstus und Parteipräferenz, wäh_
rend ein Wert von O bedeutet, dass zwischen diesen beiden Variablen überhaupt
keinZusammenhang besteht.
Dle in Tabelle 13 \Niede$egebenen Wede für di€ veßchiedenen lndices ge§tatten
nun ieweils eiTypen von Versleichen: Einmalkönnen dieWerte innerhalbjeder
Kolonne miteinander verglichen werden; dies gestattet Schlüsse auf den Einfluss
des entsprechenden «cleavage» in bezug aufdie ein2elnen Generationen. Jede Ko'
lonne zeist gewissermassen ein Altersprofil der Konfiktstruktur in bezus sul
aas Utreffende «cleavage» (Sp€che. Klasse. Konfession oder Religiositäd. Be-
trachtet msn anderseits diese Tabelle zeilenweise so können Schlü§se gezogen
werden in bezug auf den relstiven Anteil der einzelnen (cleavages» bei der Prä_

suns der Parteipräferenzen innerhalb jeder einzelnen Generation. Die zeilenwei§s
Betrachtung liefert also gewisselmas§en Generationenprofile. Beide Betrsch'
tungsweisen f ühren zu ausserordentlich verblüfienden Feststellungen.

fabelle13: lndic* det Parteipäfe@Dz, aufgeschlüsselt nüh Alteßqtuppen '

und schliesstich um den Fergios,?ät§JDdex (gleich entsprechende Differenz zwi-
schen Befragten, die nicht regelmäs§ig zür Kirche gehen. und solchen, die regel_
mässiq zLrr Kirche gehen)."
Diese lndices bergen einen doppelten Vo&il in sich: €inmal gestatten sie eine
handliche zusammenfassung wie eine einfache lnterpretation der verschiedenen
Zusammenhänqe im Hinblick aüf Unteßchiede zwischen Generationen. Und

Beeindruckend sind zunächst vor allem die ausserordentlich markanten Unter
schiede &ischen den Generationenprofilen. Die jüngste Generation, also die be
fragten Rekruten, weist tlr last alle lndices die geringsten Werte auf. Das relative
Gewicht der Klassen, Relisions und Sprachsruppen Zusehöriskeit für die Wahl
der Paneipräturenz liegt in dieser Alteßgruppe nahe bei Null. Dagegen lassen sich
bei den älteren Generstionen noch deutliche Spuren früherer Konflikte, die mit
Klassen' und Sprachgesensätzen zusammenhingen, feststellen. Diese Tabelle
lässt also den Schluss zu, dass b€i der heutigen jungen Generation die herkömmli-
chen politischen Konfliktstrukturen für die Wahl der jeweiligen Parteipräferenz
nicht mehr relevant sind. Anders gesagt: für die Jungen von heute ist es bei der
Wahl einer «linken» oder nicht «linken, P6rtei unerheblich- ob man Welschschwei-
zer oder Deltschschweizer ist. ob man msnuell oder nicht manuell arbeitet oder
ob man der protestantischen oder der katholischen Konfession angehört. Ver
sleicht man diese Ergebnisse mit den entsprechenden Werten für die andern Al
terssruppen, so dränst sich der Schluss auf. dass für die junse Generstion die so-
ziale Verankerung der parteipolitischen PräIerenzen nicht mehr spielt und dass
lolglich in den kommenden Jahrzehnten eine grundlegende Neukonstellation des
parteipolitischen Kräft everhältni§ses eMartet werden muss.
Die sbrke Veränderung der Werte für den Sprach-, Konfessions- und Klassenln-
dex &ischen den beiden ältesten Generationen einerseits und zwischen den bei
den jünssten Generationen anderseits bilden sewissermassen Weszeichen für
2wei historisch wichtige Epochen in der Geschichte der Schweiz des 20. Jahrhun
derts: Was das Gefälle zwischen den beiden ältesten Generationen betriflt. so
lässt sich hier ein nachgerade abrupter Wandel der die Parteipräferenzen prägen-
den Einflusstuktoren beobachten: nämlich das zwischen 1917 und 1922 beob'
achtbare plötzliche Unwichtiswerden des relisiösen Faktors. verbunden mit dem
plötzlichen Akutwerden des Konfliktes zwischen Welschschweizern und Deutsch
schweizern beiienen. die ihre politische Präsuns in den Jahren des Ersten Welt-
kriegs. also in der Zeit des «Grabens &ischen Welsch und Deutsch», erfuhren.
Das Abfallen der Werte auf dem Religiositätslndex ist ein Ausdruck der Versöh-
nuns der beiden fdheren Gegner, der Radikalen und der Konseryativen. die nun
auf Bundesebene eine Allianz eingingen, um sich gegen die damals rasch an Ein
fluss gewinnende Arbeiterbewegung zu verteidigen; Höhepunkt dieser Entwick-
lung ist der Generalstreik von 19'18. Zusammenlsssend also ksnn gesagt werden,
dass sich in den voniegenden Daten immer noch das tust gleichzeitige Aufbrechen
des Sprachkonflikts und der Schulterschluss &ischen Konservativen und Radika
len segen die Arbeit€rbewegung widerspiegelt.'d

rich oeraqene Ko rikte im audand 1

rs74 Ahß che Eeob{hiunoei ha

20bis29
30bis39

50 bis 59
60bis69

+10
+ 18
+27
+36
+23
+29+1

+9
+23
+12
+21
+31
+21
+28

+2
+ 10
+12
+ 13
+21
+ 18
+ 16

+12
+14
+14
+21
+23
+23
+33

+16
+10
+20
+25
+38
+27
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+17
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-5+2
+26
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Darauf hat schon Eappard hingewiesen, wenn er sagt: «Die Radikalen und die
Konseruativen haben in der Regel Regierunssmassn€hmen stets gemeinsam un_
terstützt und praktisch immer für die von der anderen Panei vorgeschlagenen
Bundesratskandidaten gestimmt. Diese politische Versöhnung zwischen frühsrBn
Erzfeinden hat ihren Grund in erster Linie im Auftauchen neuer Oppositionspartea
en.» \Rappard. 1936. S- 97). Als 1919 zur Vermeiduns eines Bürse'k ess das Pro-
pore€hlsystem eingelührt wrde, fanden sechs Jahrzehnte freisinnig{adika ler l

Diese Beobachtungen sind sehr wichtig filr die Erklärung des sozialen Wandels,
wie er heute in allen «konsoziationalen» Gesellschaften beobachtet werden kann.r3
Überall. und auch in der Schweiz, verliert die katholische Kirche immer mehr ihren
Einlluss aufdieWahlder Parteipräferenzen ihrer Ansehö.isen. Die iünseren Gene
rationen werden von der Kirche nicht mehr im selben Masse auch politisch in B+
schlag genommen und gegenüber weltlichen Einllüssen isolied. wie dies noch bei
den älteren Generationen der Fallwar. Es entsteht dadu.ch so etwss wie ein «aus-
sesmentiefter Pluralismus» oder eine (Ent§äulung».r'Vermutlich düften die Ver
sucheder Kirche, diesen Prozess durch eine Mobilisierung der Laienaktivität aufzu'
halten. auf lange Sicht eher ko ntraprod uktiv wirken. r5

Bei alledem sollte indessen nicht vergessen werden. dsss sich bei den Protestan_
ten in beztlg aufden Religiositäts-lndex überhaupt kein besondererTrend feststel
len lässt. Offenbar bedeutete für die Schweizer Protestsnten die Binduns an
die Kirche nie im selben Masse auch eine die Parteipräferenz prägende K6ft wie
im Falle der Katholiken. Dafür treten Generationendifferenzen bei den Protestan-
1en deutlicher heNor in bezug auf den Konfessions-lndex. Der hier beobachtbare
Trend lässt die Folgerung zu, dass die Zugehöriskeit zur protestantischen Konfes
sionssemeinschaft je länger desto weniger mit intensiven antiklerik6len Gefihlen

Die schweizerische Politik als ein Fall det nEntsäulung» kontzuiling»): Unteßu-
chungen in den Niede anden haben ergeben. dass Entwicklungen wie die hier
analysierten zu tiefgreitenden Veränderungen in der politische. Pa(eienkonstella_
iion selührt haben.16 Natürlich ist €s fraglich, ob sich in der Schweiz ähnliche Fol
sen einstellen werden. lmmerhin darf in bezug sufdie Schweiz die allgemeine HY-
pothese gewagt werden. dass die Auswirkungen des «ontzuiling» vom Ausmass
der vertikalen Sesmentierung («verzuiling» oder «Versäulung») des sozialen, kon-
lessionellen und politischen Lebens in einzelne «Kompartimente» abhängt. Die Po-
litik war in der Schweiz nie im selben Masse «nationalisieo oder uentralisien»
wie in den andern hier zu Vergleichseecken herangezogenen Ländern (Aaaldei
1971 und Rokkn. 197Oa, S. 118). Ein Grossteil der politischen Konfikte wird im
Bahmen separater te(itorialer «Kompanimente» ausgetragen, deren relative
Selbsländigkeil von den Einwohnern hoch seschätzt wird und ihnen ein Gefühl
der Zusammensehöriskeit und der ldentität sibt. Genauer: die pa(eipolitische
«Kampfarena» liegt nicht auf Aundesebene, sondern sie wird durch den Kanton
sebildet.l']Die Konniktstrukturen in der Schweiz sind also sowohl horizontalwie
vertikal segmentiert. Wie l/phalt (1973) feststellte, übe asem und durchdringen

,ih wqden Ne r,rptud r s63, uid 1e63 b). Griq &d/re. 11e73), de
ch 19611 Lipt8n ir96az\. No'drreq lrs72r. P.*, 1197o uid sra,he, 1197o]

no,:vsr roryl,11e7r's r63 r72l

r vs. /aa,8rs f963) z r. n: roer 1197r. s 167)

snetslglsi€nd€Nsustuklunarung

Vorhersch€ft und antiklerikaler Politik auf Bundesebene ihr Ende, und es folste
eine Phase konkordanzdemokratischer Koalitionspolitik. Dieses Bündnis der bei-
den bürgerlichen Parteien wurde gestärkt durch die zümTeilsehr unstabilen Jahro
unmittelbar nach dem Eßten Weltkriegr dies kommt in den hier zur Verfügung
stehenden Daten in der Tatsache zum Ausdruck. dass der Klassenindex bis zur er
sten Nachkriegs Generction, die dann eine sndete Zeit - die Zeit des winschaftli-
chen Autuchwungs erlebte. durchgehend unseftihr die selben Werte aufweist.
Man ist geneigt, folglich mit Lipset lntl Rokkah aMUnehmen, dass «die ParteisY_
steme der sechziger Jahre mit einigen wenigen Ausnahmen die Konfliktstruktur
der zwanziger Jahre widerspieseln. Das ist ein sehr wichtiges Merkmal westlich'
demokratischer Politik: Die sich als Alternativen anbietenden Parteien und in den
meisten Fällen auch die Parteiorganisationen sind älter als die Mehfteit der
Stimmbürser-» (1 967, S. 50).
Der Zusanmenhang z,',tischen Relisiosnät und den Verände.unsen de. parteipo
ftischen ldentifikarion: Es steht ausser zweifel. dass die Mehrheit der heute akti_
ven Stimmbürger in der Schweiz wesentlich geprägt worden ist durch die pErtei
politische Neukonstellation zu Beginn der zwanziger Jahre und im Vedsuf der
dreissiger Jahre. Doch. wie bereits angedeutet, besteht Grund zur Annahme, dass
in den kommenden Jahrzehnten eine ebenso srundlegende Neustrukturierung
wieder stattfinden wnd in dem Masse, als die iünge.e Generation an die Stelle
der älteren tritt. Anläss zu einer solchen Vermutung gibt vor allem die rasche und
gewissermassen geradlinige Abnahme der Werte für den Religiositätslndex, dies
insbesonde,e bei der Teilgruppe der Katholiken.ll
Vergleichtman beispielsweise beiden Katholiken diejüngste Altersgruppe mit der
ältesten. so kommt klar zum Ausdruck, in welch starkem Masse die «GrossväteD
noch von den Erinnerungen an die radikale Hegemonie und das Zeitalter des Kul
turkampl§ geprägt sind. Während unter den befragten Rekruten katholischer Kon
fesslon die regelmässigen Kirchgänger nur serinsfügig häufiger «linke» Parteien
bevorzugen alsdie entsprechenden N icht'Küchgänger ( 1 6). hänst bei den «Gross-
vätern) die Tatsache. ob jemand jeden Sonntag zur Messe geht oder nicht, in viel
stärkerem Masse mit der Parteipräferenz zusammen ( 41 ). r'z Bemerkenswert ist.
dass diese Veränderung in der Parteipräferenz der Katholike. eint.at. obwohl die
Katholiken der iüngsten Generation im Durchschnitt ebenso häufig zur Sonntags
messe gehen wiedie älteren Generätionen.
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sich die Konrlikte auf Bundesebene in viel stärkerem Masse äls die Konflikt€ im
kantonalen Bahmen. Angesichts dieser dezentralisierten Struktur des politischen
Lebens in der Schweiz ist zu eNarten, dass die Auswirkungen der «Entsäulung»
gedämpft oder verzöge( werden durch zahlreiche kantonale und lokale Vaiatio-
nen des ieweiligen «politischen Klimss»; entsprechend werden auch die Unter'
schiede zwischen den Generationen je nach Ort und KantonvBriieren

5.5. Schlussfolgorungsn: ProIil einorG€neration im Wandel

Mit zunehmend deutlicherer Profilierung tritt heute eine junge Generation hervor. di€
infolge einer von den vorangehenden Generationen völlig veßchiedenen Prägung
in stälkerem lvlasse zu sesellschaftspolitischem Wandelneigt und die vielweniger
in traditionellen Zusammenhängen politischer und sozialer Konflikte sich vsrwuts
zelt frlhlt al§ die älteren Generationen. Diese iunge Generation hebt sich gegen'
über den andern Bürgern unseres Landes nicht nur durch ihr lnteresse an §ozialem
Wsndel und an politischer Gleichheit hervor, §ondern auch durch ihr im Vergleich
zu älteren Stimmbürgern stärkeres tnteresse lür internationale Fragen. Doch wie in
diesem Kapilel wiedeftolt angedeotet wurde. muss das Bild der Jugend heute un-
bedingt differenziert werden. lm Gegensatz etlva zu den Ergebnissen von Befra_
qungsprciekten im Ausland, vor allem in den Vereinigten Staaten, zeigt sich. dass
die iungen Schweizer trotz ihrcs gesellschaftspolitischen Engagements im gros_
sen ganzen mit der Art und Weise. wie ihr Land zürzeit regiert wird, durchaus ein
ve.st€nden §ind und auch den Behörden Vertrduen entgegenbringen

Taballe 14: Venrcuen in die Behöilen: Antuanen der im Rahmen dieses P@i6kts befraq'
t Schweia Fekruten im Veroleich mit einen anetikanischen Sample.

Wenn das Vertrauen in die Behörden definien wird als Ausdruck der EMartunq,
dass das politische System auf jeden Fall nicht uneMünschte Entscheidungen
teffen werde (6amsoa 1968. S.54). so ruft dieser Vergleich mit ausländischen
Daten einer wichtigen Überlegungr Solange die heutige junge Generation der An-
sicht ist, das politische System steile im srossen und sanzen jene Ordnung dar und
iälle jene Entscheide, die auch sie im Grunde anstrebt. sieht diese iunge Genera
rion keinen Anlass zu militanter Aktivität sofefi sie das Gefühl hat. dass auch
ihre Ansichten gehört und gebührend berücksichtigt werden, denn Vertrauen ist
keine Einbahnstasse.
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AN HANG 1

Der Fragebog€n

Der nachstehend ab Original verkleinert reproduzierte Fragebogen wurde im FoF
mat A4 sls 3 Bogen (12 Seiten) umfassendes Heft gedruckt. und &ar in den drei
Landessprachen. Eswurde eine Form gewählt. die Oirektablochung gestattete.
Die Frage 54wurde anderthalb Wochen nach dem Anlaufen der Befragung ersetzt
(vgl. dazu im einzelnen 4rharg 3)i hier wird die definitive Fassung abgedruckt.wie
sie der überuiegende Teil der Fekruten zu sehen bekam.
Für die Herkunft. Bedeutung und Validierung der einzelnen Fragen vergleiche die
Ausführungen im Textteilsowiein den Anhängen 6 und 7{Skalen und lndices).

SCHWEIZEf, ISCH€ AB M EE

WirunddieWelt

Wen. Sie terzr dann diesen ftag€bogen ausfü.
len, so arbeiren Si€ an e nem grossen wßsen
schärrlichen Prorekr enes Forschun§steahsder
Unveßrär zürich mir wn wo 6n h.rauslind6n,
we junge Schweizer über dd Weh und überun'

Se dü en lhre Menunq vdlliq lrei und unoe
zwungen äussrn thrcn NBnen wollen wn nicht
wßsen, und er wnd aüch nngend. atfgeschtie-
ber. Der Frägebogen wrd lh€n Vorgesetrdn
n chr goeigi. Der Expe e schi.[t 'h. solod näch
dem Auslüll€n an d e lln veßlbr züich
Es g'br koi.e lalschen oder rcrrrisen AnMnen
D.s isr nicht erwa e ne Prüluns. Die me'sren Fß
qen können Sie ganz einlä.h beantwoden, 

'ndem Se die von hn6n gewahlt€ Anrwod hir
e nem E bezeichnen Lasseh Sje 3ich Zeit: e.
slehen lhnen ,Z Srlrde, zur VerfÜ§ung. Oie
Unive.strär zürch wnd de Frä§ebogenäuszäh en
und wissenschartlich ausweden Es ß1 deshalb
$hr wchts. dass Si6 a//6 F/asen det Rethe nach
sötslähis he.ntworten, keine auslassen und thre
persöhlche Meihuhg vö11i9 o .n äussen

Wn d.nk6n lhnen besrens lür lhre Mühe
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ANHANG 2

Dio Stichprobe und ihre Repräsentativität

7. Definition det Population.. Die Frage, inwieweit Schtüsse von einer Stichprobe
auf die Gesamtheit zulässis sind, nimmt in jede. Untersuchung, die die Methode
der Beliagung benützt, einen ganz zentralen Srellenwert ein. tm Fa tt der vortiegen-
den Untersuchuns wäre zum Beispiel zu fragen. wie weit der hier betrachtere An
teil der Belsgten. das heisst des hier untersuchten Samptes (N = 1764), die in
aussenpolitischen Belangen €ine isolationi§rische Hattung ausdrücken, dem Ge-
samtwen von Rekruten nahekommt. die im Jshr 1972 ihre mititärische crundsus-
bildung erhielten (N : 27987). und man kann sich ferner fragen. wie weit die in
dieBem Rahmen beobachteten Ersebnisse die lvleinunsen und Einsteltungen a er
19jährisen Schweizer männlichen ceschlechts lunsefähr 40OOO) widerspiesetn.
,Eine Antwort aul diese Frage ergibt sich nicht einfach auf Grund statistischer
Uberiegungen- Sie hängt zunächst einmaldavon ab, wie die Gesamtpoputation de
finiert wird. Die in dervorliegenden Untersuchung benütae Stichprobe wurde der
Gesamtheil del Bekruten entnommen. die im Jahr 1972 die Fdhjahrsrekruten-
schulen absolvierten (N: 12351).1 Genau senommen kann atso diese zutuls-
Stichprobe, die in einer Proportion von 1 :7 gezogen wurde, nur fürAussagen über
bestimmte Merkmale und lv,leinüngen der Absolventen der Frühiahrsrekrutenschu-
len veNerdet werden. Die Daten sind also repräsentativ nur für die jungen
Schweizer, die im Frühjahr 1972 eine Rekrurenschule besucht häben - nicht mehr.
aber auch nicht weniser. Aufjeden Fallkann abergesagt werden, das die Vertäss-
lichkeit der Stiehprobe für dlese Population sehr hoch ist, da die Stichprobengrös-
se ja nahe bei2oO0liest.

2. Versleich der Stichprobe mit det Gesamtpopulation des Rekrutenjah.sanoes
/9,/2i Aus diesem C,und d.ingr sr(h eine e,ngehende Übeprüfung der hrer be
nützten Stichprobe in Hinblick auf ihre Repräsentativität für den gesamren Rekru
tenjahrgang 1972 aut E ne solche Übeprüfung lässt sich in sehr einfacher Weise
vornehmen, da die Experten der Pädagogischen ßekrutenprütung unabhängig von
diesem Befragungs Projekt ebenfalls noch Angaben übe. Bildungsnives! und Be-
rufsstruktur der Hekruten gesammelt haben. und zwarfür den gesamten Rekruten-
jahrgang {N = 27987). Dank den damit gesammelten Daten lässt sich ohne wei-
teres ,eststellen, inwieweit die von den Absolventen der Frühjahrsrekrutenschuten
gezogene St'chprobe sich von der grösseren Population unterscheidet. Wie labet
/e 7 zeist, fnden sich in der hier benützten Srichprobe Landwifte und Ungeternte
und Bekruten mit geringem Bildunssnveau überrepräsentiert und Absotventen
höherer Schulen. vor allem auch Hochschuistudenten etyvas unterrepräsentiert.
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fabeltel: Ve@leich det Sttchprobe lbetugen aul Absolventen det Frnhjahßtekrutec
schuld mn det Gesantpopulation des Rekutenjah@anges 1972, aufges.hlüsseft nach Bd
ruts- und B ilduneskatesorien-

Eine andere Frage hingegen ist es. wie msn nun in Kenntnis dieser Abweichungen
die hier genrndenen Daten interpretieren will. Die einfachste Lösung besteht darin.
dass man unzweideutig feststellt. die hier besch ebene Meinungslandschaft gette
einzig für die Absolventen der Frühjshrsrekrutenschule. Dieses Vorgehen slleF
dinss würde nicht jedermann befriedisen, denn natursemäss neist jeder Leser
dazu. bei der lnterpretation der hier vorgestellten Dsten an die Gesamtpopulation
der Rekruten zu denken.
Eine solche erweitene lnterprelation ist nun sber trotz allem zulässag. und zwar
wird dies durch zweiVerfahren ermöglicht: Erstens einmalwerden fast allewichti-
sen N4einunssdimensionen iedesmal auch noch nach Bildungskatesorien aufse
gliedert. Die jeweils sefundenen Zusammenhänge &ischen einem bestimmten
Bildungsniveau und einer bestimmten Einstellung entsprechen mit sehr hoher
Wahrscheinlichkeit den Zusammenhängen in der Gesamtpopulation. Mit andern
Worten, der Effekt de. Variablen «Bildünssniveau» wird auf diese Weise automa-
tisch «kontrollierb. Wie sich im Lauf der Untersuchung immer wieder gezeigi hat.
kommt der Variablen «Bildunssniveau» auf last jeder Einstellunssdimension eine
gänz ze.trale Bedeutuns zu; dies gilt besonders für die in aussenpolitischen B€-
langen koopeGtive Haltung, für das allgemeine lnteresse und Engagement frlr Po
litik und filr die politische Pa(izipation und viele andere Dimensionen.
Ein aeitesVerfahren bildet die Gewichtung der Stichprobe, und zwar so. dass die
Anteile an den einzelnen Bildunsssruppen in der Stichprobe den entsprechenden
Anteilen in der Gesamtpopulätion entsprechen. Auf crund solcher gewichteter
Daten könnte man tuststellen, wie die Verteilung derAntworten aufeine bestimm-
te Frage aller Wahrscheinlichkeit nach in der Gesamtpopulätion aussähe. Diese
Gewichtunssoperation, die durch den Computer in sehr einfacher Weise vorge,
nommen werden kann, besteht darin. dass die zahl der Befrasten in jeder Bil
dungskatesorie multipliziert wird mit einem Faktor. der so gewählr ist, da§§ am
Schluss die nach Bildungsgruppen gegliederte Verteilung der Stichprobe genau
derjenisen der Gesamtpopulation entspricht. Dies wkd im einzelnen in label/e2
gezeigt.

Tabelle 2: Gewichtung <!er auf det Betasuns der Absolventen der Fühjahß,ekruten-
s.huleh 1972 beruhenden Stbhprobe.

3 Handwerker. Gewerbeireibende

14,2
12,O
59,5

6,1
7,6

6.8
12.O
6o,2

9.4
11,7

-7.4o
+o.7
+ 2,7
+ 4,1

1219A7) (1733)

1.
2.
3.

5,
6,

SekundaF/Beznksschule
Primarschule und allg,/berun./
bndwnßchsft L Fortbildunssschule
Sek.-schule und allg-/berufl./
landwirlschaft l. Fo(bildunssschule

höhere Mittelschule/Hochschule

0.8

38,4

36,8
5,6

14,O

45,7

35,0
4,3
6,O

+3,4
+0,5

+ 7,3

- 1,4
1,6
LO

7,4
1,3

l219A7l \17401

Femer lässt si€h feststellen, dass die grössten Differenzen §ich vor allem im Hin-
blick auf die Bildungsniveaus ergeben und das§ die Differcnzen in bezug auf die
Berufskaregorien dagegen etwas kleiner sind
Diese Beobachtungen übera§chen nicht: Bekanntlich pflegen die Studenten aus
studientechnischen Gründen die Sommerekrutenschule der F hjshr§rekruten
schule vorzuziehenr daraus elklärt sich der etlvas gr6ssere Anteilder Personen mit
weniger hohem Bildungsniveau in der Frühjahrsrekutenschule-

3. Die Gewichtung des Samplesi Die Frase, inwiefern die zusammensetzung der
hier untersuchten Stichprobe von der Gesamtpopul€tion abweicht, ist also sehr
leicht und klar 2u beantworten.
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7.6 )

1+2
3

6

136

609
75

3

5
6

11

404
3140
3045

450

5.0
34,7
37,0

5,5
13,9

5.2
38.4
36.4

5.6
14,0

4,2
+0,3
+ o.2
-0,1
-0,1

4227 (N = 27987)
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Diese Gewichtungsmethode ist ein im Zuge der Simulation sozialer Prozesse sehr
häufig verwendetes Ve{ahrcn. Rosenbe.g 119621zum Beispiel hat es benut2t. um
den gleichzeitigen Effekt verschiedener Hintergrund-Variablen konstant zu halten.
lm übrigen hat vor allem Kalton (1968) statistische Verfahren zur Anwendung die-
ser Gewichtungsmethode entlvickelt: er hat im Zuge de. vorliegenden Untersu-
chuns beratend mitsewirkt- Der Hauptvorteil dieses Verfahrcns besteht darin.
dass Verteilungen und zusammenhänge &ischen Variablen unter verschiedenen
Annahmen betreffend wichtige Hintersrund-Variablen seprüft werden können. lm
Fallder vorliegenden Untersuchung beruht die Anwendung dieses Vedahrens auf
der Annahme. dass das Bildungsniveau eine sehr wichtige Variable darstellt und
dass die andern Eigenschaften der in der Stichprobe befindlichen Befragten in
nerhslb der einzelnen Bildungskategorien den Eigenschaften und Einstellungen
der Personen der entsprechenden Bitdunsskategorien in der Gesamtpopulation
ähnlich sind. Diese Ann6hme lässt sich &eifellos mit guten Gründen vedreten.
Hinzu kommt, dass die verschiedenen Beziehungen zwischen Bildungsniveau und
andern Variablen. wie sie im Zuqe der vorliegenden Untersuchung dargestellt
werden. sich mit entsprechenden Zusammenhängen, die in andern Unteßuchun-
gen gefunden worden sind. vergleichen lassen; wo immer solche Vergleiche ange-
stellt werden, zeist sich. dass die genannte Annahme mit sehr guten Gründen ge

4 Die Stichprcbe in Veryleich nh de. Gesantpopulation det 1gjährigen: Schliess-
lich mäg man sich auch die F.agestellen, inwiefern die hier untersuchte Stichprobe
1ür die Gesamtpopulation der 19jährisen Schweizer männlichen Geschlechts reprä
sentativ ist. Leider sind über diese Gesämtpopulation keine genauen Angaben er
hältlich. Auf Grund der Daten, die das Eidgenössische statistische Amr über die
Volkszählu ng 1 970 zu r Verfügung gestellt hat lässt sich einzig feststellen. dass im
Jahr 1953, also dem Geburtsjähr der grossen Mehrheit des Rekrutenlahrganges
'1972.4OO17 männliche Personen schweizerischer Nationalität seboren worden
sind. DaraLrs lässt sich folgern. dass etwa 700/0 (d.h. 27987 Bekruten von 40017
Personen) dieses Jahrsanses im Jshr 1972 ihre Rekrutenschule absolvied haben
und dass die restllchen 30% entlveder dienstuntauglich oder hiltudi€nstpflichtig
waren oder dass sie ihre Rekutenschule verschieben konnten oder den Oienst
veMeigenen. Wie sich diese rund 30% nach Bildungsniveau und Beruf zusam
mensetzen. ist leider nicht zu ermitteln. lmmerhin lässt sich annehmen. dass zum
Beispiel Dienstuntauglichkeil aus medizinischen Gründen sich statastisch gleich-
mässig überdie gesamte Bevölkerung velteilt. und es ist wah rscheinlich nicht allzu
sewast anzunehmen, dass diese 3OoÄ von den andern 70% sich nichtwesentlich
unterscheiden. lmmerhin ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass die stati
stische Wahrscheinlichkeit. dleser Gruppe von 30% und nicht der andern Gruppe
von 7O% anzusehören, in Funktion der sesellschaftlichen Schicht. des Bildungsni
veaus und anderer Hinlergrund-Variablen variiert. Jedenfalls sind in Ermangelung
verlässlicher Daten hierüber keine zuverlässisen Schlüsse möslich.
Aus diesem Grunde ist es am Platz. noch einmal festzuhalten. dass die hier unteF
suchte Stichprobe auch in ihrer gewichteten Form einzig und allein filr die Ge-
samtpopulation der jungen Schweizer repräsentativ ist, die im Jahr 1972 ihre Re-
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krutenschule absolvierten. Hochrechnungen in bezus auf die Gesamtpopulation
der männlichen Schweizer, die im Jahr 1972 19 Jahß att wurden. attgemein oder
sar aul die «Schweizer Jusend» sn sich sind sufieden Fa Lrnzutässis. Die im Text
zitierten Zahlen sind ohneAusnahme in nicht gewichteter Form dargesteIt.
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Dsr Ablauf der Befragung

3.1. D€rAuftrag

Anfangs Juni 1971 trat der Wissenschaftliche Adjunkt der Pädagogischen Rekru-
tenprütunqen. Professor Dr. Loois_Edouard Boulet lNeuen burs). mitderAnfrage an
den P.oiektleiter {D.F.) heran. ob er lntere§se hätte im Hinblick aufdie aelrggung
1972 ein wissenschaftliches Umfrageprojekt auszuarbeiten. zugesichert mrden:
vollständig fteie Wahl des Themas, des theoretischen Rahmens sowie der einzel
nen Fragen. sowie ebenso frcie Publikation des Schlus§berichts. Angesichts die_

ser Bedinsungen stand einer Annahme des Auftrage§ nichts im Wege- Vorabklä_
rungen eßaben, dass an der Universität Genfvon seiten von Dr. Henrv Kerr. Assi-
stenzprofessor am O€partement de Science politique. lnteresse an einer Zusam
menarbeit im Rshmen eines solchen Ptojekts bestand. da§ - was sich aus den bis_
herisen wissenschaftlichen lnteressen des Projektt€iters ergab - vor allem Pro_

bleme der aussenpolitischen Einstellungen und der dahinterstehenden Motivatio_
nen zum Gegen§tand haben würdel Professor Kerr' der seit langem Probleme d€r
politischen Sozialisation bearbeitet, erklärte sich zur Mitarbeit bereil
So konnte im Rahmen einer ersten Sitzung am 6. Juli 1971 mit dem Oberexperten
Erich Hegi und seinem Adjunkten Ren6 Zwickv und Professor Routeteine vorläufi_
ge Konzeption vorgestellt und besprochen werden. Auf dieser Grundlage wurde
;in Prätest Fragebosen eraÖeitei der sich in weitem MBsse auf in der internatio_
nalen Forschung übliche Standardlragen stützte Gleichzeitig mit der Durchfüh_
rung des Prätests wurde dieser Fragebogen auch einer Gruppe von 22 Studenten
der Politologie an der Univeßität Zürich zur Durchsichtund Kritik zugestellt'

3.2. Der Prätest und die Ausarb€itung des Fragebogons

lm Rahmen der schriftlichen Pädagosischen Rekrutenprütuns wurde den Proiekt
bearbeitern am 27. Juli 1971 in der Kaseme Bern eine lnfanterie-Rekrutenkompa
nie zur Durchführung des Prätests zur Verfügung gestelh. Die Rekruten hatten 1y,
Stonden Zeit, einen veruielftiltigten, 28 Schreibmaschinenseiten umfassenden Fra'
gebogen auszuilllen. An den Prätest unmittelbar anschliessend standen die Be_

kruten noch während einer St!nde für eine mündliche Diskussion zur Vedügungl
diese wurde in kleinen Gruppen absewickelt, in denen je ein Projektbeatueiter'
Student oder Pdfungsexperte die Diskussion leitete, ein zweiter laulend alle auf-
geworfenen Gesichtspunkte protokollierte. Diese Gespräche. die nach einem ein_
heitlich€n Muster als halbstrukturierte lnteruiews geführt wtrrden {svstemstische
Durchsichtdes Frägebosens. Be§prechung ieder Frage in bezug aufihreVeßtänd
lichkeit, Relevanz der Antwonkatesorien, altemative Vorschläge usw ), ergaben
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eine ausserordennich wertvolle Ausbeute an Hinweisen, die in der Folge beider
Ausatueitung des Fragebogens äusgewert€t wurden.
Der Entwurffür den definitiven Fragebogen wurde am 6- Dezember 1971 im Rah
men der jährlichen Konlerenz der Kreisexperten und l. Expenen in Bern vorse-
slellt: einigeweitere bei dieser Gelegenheit gessmmelten kitischen Hinweise und
Voßchläse wurden in der Folse im Hinblick auf die endsültise Fassung des Fra-
sebosens verarbeitel und der Frasebogen anschliessend ins Französische und lta

3.3. Di€ Durchführuns d€r Bsfrasuns

Die Form der standardisieden. schriftlichen Befrasung geh6rt, wss die Vergleich-
barkeit der &mit erhaltenen Antworten (oder umgekeh(: das Fernhalten von
nicht kontrollierbaren EinAüssen) betrift. zu den ginstigsten Methoden der Da-
tengewinnung. lndessen können auch hier noch unqewollte. bei der Auswertuns
der Fragen nicht bekannte und die Vergleichbarkeit der Antlvorten zum Teil stö-
rende Einflüsse wirksam werden, beispielsweise durch eine unteßchiedliche Prä
sentation des Fragebogens, das heisst durch die einführenden Worte oder kom'
mentierenden Bemerkungendessen,der die Frasebosenverteiltond anschliessend
wieder einssmmelt. Darum wurden die Experten angewiesen. sich strikt an be
stimmte und für a le Prüfunsen verbindlich geltende Vorschriften zu halten. D€ru
sehörten in eßter Linie Bestimmungen wie:

Mitteilung an die Bekruten, dass das Ausfüllen des Fragebogens freiwillig sei
und dass als Alternative der (n ,rüheren Jahren üblichei Aufsatz geschrieben

- Mitteilung an d e Rekruten. dass das Umfraseprojekt nicht im Auftrag oder un,
ter Uberwachung durch militärische Stellen durchgeführt werde. sondern sls
rein universitäres Forschungsprojektl

- Anweisung. auf keinen Fall Aückfragen der Rekruten zu beäntworten, sondern
beiUnklsrheiten den Ratzu erteilen, die entsprechenden Fragen im Fragebogen
einfach offen zu lassen;

- Einsammeln der Fragebogen und der persönlichen Ststistikformulare lfür die
schweizerische Schulstatistik) zeitlich getrennt und separat, um jede ldentifizie
rungsmöglichkeit auszuschliessen.

Ferner wude den Experten ein für alle Belragungen verbindlicher Wortlaut über
geben, mitdem die Befragung einzuleiten war:

Die Rekrutenprüf!ngen bilden ein lnstrument zur Meinunsslorschunq. Die Ötfentlichkeir
interessiert sich für die Aufiissunsen der lunqen Schweizer zu aktuellen Problemen.
Deshalb hat ein Forschungst*m der Unversität zürich einen Fraqebogen ausgearbei
tet, den Sie nun auslüllen werden. Diese Fraseboqen werden nachher ausgezähh und
wissenschaftlich ausgewertet; es ist darum sehr wichiig, dass Sie alle Fragen sorglijlrig
lesen, keine auslassen und lhre pers6nliche Meinuns völlig offen äussern. Die Umfrase
istanonym, biüe lhren Namen nnsends aufschreiben.

I
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Die Befrasuns der Bekruten mit dem schriftlichen Frsgebogen wurde vom
ß. Januat 1912 an abgewickelt. Beim Ausfüllen des Fragebogens durch die er
sten Kompanien waren Beobachter der Foßchung§stelle zugesen, um allfällige
Anresungen und kitische Kommentare der Betrasten zu erfahreni inlomelle Ge_

spräche, die nach dem Ausfüllen des FGgebogens miteinzelnen Bekuten geführt
wurden. ergsben indessen keine solchen Anhaltspunkte - der Fragebogen wurde
ausnahmslos mit einer Beaktion aufgenommen. die ngendwo ä/Tischen zustim'
mendem lnteresse und Gleichgültigkeit las.

3.5. Vollständig und n ichr vottsrändig susg€füflre Fragebog€n

Der Umtung des Frasebosens war aufsrund der in der Umfraseforschuns übtichen
Standard-Zeitschätzungen bestimmt und im Prätesr übeerüft und korigien wor
den. Selbstverständlich bezog sich die Zahl der in 1% Srunden bearbeiteten Fra-
sen nicht aufdie Leistungsfähigkeit der am lanssamsten tesenden und überteqen-
den Rekruten. sondem auf einen gewogenen Durchschnitr. Um zu erfahren. ob
und inwieweit allenfalls der Fragebogen die Befragten in zeirticher Hinsicht über
forde(e. wurde darum vorgängig der Auswertung eine Vs.iabte «tetzre beantwor
tete Frage) konstruiert und das ganze Sampte diesbezügtich anatysiert. Das Er
gebnis dieser Analyse zeigt, dass der Umfang des Frasebogens der zurVerfiquns
stehenden Zeit durchaus ansemessen war:
rabete I : ProzenbAze volsttintlis uod nicht voltsindig ausgefülltet F@gebogen.3.4. Ein Störversuch

Anderer Ansicht war del Schweizeische Friedensrat, dessen Präsident, Dr. iur.
Hansjörs Braunschweig, am 1. Februar 1972 in Bern anlässlich eaner Pressekonfe_
renz den - ihm auf Umwegen atrs der Druckerei zugespielten - Fragebogenen!
wudvom 6. Dezember 1371 «enthillte». Mit der Begründung, dieses Umfragepro-
jekt diene der Propaganda fir die Gesamtveneidigung, der Ermittlung besonders
zuverlässiger Truppen für Einsätze im lnnern. der Bevormundung des SchweizeF
volkes usw- wurde an den Bundesrst appelliert, die Befrasung sofon abzubrechen.
Da dies nicht seschah. sondern der Proiektleiter lediglich die infolge vielfacher
Veröffentlichung inzwischen statistisch wertlose Frage & ersetzte. versuchten in
der Folse die lnternationale der Kriegsdienstverweigerer (ldK) und ihr nahest+
hende Gruppierungen {2.4. die Träger der Zeitschriften (offensiv» und «focus»).
die Befrasung mittels einer dnekten Aktion selbst zu verhindern oder sinnlos zu
machen- Zu diesem Zweck verteilten N4itglieder ds ldK vom 6. Februar an vor
einigen Kasernen Flugblätter. in d€nen der Fragebogen aus ihter Sicht kommen_
tiert und die Rekruten aufgefordert wurden, die sozialstatistische Ans6ben betref
fenden Fragen bewusst falsch auszufüllen, um die im Zuge der Befragung gewon-
nenen Daten für die Auswedung unbrauchbar zu machen; ähnllche Aufforderun
gen veröffennichten (offensiv» und «focusr. Wirksamer als die Flugblattaktion, die
nur einen Teil der Watfenplätze ereichte und in der Mehrzahl der Fälle auf kein
oder nur sehr geringes lntercsse stiess, düfte die Resonanz die§er Aktion in der
Presse gewesen sein; vor allem die (zürcher Az» und der zürcher «Tages-Anzei
oer» informierten auf breiter Basis über die Einwände gegen dieses Projekt. Die
nach dem 1. Februar 1972 ausgefüllten Fragebogen müssen d€rum einer be§on_
ders einlässlichen Analyse im Hinblick auf allfällige Störeinflüsse untezogen wer
den \vsl. daal Anhans 41.
Der planmässige Ablauf der Befragung wurde dadurch weiter nicht bedhrt. So_
wohl in den Frühjahrs-wie in den Sommerrekrutenschulen konnt€ die Befragunqs_
arbeit ausnahmslos ohne irgendwelche Schwierigkeiten oder Zwi§chenfälle ab_
gewickelt werden. Von insgesamt 27587 Rekrulen zogen es lediglich 33 (oder
O.1oÄ) vor. den Fragebogen nicht auszufüllen. Davon entschieden sich ein Drittel
nachweislich deshalb sesen den Frageboqen. weil ihnen die Frasen «zu kompli
ziert» erschienen {so z.B. in Train Rekrutenschulen)
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lerzte Sene nicht mehrvollsrändig ausgefiittt
tueitletzte Seite nicht mehr vollständig aussetü[t
drittl6tae Seite nicht mehr vollständiq aussefültt

91.44rh allerFraseboson
1,93% aller Fragebogen
3,74rh allerFraqebogen
2.10th allerFraqebos€n
0.79% allerF.aqebooen

{N - 1764)

Dem umstand, dass nicht alle BefrBgten den Fragebogen bis zum Ende durchzu
arbeiten in der Lage sein würden, wurde bereits vorher bei der Ausarbeitung des
Fragebogens Bechnung getragen, indem an den Schtuss ausschtiesstich Fragenplazie( wurden, denen im Zusammenhans mit der geptanten Anatyse keine abso,
lut zentrale Bedeutung zukam.
lmmerhin ist es interesssnt zu beobschten. wer die Betiagren sind. die den Frage-
bogen nicht vollständig zu besntworten vermochten. Nach Ausbitdungsniveau
aufgegliedert. ergibt sich folgendes Bild (Zahten in %. bezogen jeweits auf iedeSchutsruppe = 10O%j N : 1740):

Tabelle2: zusammenhans Nischen vollständigem beziehunssweise unvolstähdisen
Ausn lbn und Schulbildung (Anzahl F.asebosq)-

89
1oo

90

2
o
o

2
1

0.5

SekundaF/Beznksschule
Primarschule und allq./berufl ./

landwirtschaft l. Fortbildunssschute
Sekundarschule und allg./ berufU

landwntschaftl- Fortbildunssschule

höher€ Mittelschule, Hochschule
97
99

oo
61

1200
12
1211o 0,5
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Der Schluss ist zulässig, dass !nvollständiges Ausfüllen des Fragebogens vor 3l'
lem auf seringere Schulbildung zurückzuführen ist und d€ss andere Gründe (Plo'
test, «Verleider» usw) kaum eine Rollespielten.

3.6. Oi€ Auswertung

Die Expeden waren ansewiesen. die Fragebogen sofort nach dem Ausfällen
schulweise an die Adresse der Forschungsstelle tür Politische wissenschaft €n
der Uaiveßität Zürich zu senden. Aüs den eingegansenen Fragebog€n der Früh_
jahrsrekrutenschulen wurde noch im Lauf de§ Sommeß ein Sample sezosen {wl
dazu Anhang2l, dieses verschlüsselt und abgelocht. Da das Rechenzentrum der
Universität Genf in der Schweiz über die besten Programmserien für die AnalYso
von Meinungsforschungs Daten verfügt, wurde die gesamte statistische Au§weF
tuns suf dem Computer der Universität Genf (Programmserie DAEDAU vorg+

Die Erfassung und Mgssung des Einflusses der speziellen
Situation der Rekrutenschule aufdio Beantwortung der Fragen

Bei jeder Befrasung ist damit zu rechnen. dass Einflüsse mit im Spiel sind, die
den Foßchern nicht eNünscht sind. lm Fall der vorliegenden Untersuchung ist
insbesondere die Frase zu prüfen, ob die Tatsache der «künstlichen» Situation der
Rekrutenschule irgendeinen Einfluss auf die Beantworlung der Fragen äusübt.
Zwar war das Ausfüllen des Fragebogens im Rahmen der Päd€gogischen Beku-
tenpritung lreiwilljg; aber dennoch ist es denkbar, d6ss einzelne Personen, die
den Fragebogen ausfüllten. dies in snderer Weise taten, als sie es unter anderen
Umständen, in einer anderen Situation, getän hätten. Da der Weft der vorliegen
den Untersuchung mit der Beantwortung dieser Frage steht und fällt. wurde gros
se Sorgfatt darauf veMende! einen allfälligen Störeinfluss zu erfassen und zu
messen. lm folsenden wird die Methode beschrieben. mit der dieses ziel anse-

4.1. Ein quasiexperimentelles Verfah ren Iür dio Messung des Einflusses
der bisherigen Erlebnisse in der Rekrutenschul€ aufbestimmte
Einstellungen

Aüsgangspunkt dieses Vedahrens bildet der Umstand, dass nicht sämtliche Re-
kruten tum selben Zeitpunkt befrcgt wurden. sondern dass sich die Befragung
über eine längere Periode hinweg erstreckte, wobei in einzelnen Rekrutenschulen
die Fragebogen gleich zu Beginn der Rekrutenschule ausgefüllt wurden, in ande-
ren Rekrutenschulen bis 2u vier oder fünf Wochen späret lTabe e l). Det G nd-
gedanke dieser Untersuchung besteht nun einfach darin, zu vergleichen. ob be
stimmte Fragen unterschiedlich beantwortet weden, wenn der Fragebogen statt
zu Beginn der Rekrutenschule erst später vorgelegt wird. Lassen sich Variationen
in Funktion der bisherigen Dauer der Fekrutenschule feststellen. so wäre mit
einem Einfluss dieser speziellen Situation 2u rechnen, und ausserdem k6nnte die-
ser Einfluss auch genau erlasst und gemessen werden.l Die bisherige Dau€r der
Bekrutenschule wird aufgrund von Frage 9 im Frsgebogen tustgestellt.
Allerdings würde dieses Verf6hren allein noch nicht mit sbsoluter Sicherheit den
Schluss gest6tten, dass beobachtete tlnterschiede in der Beantwortung von Fra
gen. festgestellt anhand verschiedener nach bisheriger Dauer der Bekrutenschule
aufgegliederter Teilgruppen, &angsläufig und alleinig auf das Erlebnis der militä-
rischen Ausbildung zudckgefühn werden dürfen. ln Frage kommen nämlich auch

,vda@,, rssorrcn! 'he nu
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Unterschiede hinsichtlich der sozio-demographischen Zusammensetzung der veF
schiedenen Gruppen. Wenn zum Beispiel Artillerietruppen schon gleich in der eF
sten Woche der Fekrutenschrle befragt werden und in bezug auf die Dimension
isolationistisch/kooperativ im Schniit eine eindeutig kooperative Haltung zeigen.
und wenn d€nn anderseits diese Gruppe verslichen wird mit den Rekruten der
Hufschmiede-RS, die im Durchschnitt eindeutig zu eher isolationistischen Ansich-
ten neigen, aber viel später, nämlich e.st in der sechsten Woche der Rekruten-
schule befraqt wurden, so bestünde in diesem Fall die Gefahr einer Schein-Kore-
lation und folglich eines Fehlschlusses. Um solche Fehlschlüsse zu verhüten. muss
hier noch eine sogenannte «Kontrollvariable» eingelihrt wetden. Wie Campbell
und Star/ey(1960, S.12)bemerkt haben, könnten nämlich Unterschiede eisch€n
eei Gruppen vor allem durch die unterschiedliche Rekutieruns der Gruppen her-
vorgerufen worden sein. Nachdem im Zuse der Unte6uchung immer wiederfest-
gestellt werden konnte, dass das Bildungsniveau eine SchlÜsselvariable darstellt
und die siärksten Variation€n «erzeugt», wird als Kontroll-Variable die Vadable
(Bildungsniveau» benützt und in den folgenden Analysen «konstant gehalten».

rabelle l: Häuligkensverteiluhs des Samples entsptechend der ryischen Beginn clet Re
krutenschule und dem Austullen des Frasebosens verllossenen zeft,

fabelle2: Zusanmerhang zwischeD det Zulriedenhen mit der bishetigen milneis.heo
Ausbitdung lDd det Daler de, bisherisen Ausbilduns (je kolonnenweise prczentuietd.

Dauet ciet nilidtischen Ausbilduns (iD rasen) "';ft

11
22

29
22
16

533216 22 13 9

32 25 26 2819 21 24 172a 29 34 44

34
19 l9
3a 2A17 2324 26

43114
33 3324 2333 23

(5s) (1041 (3231 (199) (384) 2721 (112) (180) (54)

4.2. Zufrisd€nheit mit d€r bishorigen militärischen Ausbildung

Dass die dsmit konstruierte Variable «bisherige Dauer der RS» tatsächlich etwas
mit dem Einfluss des Erlebnisses der militärischen Ausbildung zu tun hat, lässt
sich dadurch verifizieren, dass diese Frage mit der Frage nach der Zufriedenheit
mit der bisherisen militärischen Ausbilduns fF.sge 55/ kreuztabellien wnd lvsl.
I"bel/e2). Aus dieser Tabelle seht klar heruor. dass die militäische Ausbildung
um so nesative. beuneilt wid. je länger die Rekrutenschule bisher däuerte. (6/a-
prit 7 stellt dasselbe in bildlicher Form dar) Dieser Zusammenhans silt selbst
verständlich lediglich für die hier untersuchte Periode von O bis 33 Tagen und darf
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nichi unbedacht extrapoliert werden. Verschiedene Gründe legen die Vermutung
nahe. dass nach der «Hslbzeit» der Rekrulenschule diesbezüglich eine Trendum
kehr stattfindet. doch kann dieser Frage im Hahmen der vorliesenden Untersu
chung nicht weiler nachgegansen werden. ln forschungstechnischer Hinsicht
und hieraul kommt es hier einzis an bestätigt dieser Zusammenhang, dass die
Variable «bisheise Dauer der militärischen Ausbildung» tatsächlich ein gutes
t\,4essinstrument da.stellt, um die mit der militärischen Ausbildung verbundenen
Emotionen z! erfassen und zu messen. Bezieht man nun. wie bereits ansedeutet.
die Kontrollvariable «Bildungsniveau» in die Untersuchung mit ein. so wird dieser
Zusammenhang noch weiter bestätigt. Iabele 3 zeigt. dass Befragte mit höherem
Bildungsniveau in der Anfangsphase der Bekrutenschule ein höheres Mass an Un
zulriedenheit ausdrücken als Befragte mit niedrigerem Bildtngsniveau. Aber je
länger die bisherige Dauer der miltärischen Ausbildung, um so mehr sleichen sich
die jeweilisen Anteile än zufriedenen beziehunssweise Un,ufriedenen (6%) in den
verschiedenen Bildungsgruppen einander an. Oies lässr den Schluss ,u. dass der
Einlluss der militärischen Ausbildung auf den Ausdruck von Gefühlen der Unru
fiedenheit beiden weniger Gebildeten grösser ist äls bei den höheren Bildungs
gruppen. Dieser Efiektwird in label/e 4 da €estelh. ln dieserTabelle wird derGrad
der Ztfriedenheit beziehunssweise unzufriedenheit derjenisen, die beim Auslüllen
des Frasebogens am meisten Tage (28 und mehr)in der Fekrutenschule verbracht
haben, vom Grad der Zufriedenheit beziehungsweise Unzufriedenheit derjeoigen
subtrahied, die den Fragebogen gleich zu Beginn (erster bis achter Tag der Rekru
tenschule)ausgefüllt haben. und zwarje aufgegliedert nach Bildungsniveau.ln den
Bildungsgruppen I und ll ld-h. bei den Bekruten. die ihre Schulbildung im grossen
ganzen mit der Primarschule abgeschlossen haben)steigt die U nzuiriedenheit steil
an, während dieser Anstieg bei den höher Gebildeten weniger stark zum Ausdruck
kommt. Ja. bei den Absolventen höherer Bildungsgänge steigt sogar die Zufrie
denheit noch etwas an, während sie bei den weniger Gebildeten mit der Zeit ab-

25bis28Tage
29 bis 32 Tage

3.5
6.2

18.9
1 1.8
23.1
15,7
6.8

10,6
3.4

109
334
204
408
274
'120
147
59

100.0
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Tabelle 3: Zusdmtuenhang tuischen der bisherigen Dauet de, nituärischen AusbiLlung.
und det Zufii1düheit nit dü militairischü Ausbillung, uotet Be,ücksichtigung des Bil
dunss"iveaDb lje kotünen@ise prczentuied.

(Fonseauns v@ Tabela 3)

bisheige Dauer det militetischq Ausbildung (in ragen)

20 22
35 27
45 50

1'1 29
47 26
42 45

23 15
2A 31

27 17
30 2543 5a

14 17
33 22
53 60

36 22 29
1A 31 24

7
35
58

19
25
50

21

50

16
46
3a

20

35

37
10
53

36
50

37
16

22
40
39

29
29
42

11 617 13 24o 25 2A 2a 12a9 69 55 59 64

(N) lr9 la) 6' lrö l28l 11331 1121 09) 113 ß9t i63 04) ß01 it74 ll35l l45l ß6) ir47l i70 lr9) lr 1) t54l ß81 ß) t!6) t82) lrlrl 125)

rabelle 4: Änderuns@ ih Gad dü ZuAiedenheit nit det bishüigen mihärischü Aüsbil-
duns laulaeoliedett nach Bildunssniveau).

nda rq. betuiladwin$h,frr. Fonbidünosschu e

Gßphik 1: zusammenhang Nischen det Zufiiedenheit mn der bishengen milnärischen
Ausbitcluns und der Dauet det bisheiseh Ausbilduns.

I

lI
IV +5%
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fällt- Diese Tabelle beweist, das§ es richtig ist, die Variable (Bildungsniveau» als
Kontrollvariable in die Analyse einzubeziehen. Auf ieden Fall liest der Schlus§
nahe, dass die höher Gebildeten offenbar bereits vo. dem Beginn der Rekruten_
schule eine im allgemeinen ungünstige Ansicht von der militäischen Ausbildung
haben. währcnd dieweniser Gebildeten erst im Zuse der Rekrutenschule und viel
leicht als eine Folse der militärischen Ausbilduns zu einem ztrnehmend negativen
Uneil gelangen.

4.3. Der Einfluss des Erlebniss€sder militärischen Ausbildung auldie
isolationistisch/kooperative Haltung

Da die Dimension «isolationistisch/kooperativ» im Rahmen dieser Untersuchung
eine wichtige Variable daßtellt. liegt es nahe, diese Variable auch lür die Abklä_
rung des Ehflusses der militärischen Ausbildung zu benützen' Tabelle 5 und Gra'
ph,ik2 zeisen, dass sich in bezug auf die vedeilung isolationistischer beziehungs'

fabelle 5: Zusamnenhans zwischeD isolatianistisch/kaopeativet Haltuhg üncl bisheiger
Dauet det nilitä.ischen Ausbildunq,

bishetisa Da@t det nihä.ischen Ausbitduns lin Tagen)

Gßphik 2 : Zusammenhans Nischü isolationistischßooperati@r Hahung un(t bishetiget
Deuet det niliqrischen Ausbildung.

weise kooperativer Haltungen, aulgeschlüsselt nach der bisherigen Dsuer dei miti-
täri§chen Ausbildung. in der Tat ejne gewisse Streuuns erqibt. tnsoesamt fältt der
Anteilder «lsolationisien» um 17olo (von 67% beiden Rekruten, die den Fragebo
gen in deß ersten dreiTagen ihrer Rekrutenschule ausfüllten, auf 50% unterienen,
die 33 rnd mehr Tage in der Rekrutenschule verbracht hatren). Anderseits steigt
der Anteilder grundsätzlich kooperativ ceslnnten im Umfangevon 180/o (von 11oÄ
Kooperativen zu Beginn der Bekrutenschule auf 29% bei Rekruten mit 33 und
mehr in der Rekrutenschule verbrachten Tsgen). Anders gesagt: Je tänger die in
der nekrutenschule ve6rachte Zeit. desto wahrscheinlicher ist es. dass einzetne
Einstellungen der Bellagten sich nach einer Richtung hin ändern, die m6n an sich
nicht erwarten würde. Eine psychologische Erktärung hierfürfät1t nichr schwer:Die
zunehmende Unzufriedenheit mlt der militäischen Ausbitduns ezeugt eine ge,
wisse. wenn auch schwäche Neigung. Ansichten auszudrücken, die zu der vor
herrschenden Meinung in einem Gegensatz stehen.
Diese Beobachtungen sind nun allerdings noch zu differenzieren durch die Hinzu
nahme der Kontrollva ablen «Bitdunssniveau» /rabel/e 6/. Es tässt sich feststelen.
dass die am meisten Gebildeten die g16ssten Unterschiede aulweisen, nämtich mit
einem Absinken des Anteils der lsolationisten um 32% und einem Anwachsen des

66

11

53
1a
29

49
22

58 5221 2321 25

57
24
19

62
15
24

58
'17
24

63
14
23

(N) 160) (106) {329) {204) (395) (276) (114 (1861

Iabelle 6: Unterschiede in den Anteileh isolationisnschet beziehungsweise kaoperctiver
Haltuosen, aufgcgliedert nach bisheriset Oauetdq militärischen Ausbildung und Bildungs'

(59)

I

I
ln
IV
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Anteils der kooperativ Gesinnten um 190Ä. wenn die Ergebnisse entsprechend de'
Variablen (Dau;r der bisherigen militärischen Ausbildunq» aufgegliedert werden
Anderceits sinkt der Anteilder lsolationisten beiden amwenigsten Gebildeten um
1 i "/". und es steist bei ihnen der Anteil der kooperativ Gesinnten um go/d Dies lest
.lic Hvoolhese nate. aass, ie höher das B'ldungsnivoau ernes Belragten desto
*,h,q;heinlicher es rst. dass dieser als Beakton aul das Edebnrs der milrtä schen
Ausbildung Einstellungen annimmt, die mit der vorheffschenden Meinung in Ge_

qensatz siehen. Anaeiseit§ aber sestatten diese Ersebnisse auch den Schluss'
ä,* "O".sene. 

,on ae^ BekrJren mil dem höchsten BrldungsnNeau (eine Min'
{rerhe,t;n 10.50/0,. das Erlebnis der mililä,rschen Ausbildung nur ernen sehr ge

rinqen Effektaufdie Ansichten der Befragten über internationale Politika!sübt'

4.4. Dar Einfluss des Mililärdienstes auf ander€ Ein§tsllung§dimensionsn

ln Tabelte 7 witd der Einfluss des Erlebnisses der militäri§chen Au§bildung auf
zwei andere wichtige Einstellungsdimensionen der vorliegenden Studie darge'
stellt, nämlich auf die emotionale und instrumentale nationale lntegration Fast
.lu,.hweos lässl srch leslstellen. dass die Auswirlrngen aul den veßchredenen
eiio,ns"ii,ea,,s ri.l.' riegen als im vothensen Fall der oimensron isolatonislisch/

Tzhcttc 7: Uhtüs.hiede in bezus auf @notionale» und «instumentale» nationale lntegra'
tion, aufgeglieden nach bisheriger Daler det tuiliqrischen Ausbildu1g und Bildungshiveau'

Unteßchietl in bezuO aul

fällige Verfälschung der gefundenen Resutrate und der daraus gezogenen Schtüs-
se im Rahmen dieser Untersuchung schafft. tmmerhin solte im Auge behshen
werden, dass die im Hahmen dieser Unrersuchuns befissten junsen §chweizer in
ihren lMeinungen vielleicht insofern von der Meinung der übrigen Schweizer Ju_gend geingfügig abweichen. als sie etwäs häufjger eine kooperative Hattung aus,
drücken und eine etwas weniger positive Einstelüng gegenüber der Natio; und
der militä rischen Ausbildung hegen.
Fener ist die Annahme am ptatz, dass diese geringfügigen Einftüsse immerhin
auch einen dauernden Eindruck bei diesen 19- und 2ojährisen junsen Schweizern
hinterlassen könnten. tv,lan muss atso die überraschende FestsG ung machen,
d€ss - im Gesensatz zu sämttichen tandläutisen Annahmen über den;nsebtich(konservativen» Einfluss derArmee dss Ertebnis der Rekrutenschute auf;iejun,
gen Schweizer einen Einfluss in Bichtung aüf eine ofienere Orientierung gegen-
über weltpolitischen Problemen und eines emotionat weniser sel€dene;V;;ätt-nisses zur Nation haben_ Es ist nicht das Ziet dieser untersuchung, übenegungeniber die Rolle und Funkrion der mititärischen Ausbitduns im potiti;chen So-ziat;ie,
rung§prozess anzustellenj indessen drängt sich doch der Schtuss aui das§ die
Rekrutenschule Anslösse zu oftener u.d kritischer staatsbürsedicher Ejnstelung

I

t1t

IV - 23nh

4.5. Folg€rungen

Die in diesem Anhsng dargestelhe Untersuchung beweist, das§ die bisher in der
Rekrutenschule verb;chte Anzahl Tage einen geringen, aber immerhin tuststell_
baren Einlluss auf den Ausdruck von Einstellunsen sesennber der militärischen
Ausbildung selbst, der Nation und der Aus§enpolitik susübt Oie §orgfältige Prü_

tuns des t;tsächlichen Ausmasses dieses Einflusses sestatret indes§en die Folge_
run;. dass dieser Einfluss keine schwerwiesenden Prcbleme in bezus aufeine all-

214 215



ANHANG 5

Analyse weitcrer Stör€inflüsse

5.1. DreiTypen von Stör€intlüssen

Jedes Um{iageprojekt geht das Ri§iko ein, dass die erhaltenen Antwo&n die
«wahre» tr4einung der Berragten nicht oder n icht vollständ ig widerspiegein. Soweit
solche Vezerrungen auf die Formulierung der Fragen selbst zurückgehen, können
sie im Zuge der Datenanslyse (vor allem der dimensionalen AnalY§e, siehe unten,
bes. s- 223 ff.)selbst festgestelltwerden. Darüber hinaus ist aber bei der vorliegen-
den Befrasung auch noch mit dreiweiteren Störeiniüssen zu rechnen deren Trag
weite abgekläd werden m!§s:
a) Die allgeneine Abneigung segen Meinungsumfragen und besonders qegen
schriftliche, standardisierte Betragungen: Dass bei ieder Umfrage, beider ia Hun
derte und Tausende von Menschen auf ihre Einstellungen und Motive hin befrast
und vot allen verslichen werden sollen, eine gewisse StBndardisierung der mögli_
chen Antworten unumgänglich ist. veranlasst manche - be§onders intellektuell
stark ditferenzierende Befraste zu einer spontanen Ablehnung dieses Vorge_
hens. Diese kann im Extremfall zur Verweigerung der Beftagung, häufiger €ber zu
bewusst oder unbewusst ungenauer Beanlwortung der Frägen (Au§füllen nach
dem Prinzipder«Zufallsstreuung».§cherzhafteFehlangaben usw.)führen.
b) Die spene e Shuation in der Rekrutenschule: Obwohldie Befraguns durch zivi_
le Experten durchseführt wurde und obwohl die Rekruten vor dem Austillen des
Fraqeboqens mündlich und schiftlich ausdlücklich daGuI hingewiesen wurden,
es handle sich bei der Beant'wortuns der Fragen um eine freiwillige und weder im
Auftag noch zuhanden m ilitäri§cher Stellen zu leistende Arbeit. sind Störeinflü§se
d,e der speziellen Situation der Rekrutenschule entspringen, möslich. Denkbar ist
einerseits ein Konformitätsdruck. anderseits eine in ungenauer oder scherzhafter
Beantwortung der Fragen sich äussemde Protesthaltung gegen die augenblickli_
che Situation oder gesen die Militädien§tpiicht im allgemeinen.
d Die Störaktion d;s Friedensßts und der lnternationale der Kriegsdienstr'erwei
lere. (tdK): Zr ibeqtüIen i§t schlie§slich auch die Auswirkuns der nach dem Be'
ginn der Befragung in den Flühiahrsrekrutenschulen ünternommenen Störaktio_
nen von Friedensrat/ldK. die ausdrücklich dem Zweck hätten dienen sollen durch
Anleitung zu falschen Angaben brauchbare Ergebnisse der Umfrage zuverhindern
(vsl. oben, S.204).
Der Fragebogen ist so angelegt, dass er 2ahlreiche Möglichkeiten zur Erfassuns
sol.her Störeinflüsse zulässt. Deren Analv§e erfolqt hier in vier Schritten: Zuerst
wird eine Variable «Sröreinfluss» entwickelt und der Umfsng dieses Einflusse§ ge_

samthaft festgestellt. Sodann werden die vor der Störaktion FriedensratlldK aus
sefüllten Ftagebosen mit den durch die Störaktion möglicheNei§e beeinflussten
Frasebogenve.slichen; diesesVeriahren sestatteteine präzise(Erfolgskontrolle»
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der Bemühungen von Friedensrat und tdK. O.ittens wird unte.sucht. ob sich beibestimmten Gruppen Störeinftüsse häufiger beobachten tassen ats bei bestimm-
ten €nderen Gruppenr damit kann ermittett werden, bei wetchen Gruppen die ge-
wonnen€n Ansaben nur mit Vorbehatt aussswertet werden dürfen. Schtie§§t;h
wüd der Einfluss der Situation der Rekrurenschule ermittett.

5.2. Ermittlung der cesa mtzaht inkorr€kr aüsgefüIr€r Fragebogen durch
di€ Entwicklung siner «Störeinf tus6-Variabt€nr

Der Fragebogen enthält eine Vietzahtvon Mögtichkeiten, die im Sinne von «Lügen_
tests» Rückschlüsse auf bewussr oder unbewusst unkorrektes Ausi]ten zutas;en.
Es wurden davon acht besonders geeignere Tests ausgswählr lnd zu einer acht
Punkte umtussenden Skalä «Störeinflüsse» kombiniert, wobeidurch Störeinflüsse
extrem sta* berührte Fräsebogen auf dieser Skata 8 punkte, davon völtig unbe-
rühne Fragebogen 0 Punkte erhatten müssen. Bei den acht Tesrs handett;s sich
um folsende Operationen:

5.2.1. Übereinstimmung/Nachtübereinstimmung zwischen der Setbstktassierung
in bezus auf lv,lutteßprache (Frage 7i und der Sprache des Fr€gebogens. (Die ver:
schiedenen Fsssungen des Frasebosens wurden den Rekruten iereits aufsrund
der Kompanielisten ausgeteitt.) Die Bewertung der denkbaren Kombinsrion;n ats
für die Skals zählender Punkr erfolste in fotqender Weise {O = korekte Antwort:
1 = m6qlicherweise u.korekte Antwort):

1

o
1

o
o
o

5.2.2. Übereinstimmung/Nichtübereinstimmung zwischen der Setbsrktassierung
in bezus aufdie Dauer der Schutbitdrlns (Frase S) und der Klsssieruns nach Schui
sruppen (F6se 96; vsl. dazu Anhans 7.6.).

5.23. Übereinstirnmung/Nichtüb€reinstimmung zwischen der Setbstktassierungin bozus suf Beruf (Frase 6) und der Ktassieruns des Berufsgruppencodei
{Fra9e96).(Beruhtauf den gleichenVoraussetzungenwie punkt5.2.2_)

5.2.4- Dilfetenz zwischen dem ansesebenen eisenen Atter (Frase 4) und dem
ansegebenen Alter des Vaters (Frase 97). Diese Differenz wurde ats 1 pünkt auf
derSkala mitgezählt, fälls sie kleinerwar ats 18.

1

1

0

o
1

1

217



5.2.5. Differenz eischen dem angegebenen eigenen Alter (Erage4) und dem
;nsegebenen Alter der lr'lutter (Frase 97). Gleiche Bewertunswie in 5 2'4-

5.2.6. Difierenz zwischen dem angegebenen Alter der Mutter und dem angege_
u."." ar,.i a"" Vaterc (Fraseg7i: Fsll§ srösser als 40 Jahre' Beweßuns als

5.2.7. Difierenz eis€hen dem angegebenen eigen€n Alter (Fraqe4) und d€m
i"s"r"b"""; 1k",, i" d"m der Befrasie die Schule verlassen hat (Frase 5): Falls

negativ, Berechnung ats 1 Punkt.

5.2.8. Differenz zwischen dem snsesebsnen eisenen Alter (Frase 4) und der An-
,.rrr .tatrre. die oer Befraqte bisher an seinem gegenwäßigen Wohnort gelebt zu

haben angibt (Frage 3): Falls negativ. Berechnuns als 1 Punkt'

Diese STests beruhen zum Teil auf offensichtlich sehr rigorosen Kriterien; wenn
einem aetagten irgenowo ein Punkt auf der Skela «Störeinfluss» zugeschri€ben
*iro. 

"o 
t*r""f,t oi." ur". deshalb keinesweg§ zü bedeuten' dass der Betreffende

in diesem Fsll gelogen oder geschera hat es ist zum Beispiel unter einer so

"r*r"n z"hr ,ä eJr,usten drrrchaus möglich. dass ein Väter beider Gebun sei_

i." iottn" "..t, .i"t t l-8 Janre alr war ooer dass ern Vate n sesetaerem Alter
i.L,i"r.*"i"" i^ ,*"i,", ehe erne sehr tunse Frau sehenaret hat Auch mas dre-

ser äder iener punlt einrach ir ümlchem ldurch oberllächliches Lesen' mangeln'
0." V"r"ia.ani", e,.ta,ns. manselndes lnteresse usw' verursachtem) Ausfüllen
i*slrrieiten sei". oe.tu;r sind ferner auch Verschlüsselunss- u nd Ablochlehlei
Voi eigentlichen Storeintlüssen kann darum nur die Bede sein' wenn ein Frasebo-
oen aufdleser Skala mehrere Punkte erhäk.
äevor are rrageoosen mit dieser Skala seprüh wurden war iedoch noch ein€
veifactre Verieineruns oer Skala nötis: Da einzetne Frasebosen zum Teil lücken'
h€ft ausqefüllt waren, musste diesem Umstand dsdurch Bechnung getragen wer
ae.. aaJs i.weirs *r Punkte im Sinne des folsenden Ouotienten berücksichtist

bosen) von total 2965 Fragebogen getundene Zaht unkorekt ausgefülter Frage-
bosen. und zw€r aufgeglieden nach Störungsumfang über dem arathmetischen
Mitrel von 5oo/o :

49

1

1

50
57
63
71
a3

Anzahl Gelegenheiten.
deß Fragebogen unkorekt auszufüllen

Sodann wurde, um den Überblick zu erleichtern. die I'Punkte'Skala in eine Pro
zentskala umgerechnet (1 Punkt = 12.5%). wobei die Prozentzahl jeweils besagt'
a""" a"i e"räg," 0"" Frasebosen §oweit aufsrund der 8 Tests ermittelt in
.liesem Umfanq unkorelt ausselüllt hat
o,e totq"noe r'"berte r"'gt die rm Lombinrorten S6mple (Tulallssampte + Gesamt
treit de"r vor der Störattiän aussefüllten Frasebosen + sämtliche Tessiner Frase
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Die so gefundenen 69 Fragebogen. die in mehr oderweniger starkem Umfang un-
korekt aussefüllt worden sind, entsprechen einem Anteit von 2.32% - berechnet
für alle 3 Typen von Störeinflüssen. LJm die retativen Einflüsse der einzetnen Stör-
quellen und -motive zu erfasson, wurden die «gesrö en» Fragebosen noch einge

5.3. Vsrsl€ichdervorderStörakrionausgsfüttr€n Fragebog€n mitienen,
die nach der Störaktion ausgefüttr wurd€n

Zur senauen Ermittlung des Anteits der Unkorekthoiten. die ausschtiesstich auf
die Störaktion Fiedensrat/ldK zurückgehen, wrrrdon drei cruppen von Fragebo-
sen miteinander verglichen:

- Fragebogen, die wie zum Beispiet in den Rekrutenschuten in Emmen und pay-
eme - bereits vor Beginn der Störsktion ausgeE twurden kotat 1064):
Fragebogen. die nach Einsetzen der Störaktion ausgefüIt wurden. iedoch von
Waftunplätzen stammen, die von der Störaktion nicht unmittetbar (woht €ber
eventuell mittelbar durch die Presse) ereicht wurden (wie z.B. die meisten
Westschweizer Waffenplätze). ferner Fragebogen aus Waffenptätzen. bei de-
nen der Störeinffuss ungewiss ist (totat 't 705 in der Stichprobe);
Frasebogen aus Waffenplätzen, die von der Störaktion nachweislich sehr stark
berührt wurden, wie zum Beispiet Bütach und Bremgarten (totst i96 in der
Stichprobe).

Die - wiederum nach prozentustem Störunssumfang absestufte - Verteitung un,
korektausgefüllterFragebogen siehtwiefotgraus:

Anzahl U nkorektheiten
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Verteilung unkorekt ausgefAtha, Frageboseo Ae koloh@n@ise prozentuieft) 5.4. Analys€ der unkorrckt ausgBfüttten Fraseboqon nach Berufs- und
Sprachgrupp€n

Es lässt sich vermuren, dass der UmfBng neqativer Reaktionen auf den Frsgebo-
qen vom Ausmass difturenzierenden. k tischen Denksns abhängt. Eine nach fünf
Berufskategorien aufgeschtüssette Berechnung des durchschnititichen Störungs_
umf6ngs bestätigtdiese Hypothese zum Teit:

nach Stöftktion aussefiilk

o
17
20

33
38
4t)
43
50
57

9.0
1.O
o,1

51,0
2,O

11,0
15,O
3,O
1,O
0,5
0

12,O
7.0
0,1

48,O
1,O

'12,O
13,0

2.O
1.0
0,3

12.O
10.0

1.0
46,0

4,O
8,0

14,O

2,4
0,5
o

10,6
7,2
0,4

49,O
1,7

'11,4
13,4
3,7
1,7
o,5
o.2

35,O
31.7
26,8
25,3
24,7

0,665
0.696
o,476
o,245
0,841

{N = 2965)

(Nl

Es bietet sich hier ein verblüffendes Bild: Nicht nur ist der Unterschied zwischen
völlis störungsfrei susgefillten Fragebogen und potentiell durch die Störung be_
rühnen Fragebogen in den meisten Fällen sehr qering, sondern es lässt §ich auch
auf verschiedenen Zeilen sogar eine Umkehrung des Trends feststellenl Zum Bo|
spiel kann in bezug auf die auf der (Störeinfluss»_Skala einen Wert von 40% s'rf'
weisenden Fragebogen beobachtet werden. dass rcr der Störaktion 150Ä, l'ach
der Störaktion iedoch nur 130/0 beziehunssweise 14% der Fragebosen in diese
Kategorie fallen. Einzig bei der kleinen Anzahl von in stärkem Umfang unkorrekt
ausgetüllten Fragebogen bestätigt sich der von Friedensrat/ldK angestrebte Ef-
fekt {auf der 5oo/o-Ebene 'l o/" vor und 2ol" nach der Störaktion, auf der 64%-Ebene
und höher O% vor und O.3% nach der Störaklion). Überhaupt kern l-tlekt lässl sich
durch die direkte (Flugbl6tt')Aktion aufden Waftenplätzen nachweisen OioTrends
laufen auch hier 2um Teil umgekehrt als erwartet. Allfällige Auswirkungen wären
slso in erster Linie dem Sekundäreinfluss durch Presseberichte über die Störaktion
zuzuschreiben. lnsge§smt lassen die getundenen Zahlen den Schlu§s zu, dass zÜ'
schen O,3% und 1% det Fngebogen als indirekte Folge de. von r edensrat/ldK
ausgelösten StÜaktion nehr ode. weniget unko..ekt ausgefijlt wurden. ln Anbe'
tracht der eNähnten Trendumkehr auf andern Ebenen, die nur durch dio statisti
sche Zulallsstreuung erklärbsr ist. darf aber se/bsr dies et getinge Einfluss nicht als
eNiesen gelten - er könnte ebenlalls auf die Wirkung des statislschen Zufalls ztt
tückzufüh.en se,l4 Um dieser Möglichkeit nachzugohen, drängt sich noch ein€
nach Berufsgruppen und Sprachzugehörigkeit verfeinerte Anälv§e aut
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Die Kategorie «Studenten/Lehrer» weisr im Durchschnitt den höchsten Umfangunkorekt ausgefillter Fragebosen auf. Wenn iedoch die Ungetemten {Handtan:
ger, Fsbriksüeiter. Knechte. Melker, Briefträge. ohne Lehre, Angelernte), atso die
Gruppe mit dem durchschnittlich riefsten Bitdungsnivesu, gteich an zwoiter Ste efolgt, so dürfte dieser Umstand woht eher durch Unkorektheiten zufotge Ver
ständnisschwierigkeiten als durch wittenttiche. ats Widerspruch zu diese; Befra,
sung gemeinre Unkorrektheiten zu erktärsn sein; dies stüta übrigens auch die
Annahme, dass die in die «Störeinftuss» Skals senommenen Tests zum Tejt so ri_
soros sind. dass sinnvollerweise erst Werte über dem Mittet 50 prozent ats Stör
einfl uss interpretiert werden düden.

Die durchschnitrljche Verteilung unkorrekt beantworteter Fragen. untersucht nach
Sprachgruppen,erqibtfolsendesBild:

6ruppe, die Fragebogen

( 064) (1705) (196) {2965)

26,4
2A,A
263
lN : 2965)

25,427
32,09'1

(N - 1064)

o,264
0,510
o,720

0.991
1,529
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Die Westschweizer wei§en im Durchschnitt auf der (Störeinfluss»_Skala höh€re
Wene auf sls die Deütschschweizer - ein Beleg lür die oft zu hörende BehauP
tung. dass die Romands stärk€r d€zu neigen individuälistisch und unkonventionell
zu ;enken? Wie dem auch sei: jedenfalls verblüfft e§ tustzustellen, dass die
Deutschschweizer, cl€ doch dem Störuer$ch von Friedensrat und ldK ausgeseta
waren. auf der Variablen (Störeinfluss» dennoch die nied geren Werte aufwei§en'
Und ausserdem liegt bei den Deutschschweizern die {Störanfälligkeit» der Frage_
bosen inssesamt nicht einmal o,5% höher als bei den vo. dem Störuersuch
ausgefüllten F€gebogen; bei den Welschschweizern läuft derTrend sogarwieder

ANHANG 6

Die Skalen

6.1. Einftihrung: Die typologische Anatyse -€in n6ues
Unt€rsuchungsinstrumenr

ln diesem Anhang wüd die statistische Methode beschrieben. die zur Konstruk-
tion der beiden Sklen «isolationistische/kooperative Hsttung» und «emotion€te
nationale lntogration» benüta wurde_ Dieses sratistische Verfahren ist erst vor
kuzem entwickelt worden. und zwar durch Henri Beroonier und Behard [4orin
von der CIMEs-Gesellsch€ft in Grenobte. (Für eine susführtache Beschreibuns der
statistischen crundlagen der typotosischen Anstyse vgl. Aelgozb. 1973.t Der
Zweck dieses Verfahrens besteht. attgemein gesprochen. da n, jeden Befrsgten
aufgrund seiner Antworten auf eine Reihe von Fragen €inervon verschiedenen, die
Gesamtheit der Möglichkeiten eßchöpfenden und einander gegenseitig sich sus,
schliessenden Kategorien zuzuordnen. lm cegensatz zu anderen dimensionaten
Analyse-Vofthren, wie FakrorAnalyse usw., die von einer Koretationsmatrix der
verschiedenen Va ablen ausgehen. benützt die von Bergonier und tVorin enrwik,
kelte l'rethode die ursprüngliche Datenmatrix selbst, wobei die einzetnen ttems
oder Variablen dae Spalten darstelten und die Fä[e oder einzetnen Befrägten die
zeilen. Das Verfahren benützt einen Atgorilhmus, der die durchschnit{;he Va-
rianz in den Antworten eines jeden Befrsgten erfasst und aof dieser crundt€ge
voneinander unabhängige Gruppen von Befragten bitdet, und zwar nach dem Kri
terium der Distanz (je nachdem die euktidische oder absotute Distanz) zwischen
den einzelnen «Clusters» von Befiagten; so we.den Typen ((CIusrers») defniert,
indem 1. die Varianz innerhalb eines jeden «Ctusters» von Befragten minimatisie(
und 2. die Va anz ryischen den einzetnen «Ctusters» maximied wird. Jeder ein-
zelne Befragte erhält dann eine Kennziffer enrsprechend der Kategorie, der er im
Sinne dieser Typologie angehört.
Diese von Bergonier und Morin entwickette Methode hat gegenüb€r den ktassi-
schen Vedahr€n der dimensionaten Skalierung vercchiedene Vorteite: Eßtens
kann man mit dieser Merhode eine praktisch unbeschränkte Zaht von Fä[en
gleichzeitig an€lysieren. Das Bergonier/Morin-Verfahren ereicht dies. indem
wiede.holt Zutulls-Srichproben gezogan weden und für iede Srichprobe eine typo,
losische Zwischenlösung gesucht wird. Schtiesstich wird eine optimiene Stn ktur
definiert. indem der Rest der Aofragten in die beste Zwischentösung eingebaut
wird. Dieses Verfahren ist also wesenttich einfacher ats die traditione e «Ctüsrerr-
Analyse (such genannt «O-Anatyse»; vgl Aummel 197O). bei der zun6chst eine Ma-
trix in der Grösse von 1764 x 1764 Zetten hätte gebitdet weden müssen. Ein
weiterer Vorteil dieses typologischen Verfahrens gegenü ber anderen {Ctusre ng»
Verlahren besteht da n. ctas§ hier ein Atgorithmus benützt wird, der die einze!
nen Antwortkategorien in binäre Hilfsvariabten umformt und diese atsseparatsV€_
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riablen behandelt: folglich werdeo dia werte jeder Antwortkstegorie im Sinne der
empirischen Definition der optimalen TYPologie benützt. Diese Methode häh sich
also so getreu wie möglich an die ursprüngliche Daten§truktur ünd setzt, im Ge_
gensstz zum Beispiel zur Faktoranalyse. nicht voraus. dass die Daten ent\,veder
Ordinal oder lntervall-Eigenschaft en aufwei§en.
Die Tatsache. dass bei dieser Mothode keinerlei Aanahmen über die Skalierung§'
Eigenschaften der Daten vorausgosetzt sind. bedeutet schliesslich auch, dass die
Werte. die den einzelnen Typen zugeordnet werden, leichter interpretierbar sind.
Bei einer F€ktoranälYse zum Beispiel erhält ieder Befiagte standardisiene (Fsktor )

Wede auf lntervallstufe, und zwar entsprechend §einer Stellung in der Fsktor
Struktur. Dies führt häufig 2u Fehlinterpretationen, denn nun arbeitet man plötzlich
mit lnterv€llDaten, obwohl diese vorher ledigl;ch 6ls Nominal_Daten exi§tieden
und künstlich €uf eine höhere Skalierunssebene verschoben werden. lm Gegen-
sätz dazu vemeidet die tyPolog ische Analyse §olche waghalsigen Annahmen: Der
einem bestimmten Typ oder «Cluste.» zugeordneteWert bezeichnet lediglich eine
Gruppe von Befrasten. die im Bezus auf die in die t'/pologische Analvse einbezo_
genen ltems homogene Merkmale äufwei§€n. Der For§cher hat dann Gelegenheit,
gestaltend einzugreifen, indem er die vom Verfahren gelielerten Defnitionskrite_
ien für die einzelnen Typen kitisch überp ft und aufgrund dieser Kriteien dar_
über entscheidet, ob es möslich ist, die verschiedenen Tvpen im Sinne einer einzi
gen Dimension zu rarg,e.en oder nicht. Diese Entscheidung ist für beide hier b+
;ützten Skalen getroffen worden. und eswnd auch im einzelnen beschrieben, wel
ch6 Übe egungen zu diesen Ent§cheidunsen füh rten.

6.2. Skala «isolationistisch/kooperativo Haltung»

Der aussenpolitische lsolationismus und sein Gegenteil, die allgemeine Neigung zu
aussenpolitischer Kooperation, sehörten zu den zentralen theoretischen Dimen_
sionen dieser Untersuchung. Bei der Entwicklung einer diesbezüglichen Skala
seht es um zweierlei: Erstens soll ermittelt werden, welche der zahheichen in Fß"
se kommenden ltems hierfür benuta werden §ollen, und zweitens ist 2u untersu'
chen. ob diese ltems tatsächlich in einer einzioen Dimension liegen das heisst, ob
sie nicht etw6 zum Teilauch andere EinsteUunqen mitmessen. Diese AnalYss er
folgt in drei Schritten:
Schrftt 1i Mit Hilfe des von Henri Bergonier (UniversitÖ de Grenoble) entlvickelten
statistischen Ve ahrens TYPTOP («Typological/ToPographic€l Analvsis Svstem»)
w€rden fürverschiedene ltems Kombinationen ordinale TYPolosien entt/vickelt. Als
optimale Lösung ergibt sich schliesslich folsende Kombination, die bei l0Tvpen
r'1r 45.2"/" derVarianz h = 67.Oi und bei 7 Tvpen rrlr 40.9"/0 derVarianz (r = 64,0)
st€ht (in Ktammem die Maryinatzahtenl lTabete 5.220.
Die siebenteilige Lösung wurde als die beste typolosische Konfiguration gewählt.
weil sie eine grössere konzeptuelle Klarheit der einzelnen «Clusters» schafft und
such weil die Neuqruppierunq der drei übisen TYpen keinen nennenswerten Ver-
lust an «erklärter» Va ianz zeitigt.
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Ma.ginalzahlen fr. die in der Skala «isoletiooistisch+@perctivt enthalteren hem6.

Wnsollten die Neuralltät

35.

zurEWG auchwennlnsere
Kantone dann w€niger
Selbsdndiskeit haben als
beim heuls€nFöderalismus
35d

2ur EWG auch wenn wirdann
nicht mehrsoviele Volks-
rechte haben wie heule
{weniser lnitiativrecht)
35e
lch bin fii den Beiirittzur
EWG - auch wenn nachhorviele
Gesetze in Brüssel und
nicht mehrvon uns€r€n Fäten
in Bern vertasst rerden
37
Oie Schw€iz soll der IJNO
beirreten Neutralitäthin

Die Schweiz soll d6r UNO
nur beitreten, w6nn di6 UNO

.usdrn.kli.h änerkennl
Oie Schweiz soll suf keinen

lch habe da keine Meinung

13 (1662)

14 h661)

27

17

13 (1652)

22

43

18

14 h660)

30

2533

{1606)

'14
32

Man mag einwenden. dass der Einbezug von drei ltems aus dem «spezietten» Kon-
text EWG Elemente in die Skala hereinbringt, dae mit einet a gemeinen isotarioni-
stischen oder kooperativen Haltung nichts zu tun haben, sondem mögticheMeise
andere Motive reflektieren (2.8. Abneigung gegen die «kapitalistasche Grossmacht
EWG» usw.). Für diese Betürchtungen finden sich indessen keine Anhsttspunkte;
dasegen spricht nämlich einerseits der statistische «fit» dieser Sksta, anderseits
die Tatsache. dass die breite öffentliche Diskussion über die EWG zurZeit der Be,
fragong (Januar und Februar 1972)noch keineswegs angehoben hatte.
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Scä.lrt2: Die erhaltene Skala wird mit den einzelnen ltems kreunabellien. Damit
werden einzelne Profle sichtbar, die zeigen, wiejedes hem zur Gesamtskala steht
Dies lässt sich zussmmenfassend wie folgt darstellen (addiene Prozent§ätz€ der
Befrasten. die innerhslb der einzelnen Katsqorien jeweils die beiden zustimm€n_
den Stelluns nahmen wählen):

Beziehunsen tuischen dq Skala disolationisnsch/kooperativ, üd ih.er einzel@n kn.'

mit der nichtmelrischen multidimensionalen Skaliermethode nach Shep€rd/
Kruskal/Krus,ta, 1964a und 1 4dt Es eryibt sich ein «Stress Coeffcient! von
lediglich O.OO9. das heissl Einflüsse von einer anderen Dimension als der mit
derAnalyseangestrebten liegenpraktisch bei Null;
mil der Methode der Smallest-Space Analysis nsch Guttman/Lingoes flirgoas
1964 und Gutünan /968,/: Der (Coeffcient ofAlienstion». derebenfalls Hinwei
se auf ein€ allenfalls vorhandene &eite Dimension gibt, ereicht l€diglich O,01,
waswiederum den Schluss sufklare E indimensionalität zulässt.

6.3. Skala «€motionale national€ lntegration»

Die Skala. mit deren Hilfe die lntensität der emotionalen Verbundenheiteinesjeden
BeL€sten mit der Bezugsgruppe «Nation» gemessen wtd, beruht ebenfalls auf
dem Verfah.en der typologischen Analyse. lm Zuge verschiedener Versuche wuF
de folgende optimale und einer einzigen Dimension angehörige Gruppevon ltems

I s ol a n o n i s m u s/ K oope ra ti o n * S k al a

ftrUNO-Beititt

Entscheiden unwichtig)

sleichqoltis)

Diese Profile e €uben eine detaillierte lnterpret€tion der Skala: Zum Beispiel ksnn
festgestellt weden, dass in bezug auf die Annäherung zur EWG die Argument8
tion hinsichtlich der dadurch allenfslls eingeschränkten kantonslen Souveränität
am wenigsten Widerstand erweckt, das heisst, es finden sich dort die höch§ten
Werte unter den kooperativ Gesinnten (730/0, 96%, 95%). Das Gesenstück hierzu
(mit den qerinqsten Werten) bildet bei den kooperativ Gesinnten die Fr8ge nach
der Neutralität; es gibt slso noch einen nicht unbedeutenden Anteil (nämtich ie_
weils 1OO% minus 11%, 33d/o und AOo/o)von Leuten. die - bei aller kooPerativen
Grundhaltung - doch nicht ohne weiteres aufdie Neutralität verzichten wollen.ln'
teressänt ist schliesslich das Profilin bezug aufdie Argumentation hinsichtlich der
Einschränkung der Volksrechte (lnitiative. Relerendum) im hvpothetischen Fall
eines EWG Beitritts: Es lässt sich mit wsch§endem aus§enpolitischem Koopera-
tionswillen ein Abfallen der Zustimmuns zu dieser Frage von 98% auf 75% und
schliesslich (im Extremfall) 570Ä beobachten. Dies lässt dar€ut schliessen, d€ss
jene. die internationalistisch denken, auch intensiv an der Beobachtung der direkt'
demokratischen lnstitutionen interessiert sind-
.tchlra3. schliesslich wird noch mit zusätzlichen Methoden die Eindimensionalität
der Skata überp.üft, und zwar mit vier voneinander unabhängigen lVethoden:

mit einer unrotierten Faktorenanalyse: Es tritt klar ein einziger Faktor heNor.
der für ,lo.32olo derVarianz steht;
mit einer rotierten {Varimaxl FaktorenanalYse: dasselbe E rgebnisr
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Schrrta T: Die typologische Analyse zeigt zunächst. dass neun Typen die optimale
Lösung für diese Konfiguration von sechs Fragen bieten, und zwar werden da
durch 35.20l" der Varianz «erklärt» {r = 0.59). Dieser Prozentsatz «erklärten Va-
ianz liegt lreilich nicht so hoch wie das sehr gute Resultat. das sich im Zusam-
menhang mit der Skala (isolationistisch/kooperativ» ersabidennoch darfesalszu-
f riedenstellend bezeichnet werden.
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Schtitt2: Oie TsbeUe uDten zeist die Prozentsätze der (emotionalen» Antwor'
ten auf iedes ltem, aufseglieden nach den dieser Skala entsprechenden TYpen
Die Verteitung dieser Prozentsätze zeigt sehr klar, dass diese TYpologie in derTat
eine einzige Dimension umschreibt. und ear erstrecktsich diesevon §ehr starker
zu sehr schwachar emotionsler Verbundenheit mit der Bezugsgruppe Nation. So
lässt sich zum Beispi€l feststellen. dass von ienen Beftagten, die aul der Skala als
«sehr stark) emotional i.tegiert bezeichnet werden, mehr al§ 9O0Ä der Ansicht
sind. ein Schweizer solle einem Fremden gegenüber sein Land nicht kitisieren,
während von den Befraglen, die im Sinne der Skala sls emotional «sehr schwach»
integriert bezeich net werden, nur 5% diese Ansicht teilen. oder umgekeh ausg+
drückt:950/o meinen. ein Schwei2er sollte solche Kritikdurchaus aussprechen, das
sei erlsubt. Allgemein kann gesagt werden. dass die lntensität an emotionaler
Verbundenheit von jenen. die als (§ehr stark» integrien bezeichnet werdsn, zu den
Gehr schwach» lntegrierten susserordentlich steil abfällt. ln bezug suf die Reak-
tion auf Lob in ausländischen zeitungen beträgt die§e Spanne zum Beispiel tust
8oo/o. und in bezus aufdas Gefühl. der Staat biete eine Heimat, in der msn §ich g€
borgen fühl6n könne. beträgtsie 75%.

zu6anmenhang zwschü der Skale «nonooale nanüale lntegratio1t und den einzelnen
iD ih. enthaftenen ltens.a

sch/tt3j Die Dimensionalität dieser Sksl€ wurde im übigen noch durch weitere
Verfahren überprüft, und es zejgte sich, d€ss man diese Dimension möglicheßei
se noch in zwei besondere Dimensionen äufspalten könnte. Zu dieserVemutung
führt die Tatsache, dass bei einer faktorenanal)4ischen Ein-Oimensionen-Lösung
lediglich 22,2% der Vatunz durch d€n ersten Faktor (erklärt» werden, dass das
nicht-metische Skalierungsvefiahten nach Shepatd/Kruskal einen «Stress Coeff,
cient» von 0,34 für eine Ein-Dimonsionen-Lösung ergibt und dass schliesslich die
«smallest space analysi§» nach Guttnan/Linsoes einen «Coefiicient of Alienstion»
von 0,32 zeitigt Deshalb wurden auch zwei und dreidimensionale Lösunsen über
prüft, aber sie zeigen älle. dass sie die inhaltliche Bedeuturg der typologischen
Ordnung del ltems. wie sie in der schliesslich hier benütaen eindimensionalen
Skala v€rwendet wurden. in keiner Weise widerlegen. Sie lief€rn lediglich detail-
liertere lnformätionen über die Saä7*e der Verbundenheit mit der nationalen Be-
zugsgruppe einerseits und gastatten neben die§er stälkedimension die Erfa§sung
einer besonderen Teildimension bezüslich der A,t des Objekts. das eine solche
emotionäle Verbundsnheit auslöst.lm Sinn dieser let.eren Unterscheidung könn,
ten Befragte gesondert erfasstwerden. beidenen vor allem die Beziehung zu einer
anden Peßon (Kritik durch Fremde oder seqenüber Fremden, Lob durch Aus-
landpresse, ftemde Auaust-Bedner) emotional-nationale Reflexe Buslöst. und Be-
fragte, die emotional-nationale Genlhle vor allem gegenüber wichtigen national€n
Symbolen und der Nation als Ganzgm (Frage 69e. Frase 82) empnnden. Aber was
die /rrers,?ä] der emotionalen Reaktion betritft. so gehören beide Teildimensionen
eindeutig derselben durch dietypologische Analyse ermitt€li€n Ge6€mtdimensionemorionale lntegrction

Nest beschmutzen a7,7% 95,690 96,4% O,O% 4,8%

beleidiqend a2,3'1. 73nh 26,5% 21,1% 19,3%

mi.hsr.rz ü)-2oh 17-7oh 3,1§la 26,O'h 26,501o

s€tuhrt 72.oah u.orh 79.6110

istwichtiq 9o,5% 92,4% 67,90/"

Gedenkstätte 43.3o/o 4s.690 79.6%

7,9rlo 6,4'1. 1.5\o

12,50Ä 6,0% 0,6%

o,lah 1,60t0 o.l'h

19.1rh 22.2rh 15,1011

46,1.to 4t1,6yo 14.7rh

11,2rh 11.64h 7.7010

42.3.h 94,20t"
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ANHANG 7

Dlo lndic€s

7. 1 . Di€ Entwicklung d€s Affekt{ndsx

als erstes werden tlr jeden Fragebogen die in den neun «Svmpathie_Thermome
tern» von Frage 56 markiert€n Ausschläse wes vo, den indiffer ten Werto ad'
die4, also ohne Berücksichtigung der negativen oder positiven Richtung des Af_
fekts. Fragebogen, in denen diese Frage nicht beantwortet war oder in welchen
die Beftsgten sich ausdrücklich weigerten. Affekte zu äussern (z.T mit BBm€rkun_
gen wie: «Dss kommt doch auf den einzelnen N4enschef, anl» oder «Vorurteilel»),
wurden sinngemäss äl§ Gwert. das heisst als Fehl€n von Atfektivität gezählt. Da§
ergab zunächst einen lndex mit einem Ranse von O 45 Punkten (45 Punkte hätt€
ein Befragter, wenn er fir alle Völker entweder po§itivoder negativ «5» setzd. Die'
ser 45 Punkte lndex weist die in der Tabelle auf S. 23 1 dargestellte Verteilung auf
(N = 1764).

Da das Arbeiten mit einer so breiten Skala sich äusserst schwedällig gestalten
würde. werden in einem nächsten Sch tt die einzelnen Kategorien zusammenge_
leg( und zwar ie neun Kategorien zu einem lndex_Welt (vgl die Spalte «lndex_
Wert»). D€r Wert O der ursprünslichen Skala erscheint unveränded im endgülti_

o
1

2
3

5
6II
9

10
11
'12
13
14
15
16
17
1a
19
20
21
22
23
24
25

27
28
29
30
31
32
33
34
35
36
37
3a

40
41
42
43

45

246
5
a
9
7

25
9

15
19
2a
35
35
22

39
51

61
76

66
73

66
68
60
61
45

43
4A

3t
2a
27
15

5
15

2
3
1
'I

64

13.95
o.2a
0,45
0,51
0,40
1.42
0.51
0,85
1,04
1,59
1,93
1,98
1,25
1,59

2.49
2.49
3,,16
4,31

4.20
3.74

. 4.20
3,74
3.85
3,40
3,46
2,55

2,44
2,27
1,59
1,76
I,13
1,53
0,85
0,91
0,40
o.2a
0,85
0.11
o.11
0.06
0,06
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7.2. Die Entwicklung dar lndices «woltpolitischo K€nntnisss»

Um die lnformiertheit über die internationale Politik zu messen. wurden zwei lndi
ces entlvickelt: Der erste Kenntnis lndex beruht auf Frage 41 und bezieht sich auf
die Kenntnis ausländischer Fegierungschefs. Die Antworten auf die Frage nach
dem italienischen Ministerpräsidenten wurden nicht miteinbezogen, da unminel
bar vor der Befragung in lt6lien eine Regierungskrise ausbrach und am 14./19. Fe'
bruar 1972. also während der Befrsouns. zu einem Kabinettswechsel (Colombo-
Andreotti) lührte- Der lndex umfasstsomitO Punkte:

o
1

2
3

5
6

139

2-/A
262
265

14,29
7.aa

15,59
16,55
15,76
14.85
15.O2

100,00

Ein eeiter lndex kombiniete diese Frasen mit Fragen nach der Bedeutung von
Abkürzunoen internationslet Oqanisaionen (Frage 42) :

ln dem sich damit ergebenden 11 Punkte_lndex wurden die Kategorien «O» und
«1» sowie «11» und «12» je zusammengezogen. Damit ergab sich ein 9 Punkteln_
dex mit folgender Verteilung:

lanzahr dsr korrckr beansoriarei

Die Kodieruns würde an sich eine verfeine e An€lyse der Kenntnisse erlauben. d€
jeweils auch die orthographische Korrektheitder Antworten resistriert wu rde i fer-
ner ertusst das Kodierschema auch inhaltlich {alsche Antworten (z-B. Nennung
des Amtsvorgängers Kiesinger statt Brandt) und Allotria-Antworten und unteF
scheidet sie von offensichtlichen Wissenslücken (markie durch Striche). Eine auf
diesem verfeinerten Kodierschema beruhende Auswertung der Wissensfragsn
solljedoch später noch vo€enommen werden. Als «korrekt» und für den lndex
zählend wurden hier alle Antlvorten berücksichtist, die inhaltlich korekt (also
eventuell auch ofthographisch falsch. wie z.B. «Nigsen», (Bopidu», «Sellasie») ge-
sch eben waren. Dies ergab folgende Verteilung:
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o,1
2
3

5
6

8
9

10,11

358
204
22F
168
159
130
118
116
97

185

20.29
11,79
12.76
9,52
9.01
7,37
6.69
6,58
5,50

10,219

1@.01764



7.3. Dio Entwicklung des lndex «Auslandr6is6r»

Der lndex zur Erfassung der Zahl der durch eigeno Ausl€ndreisen beksnnr€n
fremden Länder wurde aufgrund der Frage 6Tkonstruiert:

Das ergibt einen 6-Punkte lndex (mit O als tielstem Wert). Die Verteilung der {sco_
res» auf diesem lndex gest€ltet §ich wie folgt I

Es h€ndelr sich um einen einfachen sechsteitisen Summen,tnde* Die Frequonzen
ve eilen sichwiefolgt:

fl
o
,1

2
3

5

gar nicht/ Fraqe nicht beantwonet 166
5g
99

159
336
941

9
3
6
I

19
53

1764

o
I
2
3

5

230
201
283
364
324
353

'13,'11
11,45
16,13
20.74
14,46
20,11

?.5. Die Entwicklung des multiplen Loyalitäts-lndex

um tustzustellen, ob die Gesamtneigunq der einzelnen Befragten eher in die Rich-
tung «reiner Patriotismusr oder in die Richtung «Disaffektion» lvgl. Guet*ow
1955. S. zto)weist, wurde eine aus den addierten Antworten auf Frage 62-65 b€-
stehende Summenskala oder ein lndex gebildet. Der Wert O §teht jeweils Iir die
«patriotische» Option, der Wert 1 filr die indifferenta oder «pluralistische» Option
und derWert2 fürdie Option zusunst€n derieweilisen Ahernative:

trwthl!allqhd'obFnsd!o@6hghchJtd

Dies ergibt einen lndex mit einem «R€nge» von O 8 Punkten. E ärtungsgemäss
liegt die grosse Mehrheit der Bsfragten im zentrum dieser Summenskala {wl. die
Verteilung der Häufigkeiten in 6rapl,,k 4 im Text s. 118).

4:Mldoi6l0oieiP46E4bih4w,]d.J

ll d iab d! b rc b@idc vqr dr

rr w d' e , rü h .h qb Dmeid dd s ! d.i Kod6.

ü d rle de e @ eeidere vqbe

1755 100.0

7.4. Di6 Entwicklu.g des lndex «insrum€nral€ nationat€ tntegrationD

Die mrden lndex «instrumentale nationale lntegmtion» benötigten ttems befinden
sich in Frage 69. (Die Fragen 69b und e betreffen die emotionate tntegr€tion.) Die
Itemswurden dichotomisierr und die Antlvorten zu einem tndex aufsummiert, und&ar in folgenderWeise:

Iür s, (6e kalai sLrdrdq aib r v@d.n )

o trtrrl

etu.d*5§hrorm!odr tr aj tr tr

n6$ba!L.irPor,;; !Ltrtr

t ! i"ii ? {! !q
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7.6. D€r lndex «Schulbilduno»

Sowohl sus praktischen Gründen wie um der Vergleichbafteit der Resultate mit
denen flühercr Rekrutenbefmgungen willen wurde älrdioVariable «Schulbildung»
die im Rahmen der Pädagogischen Bekrutenprüfungon seit langem benütne
Schulsruppen Eint€iluns übernommen. Diese ersibt zw€r für &s Jahr 1972 keine
statistisch ideale Veneilung. (Zur Kategoie2 gehören zum Beispiel lediglich 23
Befraqte. während die Kateoorie3 795 Belraste au6reist.) Dafür besitzt diess ln-
dex einen sehr hohen Grad Reliabilität: Die Rekruten f'lllten jeweils vor der Bear'
beituno des Frsqeboqens ein Fomular zuhanden der Schulstatistik aus, auf dem
sie ihren gesamten Bildungsgang detailliert festhieltcn; aufSrund dieses Schulst€-
tistikformulars und anhand einer alle Bildungswege erfassenden Verschlüss+
lungsänweisung teilte dann der Experte jedem Rekruten eine der sechs Schul-
gruppen'Zifturn zu. Diese Ziffer trug der Expene ieweils selber mit rolem Kugel
schreiber in den Fr€gebogen ein, während die Rekruten diesen ausfüllten. Es han-
delt sich um folsende sechs Kategorien {vereinfachte Darstellungi für eine aus-
füh iche Beschreibung vgl. Pädagogische Rekrutenprütunsen: Handbuch fir dre
E perren. Bern 1964. S. 19 fi.):

Landwirtschaft liche Schulen {Wallierhol Rüti üsw.)

Schulen mitlestem Lehrplan. Untericht an allen T€gen

Gymnssium oder Realschule ohne Matura

Höhe re M htel schule n, Hochs chule
Gymn€sium (obere Klassen. M€tura)

HandelsschulemitMaturs

ETH

7,7. Dor lnd6x «politisches lnt€rosse im Elt€rnhaus»

Der Umtung des politischen lnteresses im Eltemhsus wird arfasst mit Hilfe dor
Fragen 113 und 114 beüeffend das politische lnteresse von Vater und Mufter. Die
Antworten auf diese beiden Fragen werden in ein€m lndex zusammengef8sst. Für
die Verrechnuns im Fahmen dieses lndex wurde für jede Antwort im Sinne von
«übeüaupt nicht» der Wert O gezählt, für «weiss nicht» ebenfalls O. für (ein biss-
chenr 1. für «rechl sta*» und «sehr sta.k» 2. Dies ergibt einen das politische ln
tero§se beider Ehemteile umfassenden Gesamtindex mit einem Rang€ von O bi§

5.

6.

2.

3.

l.
auch erweiterte Oberschule
Sekundarschuien: BL, BS, AG, SO

Saku ndat odet Bezirk ssch ute

Realschulen: SH. BL
untere Klassen der Realschulen oder der Gymnasien

Primarschute und anschliessend a seneine / berufliche / landwi.tschafttiche

Schulon, die nur an bostimmten Taoen oderzu bestimmten Zeiten untericht€n o
1

beide mittelodereiner

einer gross, einer mittel

4. Sekundarschule und anschliessend a gemeine / be.ufliche / landwinschaftliche
Fortbildungsschule
Fortbildungsschulen mit festem. vollem Lehrplsn
volles Tagespensum über kü zere Zeit
Prim€rschule Bezirksschule-Berulsschule
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Da 14,6% (oder 25O) Rekruten nicht mehr dazu kamen, diese Frase zu beantwor
ten, konnte dieser lndex nur {är 15O5 Benagte errechnet werden (vgl.
Anhang3.5.). Doch sollte dieser Prozentsatz fehlender lnfomation die mit diesen
lndex erzielten Beobachtungen und Schlussfolge.ungen nichtweiter beeinträchri-
gen. denn iene Bekuten, die nicht mehr dazu kamen. die letzten Fragen des Fra-
gebosens zu beantlvorten, sind mehrheitlich identisch mit politisch nicht oder nur
wenig lnte.essierten. Dies ist aus folg€nder Tabelle ersichtlich:

Pollisches lntetesse der Beffagteh, die die Frasßn nach dem politischen lntqesse @ Va-
ter und Mticr nicht mehr beantubnct hsheh:
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